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Das zwoölfte Kapitel.
Die Begebenheit einer Gesellschaft Officiere.

S. 79

Das dreyzehnte Kapitel.
Welches die grosseGeschucklichkeit der Wirthinn

die grosse Gelehtsamfkeit eines Wundarztes,
und diegründliche Erfahrung des rechtschaf-
feuen Kemtenants in der Casuistererenthält.
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Das siebente Buch.
Welches drey Tage enthalt.

Das erste Kapitel.
Eine Vergleichung zwischen der Welt und der
Schaubuhne.

e Welt ist gar oft mit der Schaubuhn?
verglichen worden, undes haben vrele
ansehnliche Schriftsteller, wie auch
Dichter, das menschliche Leben als ein

grossesDrama angesehen, welches fast in allen beson-
dern Stucken denen theatralischenVorstellungenglei-
chet, die Thespis zuerst soll erfunden haben, und die

nachgehends in allen gesitteten Ländern mit solchem
Beyfall und Vergnügen aufgenommen worden.
Dieser Gedanke ist so weit verbreitet undso allge-

mein geworden, daß einige Worte, die eigentlich
zur Schaubühne gehören, und die anfänglich im ver-
bluümten Verstandeauf die Welt gedeutet sind nun-
mehro ohne Unterschied und buchstäblich von beyden
gebraucht werden. Auf diese Weise sind die Woör-
ter Schauplatz und Auftrittunsdurch den gemeinen
Dritter Theil. A Ge-
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Gebrauch eben so gewöhnlich worden, wenn wir vom
menschlichen Leben überhaupt reden, als wenn wir
nur bloß von solchen Dingen sprechen, die auf der
Schaubühne vorgehen und wenn etwas von Sa-
chen vorfällt, die hinter dem Vorhange geschehen,
so wird uns dabey eher ein Hof, als ein Komödien-
Haus einfallen.
Es konntke zwar leicht scheinen, von allem diesem

eine Ursache anzugeben, wenn man nur bedenket,
daß eine theatralische Bühne nichts anders als eine
Vorstellung, oder, wie Aristoteles es nennet, eine
Nachahmung von demjenigen ist, was würklich vor-
gehet daher wir denn auch gar wohl Ursache hät-
ten, denen ein grossesCompliment zu machen, die
d ech ihre Schriften und Handlungen das Leben so
nachgeahmet, daß man ihr Gemählde gewisserMas-
senmit Originalstücken würde vetwechselt, oder sie
datür angesehen haben.
Allein wir sind in der That eben nicht ausseror-

dentlich sehr geneigt, diesen Leuten Complimente zu
machen, mit denen wir eben so verfahren, als es
Kinder gemeiniglich mit den Werkzeugen ihrer Er-
getzlichkeiten machen wir sinden mehr Vergnügen
daran, sie auszuzischen und herum zu stossen, als
ihre Vortrefflichkeit zu bewundern. Es finden sich
viele andere Ursachen, die uns dazu gebracht haben,
diese Aehnlichkeit zwischen der Welt und der Schau-
bühne zu entdecken.
Einige haben den grössern Theil der Menschen

als Komodianten angesehen,die Charactere vorgestel-
let, welche eben so wenig ihnen eigen gewesen, und
woran sie einen eben so wenig gegrundeten Anspruch

gehabt,
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gehabt, als ein Komödiant jemals im Ernstegebacht,
daß er wurklich der Kayseroder derKönig wäre, den
er vorgestellet. Solchergestaltkann man sagen, daß
ein Heuchler ein Komödiant sey, wie die Griechen
denn auch beyde mit einerley Namen belegten.

Die Kürze des menschlichen Lebens hat gleichfals
zu dieser Vergleichung Anlaß gegeben. So saget
der unsterbliche Shakespear:

Das Leben ist ein armer Komoödiante, der eine
Stunde lang sich auf der Schaubühne brustet und
sturmet, hernach aver nicht mehr gehöret wird.
Diesegeborgte Anfuüührung, welche ohne Zweifel

sehr vielen bekannt ist, will ich meinen Lesern durch
eine noch viel edlere ersetzen, welche, wie ich glau-
be, sehr wenige werden gelesen haben. Sie istaus
einem Gedichte genommen, welches die Gottheit heis-
set, vor ohngefehr 9 Jahren bekannt gemacht, und
lange seitdem in die Vergessenheitbegraben worden.
Ein Beweis „daß gute Bücher eben so wenig, als
gute Menschen, die bösen allemal überleben.

Von dir, o Gottheit, haben alle menschliche
Handlungen,dasWachsthum der Reiche, und der
Fall der Könige ihren Ursprung. Vor dir ist der
grosse Schauplatz der Zeiten eröffnet, und in einer
Folge treten Helden vor dir auf. Jm Pomp zei-
gen sich nach und nach scheinende Bilder, trium-
phirende Heerfuührer und blutende Monarchen.
Sie spielen die Rolle, welche deine Vorsehung ih-
nen ausgetheilet, und ihr Hochmuth und ihre Lei-
denschaftenmüssendeine Absichten vollführen, Ei-
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ne Weile schimmern sie vor den Augen der Welt,
und auf deinen 2ink vergehen diese Jrrlichter, und
unter dem Eewühte bleibet keine Spur von ihnen
auf der Bühne, ausser daß die Exinnerung uns
saget: Diese Dinge sind da gewesen!

Jedoch in allen diesen und jeden andern Verglei-
chungen des Lebens mit derSchaubühne ist dieAehn-
lichkeit allemal von der Schaubuhne alleine herge-
nommen. Niemand hac, so viel ich mich besinne,
die Zuschauer dieses grossen Schauspiels jemals in
Erwägung gezegen.

Da aber die Natur einige von ihren bestenStuücken
in einem mit Zuschauern ganz erfüllten Haute vor-
stellen läßt so läßt die Aufführung derselbeneben so
wohl, als die Auffuührung der spielenden Personen,
die obgedachte Vergleichung zu. Bey diesem gros-
sen Schausptele der Zeit sitzet der Freund und der
Kunstrichter hier höret man Handeklatschen und
Freudengeschreye, Aus zischenund Murren kurz, hier
findet sich alles, was sonst bey jedemandern Schau-
spiele gehöret oder gesehen wird.

Lasset uns dieses an einem Exempel untersuchen,
nämlich an dem Bezeigen der grossen Menge Zu-
schauer, bey dem Auftritte, den die Natur, indem
zwölften Kapitel des vorhergehenden Buchs, aufzu-
führen für gut fand, wo sie den schwarzen Jacob
seinem Freunde und Wohlthäter mit den500 Pfund
weglaufen ließ.-

Diejenigen, so auf der öberstenGalleri- derWelt
sassen,ltessen über diesen Vorfall, wie ich genugsam

uüber
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überzeuget bin, ihr gewöhnliches Geschrey hören,
und es wurden bey dieser Gelegenheit alle Ausdruücke
spöctischer und schimpfenderVorwürfe ausgelatsen.
Waren wir zu dem nächsten Range der Zuschauer

herunter gestiegen, so würden wir bev d mselben ei-
nen gleichen Grad des Abscheues wiewohl weniger
Gerausch und Schmähen, gefunden haben; jedoch
übergaben allhier die guten Weiber den schwarzen
Jacob dem Teufel, und viele von ihnen warteten al-
le Augenblick darauf, daß der Herr mit gespaltenen
Klauen seinEigenthum holen wurde.

Das Parterre war ohne Zweifel, wie gewöhnlich,
getheilet. Diejenigen, welche an der Heldenkugend
und einem vollkommenen Carakter ein Vergnügen
sinden, waren nicht damit zufrieden,daß selcheBey-
spiele der Schelmerey hervorgebracht würden, ohne
sie, um ein Exempel zu geben, sehr scharszu stra-
fen. Einige von den Freunden des Verfassersrie-
fen: „Ey seht, ihr Herren, der Kerkist ein Schelm;
aber es istmir allem dem doch lauter Matur. Und
alle junge Kunstrichter dieser3.it, Schreiber Lehr-
jungen 2c. nannten es schlecht, und fiengen an zu
brummen.

Die Logen blieben hingegen bey ihrer gewöhnli-
chen Höstichkelt. Die meisten von ihnen richteten
ihre Aufmerksamkeit auf etwas anders. Einige
von denen wenigen, die noch nach diesem Auftritte
sahen, erklärten sich, es wäre eine böse Art von
einem Menschen, andere hingegen wollten ihre Mey-
nung nicht eher sagen, als bis sie die Meynung der
besten Richter gehöret.
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Wir nun, die wir hinter den Seenen diesesgros-
sen Schauplatzes der Natur zugelassenwerden, (und
gewiß kein Verfassersollte das geringste ohne Woör-
terbücher schreiben, der diese Freyheit nicht hat) kon-
nen die Handlung beurthejlen, ohne schlechterdings
einen Abscheu Ser die Person zu haben, welche viel-
leicht die Natur wohl eben nicht mag bestimmet ha-
ben, in allen ihren Schauspielen eineüble Rolle vor-
zustellen: denn in diesem Stucke gleichet das Leben
am allergenauesten der Schaubuühne, weil oft einer-
ley Person einen Bösewicht und auch einen Held
vorstellet, und der, so heute unsere Bewunderung
beschäfftiget, wird sich, alleem Ansehennach, morgen
unsere Verachtung zuziehen. Gleichwie Garrick
welchen ich in der Tragödie für den größten Geist an-
gesehen, den die Welt jemals hervorgebracht, sich
bisweilen herunter lässet, den Narren zu agiren
eben so machte es auch Scipio der Grosse, und La-
lius, wieHoraz sagt, schon vor vielen Jahren ja
Cicero berichtet, sieseyn ausserordentlichkindisch ge-
wesen. Diese stellten in der That, gleich meinem
Freunde Garrick, bloß im Scherz den Narren vor;
allein verschiedene grossePersonen haben bey unzäh-
ligen Vorfällen ihres Lebens aus ganzem Ernstedie
Narrenrolle gespielet, so daß man noch so gar Ur-
sache zu zweifeln hat, ob die Klugheitoderdie Narr-
heit bey ihnen die Oberhand gehabt, oder ob siegrös-
sernAnspruch zum Beyfall oder zum Tadel, zur Be-
wunderung oder zur Verachtung, zur Liebe oder zum
Hasseder Menschen gehabt.

Und

Ein berühmter englischer Acteur.
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Und in der That, diejenigen Personen, welche ei-
nige Zeit hinter den Seenen dieses grossen Schau-
platzes zugebracht, und denen nicht nur die verschte-
denen Verstellungen, die daselbst angenommen wer-
den, sondern auch das phantastischeund eigensinni-
ge Bezeigen der Leidenschaften bekannt ist, welche
die Principalen und Regierer dieser Schaubühne
sind. (Denn die Vernunft, welche eigentlich die
hohe obrigkeitliche Erlaubniß hierzu hat ist als
eine sehr mußige Creatur bekannt, die sich sehr selten
auf diesem Schauplatze zeiget.) Diese Personen,
sage ich, haben ohne allen Zweifel das beruhmte
nit admirart des Horaz, oder deutsch: über nichts
sich zu sehr zu verwundern, gelernet in Ausuübung
bringen.
Eine einzige böse Handlung im Leben macht eben

so wenig einen Bösewicht aus, als einzige schlechte
Rolle auf dem Schauplatze. Die Leidenschaften
zwingen öfters gleich den Vorstehernder Schauspiele
die Menschen zu gewissenRollen, ohne ihre Urtheils-
kraftdabey zu Rathe zu ziehen, und bisweilen gar oh-
ne auf ihre Geschicklichkeiten zu fehen. Solcherge-
stalt kann fowohk der Mensch, als auchder Komd-
diant, dasjenige verdammen, was er selbst vorstel-
ket, ja es ist etwas sehr gewöhnliches zu sehen, daß
das Laster gewissenMenschen eben so seltsam anste-
he, als die Person eines Betrügers dem ehrlichen

Gesichtedes Herrn William Mills.
Ueberhaupt istdaher ein Mann, der Aufrichtig-

keit und wahren Verstandbesitzet, niemals übereilt
im Verdammen. Er kann eine Unvolkkommenheit,
ja sogar ein Laster tadeln, ohne dabey in Eifer ge-
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gen die schuldige Person zu gerathen. Mit einem
Worte, es istdieslbe Thorheit, dasselbe kindische
Wisen, dieselbe schlechte Art zu leben, und dieselbe
übele Gesinnung, so alles Schreyen und Lärmen
b. ydes im Leben und bey den Schauspielen verursa-
chet. Die schtechtesten Menschen haben gemeinig-
lich die Wörter Schelm und Spitzbube am meisten
im Munde, so wie die niederträchtigsten Creaturen
im Parterre am erstenbereit sind, schlechtzu schreyen.

Das andere Kapitel.
Welches ein Gespräch enthält, das der Herr
Jones mit sich selbstgehalten.

STones empfieng seine Sachen von dem Herrn
Allwehrt frübe des Morgens, mit der solgen-

den Antwort aufseinenBrief:

Mein Herr!
SBch habe von meinem Oheim Befehl, ihnenzu be-
O) richten, da er zu denen Maaßregeln, die er
in Ansehung ihrer genommen, nicht ohne die größte
Ueberlegung und ohne die vollkommenste Ueberzeu-
gung ihrer Unwürdigkeit gegriffen so werde es auch
niemals in ihrer Macht stehen„die geringste Ver-
änderung in seinem Entschlussezuwege zu bringen.
Er hat sich höchlich darüber gewundert, daß sie die
Vermessenheit gehabt, zu sagen, sie hätten sich aller
Ansprüche an eine junge Dame begeben, an wel-
che sie doch unmöglich jemals einen Anspruch haben
konnten, da ihre Geburt und ihre Güter dieselbe un-
endlich weit über sieerhoben. Endlich ist mir besoh-

len,



len, ihnen zu sagen, das einzige Zeugniß ihrer Ge-
falligkeit gegen den Willen meines Oheims werde
darinn bestehen, wenn sie unverzuglich dieses Land
verlassen. Jch kann nicht schliessen, obne ihnen als
ein Christ meinen Rath zu geben, ernstlich darauf
bedacht zu seyn, ihr Leben zu bessern; daß ihnen die
Gnade hierzu beystehen moge, darum wird allezeit
beten

Jhr ergebener Diener,
W. Blifil.

Es wurden durch diesen Brief viele heftige Lei-
denschaften indem Gemüthe unsers Helden erreget;
die zärtliche behielt indessen doch über die zornige die
Oberhand, eine Fluth von Thränen kam derselben
zu Hülfe, und verhütete, daß sein Unglück ihm nicht
den Kopf verrückte, oder dasHerz zersprengte.

Er schämte sich indessen doch gar bald darüber,
daß er bey diesem Mittel so lange stehen bliebe. Er
fuhr auf, und rief: „Gut, ich will dem Herrn All-
wehrt das einzige Zeugniß geben, daßervon meinem
Gehorfame verlangt. DiesenAugenblick will ich ge-
hen Aber wohin? Dieß mag das Gluck re-
gieren weil sich doch sonst niemand findet, dem et-
was daran gelegen ist, wie es dieser ungluckseligen
Person gehet, so soll es mir selbst eine eben sogleich-
gultige Sache seyn. Soll ich alleine darauf sehen,
worauf kein anderer? Doch wie? habe ich nicht
Ursache zu denken, daß noch eine andere Person
sey Eine Person, deren Wehrt die ganze Welt
übertrifft! Jch kann, und muß glauben, daß

A5 meine
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meine Sophia in Ansehung dessen, wie es mir ge-
het, nicht gleichgültig ist. Soll ich denn diese einzige
Freum inn verkassen und eine solche Freundinn
Soll ich nicht bey ihr bleiben Wo? wie kann ich
bey ihr bleiben Habe ich einige Hoffnung, sie einmal
zu sehen, wenn sie auch eben so darnach verlangte,
als ich selbst,ohne sie dem Zorne ihres Vaters bloß
zu stellenund zuwelchem Ende? kann ich wohl daran
gedenken, eine solche Person anzutreiben, in ihr ei-
genes Verderben zu willigen. Soll ich meiner Lei-
denschaft für solchen Preis nachhängen Soll
ich in diesem Lande als ein Dieb mie solchenAbsich-
ten herum schleichen? Nein, ich verachte, ich
verabscheue diese Gedanken. Lebe wohl, Sophia,
lebe wohl, liebenswurdigste, geliebteste Hier ver-
stopfte ihm die Leidenschaft den Mund, und fand
einen Ausgang aus seinen Augen.

Nachdem er nunmehro den Entschluß gefasset,
das Land zu verlassen, so fieng er an mit sich selbst
zu streiten wohin er gehen sollte. Die Welt lags,
wie Milton es ausdruckt, ganz vor ihm, und er
hatte eben so wenig als Adam einen Menschen, zu
dem er zum Troste oder Beystandseine Zusluchtneh-
men konnte. Alle seine Bekannte waren auch Be-
kannte des Herrn Allwehrts, und er konnte sich gar
nicht die Hoffnung machen, daß sie ihn einmal an-
sehen wuürden, da dieser Herr ihm seine Gunst ent-
zogen hatte. Leute von grossen und guten Charak-
tern sollteninder That sehr vorsichtig in der Art seyn,
wie sie diejenigen so von ihnen abhängen, von sich
schaffen, denn die Folge für die unglückliche leiden-
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de Person ist daraus, daß alle andere sie gleichfalls
von sich schaffen.

Was fur eine Lebensart er erwählen, oder auf
was für eine Beschäfftigung er sichlegen sollte, war
das andere, das er zu uüberlegen hatte. Hier zeigte
sich nun alles auf eine betrübte Weise wuste und leer
vor seinen Augen. Eine jede Profeßton, ein jedes
Handwerk ersorderte eine lange Zeit, und was noch
mehr war, Geld: Denn die Sachen sind in der
Welt so beschaffen, daß der Satz, „aus Nichts
wird Nichts in der Staatslehre eben so wahr ist,
als in der Naturlehre und ein jeder Mensch, dem
es am Gelde fehlet, ist auch gänzlich aller Mittel
beraubet, etwas zu erwerben.

Die See, diesegastfreye Freundinn gegen die Un-
gluckseligen, öffnete endlich ihre weiten Arme, ihn
zu empfangen und er entschloß sich auch den
Augenblick, ihre freundliche Einladung anzuneh-
zmen. Um mich weniger figürlich zu erklären, er
entschloß sich zur See zu gehen.

Dieser Gedanke war ihm nicht sobald eingefallen,
als er denselben eifrigst ergriff, und nachdem er den
Augenblick Pferde gemiethet, sichauf den Weg nach
Bristol machte, um sein Vorhaben auszusuühren.
Ehe wir ihn aber auf seinemZuge begleiten, wol-

len wir uns auf eine Zeitlang nach des Herrn We-
sternsHause begeben, und sehen, wie es der reizen-
den Sophig weiter gegangen.

Das
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Das dritte Kapitel.
Welches verschiedeneGespracheenthalt.

Jen Morgen, an welchem Jones weagieng,
rief Madame Western die Sophia auf ihr

Ziemmer, und nachdem sie ihr zuforderst berich-
tet, daß sie ihre Freyheit von ihrem Vater er-
halten hätte, so sieng sie an, über die Materie des
Ehestandes ihr eine lange Lection zu lsen, Sie hand-
delte dieselbe nicht als einen romanenmäßigen Ent-
wurf der Gluckseligkeit ab, die aus der Liebe ent-
stehet, so wie die Poeten denselben beschricben ha-
ben; auch sagte sie nicht ein Wort von denen End-
zwecken, die uns von den Geistlichen gelehret wer-
den, daß wir den Ehestand als einen Stand anse-
hen sollen, der durch ein geheiligtes Ansehen einge-
setzet ist. Sie sahe denselben vielmehr als einMit-
tel an, wodurch kluge Frauenspersonen ihre Guter
am vortheilhastesten belegen, um mekrere Jnteres-

csen dasur zu heben, als sie anderwärts davon ha-
ben können.

Als Madame Western ausgeredet hatte, ant-
wortete Sophia: „Sie wäre ganz unfähig mit ih-
rer Muhme, als einer Dame, die ihr an Wissen-
schaften und Erfahrung so weit uberkegen wäre, zu
disputiren, zumal über eine solche Sache, als den
Ehestand, daran sie so wenig gedacht hätte.
„Mit mir zu disputiren, Kind! versetztedie an-

dere. Das will ich in der That gar nicht hoffen.
Jch müßte die Welt würklich umsonstgesehen ha-
ben, wenn ich mit jemand von deinen Jahren dispu-

tiren
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tiren sollte. Jch habe mir dicseMuhe bloß gege-
ben dich zu unterrichten. Die alten Weitweisen,
als Sokrates, Alcibiades und andere, pflegten
mit ihren Schulern nicht zu dispuriren. Du muße
mich ansehen als Sokrates, nicht, als wenn tch
dich nach deinerMeynung fragte sondern bloß, daß
ich dir die meinige bekannt mache. Aus diesen
lesten Worten kann der Leser vielleicht glauben, daß
diese Dame nicht mehr von der Poilosophiedes Sov-
krates als des Alcibiades gelesen hatte; und was
djesen Punct anbetrifft, können wir seiner Neube-
gierde kein Genüge thun.

„Madame, rief Sophia, ich habe mich nie-
mals unterstanden einige von ihren Meynungen zu
bestreiten, und an diese Materie habe ich, wie schon
gesagt, noch niemals gedecht, und werde vielleicht
auch nimmer daran gedenken.

„Jn der That, Sophia, versetzte die Muhme, die-
se Verstellung ist bey mir sehr thörigt. Die Fran-
zosen werden mich eben so leicht bereden, daß sie
fremde Städte bloßzurVertheidigung ihres eigenen
„Landes wegnehmen, als daß du mich so betrügen
solltest,daß ich glaubete, duhättest niemals im Ernste
an das Hevrathen gedacht. Wie kannst du dich
zwingen, Kind! es zu leugnen, daß du jemals an
die Schliessungeiner Alliance gedacht, da du doch
gar wohl weißt, daß mir die Parthey bekannt sey,
mit welcher du sie zu schliessenverlangest. Eine Al-
lianz, die so unnatürlich, und deinem wahren Vor-
theile so sehr zuwider ist, als eine abgesonderte Li-
gue mie den Franzosen dem Jnteresseder Oellander
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seyn würde. Doch, dem sey nun -wie ihm wolle,
hast du disher noch nicht an diese Materie gedacht
so versichere ich dich, daß es itzo boheZeitist.Denn
m n Bruder ist entschlossen,unvorzuglich:den Trac-
tar imt dem Herrn Buifil zu schliessen,und ich leiste
in der That eine Art der Garantie inder Sache, und
habe deinen Beytritt versprochen.,

„„Jn der That, Madame, rief Sophia, dieß
ist das einzige Stuck, darinn ich beydes ihnen und
meinem Vater ungehorsam seyn muß. Denn dieß
äst eine Parthey, die sehr wenig Ueberlegung bey mir
erfordert, sie abzuschlagen, e

„»Wenn ich in derWeltweisheitnicht eben so groß
wäre, als Sokrates selbst, versetzte Madame We-
stern so würdest du meine Gedult uüberwinden.
Was kannst du denn wohl wider diesenjungen Herrn
einzüwenden haben?6

„Meiner Meynung nach, sagte Sophia, etwas
sehr grundliches Jch hasseihn.

„Wirstdu denn niemals den rechten Gebrauch
der Worrer lernen antwortete die Muhme. Jn
der That, Kind, du solltest Bailey's Lexicon zu
Rathe zieben. Es ist unmöglich, daß du einen
Mann hassen kannst, von dem du niemals beleidiget
worden. Durch den Haß verstehestdu also weiter
nichts als ein Mißfallen, welches kein zureichender
Einwurf ist, daß du ihn nicht heyrathen solltest. Jch
habe manches Paar gekannt, die sich einander gänz-
lich mißst.len, und die dennoch ein sehr geruhiges
und artiges Leben fuührten. Glaube mir, Kind, ich

ver-
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verstehe diese Dinge besser, als du. Du wirstmir
hossentlich zugeben, daß ich die Welt gesehen habe,
und ich kenne nicht eine einzige Frau, die nicht li--
ber haben will, man solle glauben, daß ihr M.nn
ihr nicht gefalle, als daß er ihr gefale. Das Ge-
gentheil ist ein so altmodischer romanenmäßiger Un-
stn, daß einem schon uübel wird, wenn man nur
daran gedenket. “e

„„Gewiß, Madame, versetzte Sophia, ich wer-
de niemals einen Mann heyrathen, der mir miß-
fällt. Wenn ich meinem Vater versprach, niemals
wider seinen Willen in eine Heyrath zu willigen, so
meyne ich, kann ich auch wohl hoffen, daß er mich
niemals wider meine Neigungen zu diesem Stande
zwingen werde. ec

„Neigungen! rief die Muhme mit einiger Hitze.
Neigungen? Jch erstaune über deine Unverschämt-
tzeit, Ein junges Frauenzimmer von deinem Alter,
und unverheyrathet, redet von Neigungen! Allein
deine Neigungen mögen beschaffen seyn wie sie wol-
len, so ist meines Bruders Entschluß gefasset ja,
weil du doch von Neigungen redest, so will ich ihm
rathen, den Tractat zu beschleunigen. Neigungen! e
Sophia warf sich hierauf auf ihre Knie, und die

Thraänen siengen ihr an aus den schönen Augen zu
laufen. Sie bat ihre Muhme, Gnade für ste zu ha-
ben, und ihre Unwilligkeit, sich selbst unglücklich zu
machen, nicht so grausam zu rächen wobey ste zum
öftern vorstellte, daß die Sache sie allein beträfe,
und daß es allhier bloß auf ihre eigene Glückseligteir
ankäme.

Wie
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Wie ein Hascher, der durch seinen schriftlichen
Besehl wohl bevollmächtiget ist, nachdem er sich der
Person eines unglücklichen Schuldners bemächtiget,
alle seine Thränen ohne Rührung stehet. Umsonst
versuchet der unglückliche Gefangene, das Mitlei-
den zu erregen. Umsonst wird die zärtliche Frau,
die ihres Zreundes beraubet ist, das kleine kallende
Knäbgen, oder das erschrockene Mägdgen als Be-
wegungsgrunde zur Nachsichtangeführet. Der edle
Staotknecht, der bey allen Umständender Noth blind
und taub ist, erhebet sich großmüthig über alle Be-
wegungsgrunde zur Menschlichkeit, und entschliesset
sich, setnen elenden Raub in die Hände des Kerker-
metisters zu überliefern.

Eben so blind war diese politische Muhme bey al-
len Thränen, eben so taub war sie bey auen Bit-
ten der Sophia, und eben so entschlossenwar sie,
das zitternde Mägdgen den Armen des Kerkermei-
sters,Blifil, zu uüberliefern. Sie antwortete mit
grossem Ungestüm: „Weit gefehlet, mein Fräu-
lein, daß es auf dich allein ankommen sollte auf
dich kommt es allhier eben am wenigsten an, oder
an dir ist hier vielmehr am wenigsten gelegen. Die
Ehre deiner Familie ist es, worauf es bey dieserAl-
liance ankommt, du bist nur bloß das Werkzeug
dazu. Glaubest du, daß bey Verheyrathungen
zwischen Königreichen, als wenn zum Exempel eine
Prinzeßinn eines Königreichs an einen Prinzen ei-
nes andern verheyrathet wird, es auf die Prinzeßinn
allein ankomme Nein, nein, es ist viel eher eine
Heyrath zwischen zwey Königreichen, als zwischen

zwo



zwo Personen. Eben so geher es auch in grossen
Familien, sowie unsre ist. Die Allianz zwischen den
Familien ist die Hauptsache. Du mußt einegrösse-
re Achtung für die Ehre deiner Familie, als fur dei-
ne Person haben. Und wenn das Beyspiel einer
Prinzeßinn dir diese edle Gedanken nicht einflössen
kann, so kannst du dich woenigstens nicht bektagen,
daß man schlimmer mit dir umgehe, als mit allen
Prinzeßinnen verfahren wird.

„Jch hoffe, Madame, rief Sophia, mit einer
kleinen Erhebung der Stimme, ich werde niemals
etwas thun, meine Familie zu verunehren, allein,
was den Herrn Blifil anbetrifft, es mag auch dar-
aus folgen, was da will, sobin ich wider ihn entschlos
sen,unb keine Macht sollmich zu seinem Vorcheile
bewegen.

Western, der den größten Theil der vorherge-
henden Unterredung mit angehöret, hatte nunmeh-
ro alle seine Gedult erschöpfet. Er trat daher mit
einem heftigen Zorn ins Zimmer, und schrie: Gott
verdamm mich, wo du'n nicht haben sollt, Gott
verdamm mich, wo du nicht sollt. Das istgenug
Das ist genug Gott verdamm mich, wo du
nicht sollt.

MadameWestern hatte zum Gebrauche der So-
phia eine gute Menge Zorns gesammlet, nunmeh-
ro aber verwandte sie solchen insgesammt an den
Junker. Bruder, sagte sie, es istdoch eine erstaunli-
che Sache, daßdu dich immer wieder in eine Angele-
genheit mengest, die du doch meiner Unterhandlung
gänzlich überlassenhast. Die Achtung, so ich für
Dritter Theil. B meine
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meine Familie hege, hat mich bewogen, daß ich es
auf mich genommen die vermittelnde Macht zu

seyn, um die Fehler in der Staatsklugheit, die du
in der ESrziehung deiner Tochter begangen hast,wie-
dergut zu machen. Denn, Bruder! du bist es, und
deine verkehrte Aufführung, wodurch aller Saame
ausgerottet worden, den ich ehemals in ihr zartes
Gemuth gesäet habe Du selbst bist es, der sie
den Ungehorsamgelehret hat. „Blitz, riefder Jun-
ker, wobey ihm der Schaum ins Maul kam. Du
alleine bist kumpabel, dem Teufel die Gedult zu be-
nehmen. Wennehr habe ich meine Tochter wohl be-
lernet, ungehorsam zu seyn? Hier steht sie in
Lebensgrösse. Sprich, oder ich halte dir für kein
ehrliches Mägdgen. Habe ich dir wohl ein einzig
mal geheissen,daß du mich ungehorsam seyn solltest
Habe ich nicht alles von der Welt gethan, dir im-
mer zufrieden zu machen, dich in allemzu gefallen
zu seyn, und zu machen, daß du mich allezeit ge-
horchen thun solltest. Sie hat mich auch allezeitge-
horsam gewesen, wie sie noch ein klein Kind ge-
wesen, ehe du ihr unter Händen gekriegt, und ihr
dadurch verzogen hast, daß du ihr den Kopf mit ein
Haufen Hofgrillen vollgemacht hast Wie -22
Wie--- Wie--- thät ichs nicht mit meinen eigenen
Ohren hören, daß du ihr sagen thätest: sie' sollte
sich wie eine Prinzeßinn auffuhren Du hast ein
Whig aus das Mägdgen gemacht wie kann denn
nun ihr Vater, oder sonst jemand, den geringsten
Gehorsam von sie erwarten26 „„Bruder, antwor-
tete Madame 2Gestern, mit einem sehr höhnischen
Gesichte, ich kann die Verachtung nicht ausdrücken,

die
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die ich für deine Politik von allerley Art habe; al-
lein ich will mich gleichfals aufdie junge Dame selbst
berufen, ob ich ihr jemals die geringsten Grund-
sätze des Ungehorsams beygebracht? Habe ich mich
nicht vielmehrbemuühet, Cousine, dir eine wahre
Jdee von den verschiedenen Relationen oder Ver-
bindungen einzuflössen, in welchen eine menschliche
Creatur, in Ansehung der Gesellschaft, stehet Ha-
be ich mir nicht unendliche Muhe gegeben, dir zu
zeigen, daß das Gesetz der Natur den Kindern eine
Pflicht gegen ihre Ettern geboten hat? Habe ich
dir nicht vorgehalten, was Plato von der Materie
sagt? Einer Materie, darinn du so entsetzlich un-
wissendwarest, wie du erst meiner Sorgfalt anver-
trauek wurdest, daß dir kaum die Relation oder
Verwandtschaft zwischen einer Tochter und einem
Vater bekannt war.“ „Das ist erstunken, sagte
Western. So dumm ist die Dirne nicht, daß
sie eilf Jahr altgeworden hätte, ohne zu wissen,daß
sie ihres Vaters Anverwandtinn wäre. „O mehe
als gothische Unwissenheit, antwortete die Dame --2-
Und was deine Sitten anlanget, Bruder, so muß
ich dir ins Gesichte sagen, daß sie Stockschläge ver-
dienen. „Denn so gieb siemich, wo du kumpa-
bel dazu bist, rief der Junker, ja ich glaube, deine
Casine wird sich nicht lange bitten lassen, dich zu
helfen.“ „Bruder, sagte Madame Western, ob
ich mir zwar nicht das geringste aus dir mache, so
will ich doch deine Grobheit nicht länger ausstehen,
Den Augenblick will ich die Kutsche anspannen las-
sen, denn ich will noch diesen Morgen aus dem Hau-
se.“ „Nu, Gottlob, sowerdeich deiner noch mit Eh-

B 2 ren
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ren los, ankwortete er, ich kann deine Grobheit auh
nicht länger ausstehen wenß du davon sagen willt!
Zeter! das ist allein schon verteufelt genug, daß du
machen willt, daß meine Dirne sich uüber meinen
Verstand mokiren muß wenn sie dir alle Mi-
nuten sagen höret daß du mir verachtest. „„Es
ist unmöglich, es ist unmöglich, kein Mensch ist je-
mals sähig, sich uber einen solchen Bauren zu meo-
quiren. „Bäcen! antwortete der verstörte
Junker, ich bin kein Bär, eben so wenig als ein
Esel, oder eine Ratze. Jch bin ein ächter Engels-
mann, und kein Blendling. Jchbin ein Paterjoot,
der fur das Besteder Nation strebet.“ „Ja du bist
ein unvergleichlicher Staatsmann, rief sie; nur
Shade, daß man dich bey den Angelegenheitender
Nation nicht um dein hochweises Urtheil fraget.
„„Hoho! kommst du wieder mit deiner Staatsklug-
heit, rief der Junker. Weißt du was? Jch achte
alle deine Pulitiek nicht so viel, als einen F -rz.
Dieses letzre Wort begleitete und zierete er mit der
wurklichen Handlung, die sich unter allen am besten
dazu schickte. Ob es nun dieses Wort, oder die
Verachtung gewesen, die er für ihre Politik bezeiget,
so Madame 2Gestern am meisten verdrossen, das
will ich nicht ausmachen allein sie gerieth in die
äusserste Wuth, ließ Redensarten von sich hören,
die sich hier nicht schicken, erzählet zu werden, und
rannte den Augenblick aus dem Hause. Weder ihr
Bruder, noch ihre Waase, hielten es auch für gut,
sie aufzuhalten, oder ihr zu folgen. Denn die eine
war von Unruhe, und der andere von Zorn, so ein-
genommen, daß sie beyde fastohne Bewegung waren.

Der
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Der Junker schickte dennoch seiner Schwester das-
selbige Hollah! nach, welches das Wegrennen ei-
nes Haasen zu begleiten pfleget, wenn ihn die Hun-
de zuerst aufgetrieben haben. Er war in der That
ein grosser Meister in dieser Art zu schreyen, und
hatte fur jede Vorfallenheit im Leben ein gehortges
Hollah! in Bereitschaft.
Frauenzimmer, die, gleich der Madame Western,

die Welt gekannt, und sich auf die Weltweisdeit
und Staatsklugheit gelegt hätren, würben sich den
Augenblick die gegenwärtige Gemuüthsverfaisung des
Herrn Westerns zu Nutze, und ihm auf die Un-
kosten seiner abwesenden Feindinn, seincs Verstan-
des wegen, einigelistigeComplimente gemacht haben
allein die arme Sophia war nichts als Einkolt,
Durch diesesWort aber ist unsere Meynung nicht,
den Leser glauben zu machen, daß sie dumm gewe-
sen, welches gemeiniglich mit dem Wotte einfältig für
einerley gehalten wird denn sie war in der That ein
Magdgen, das Einsichten hatte, und ihr Verstand
war von der höchsten Art allein es sehlte ihr an al-
ler der gewöhnlichen Kunst, welche das Frauenzim-
mer oft zu so mancherley guten Endzwecken im Leben
anwendet, und die, da sie vielmehr aus dem Her-
zen, als aus dem Kopfe herrühret, östers das
Eigenthum der einfältigsten unter allen Frauens-
personen ist.

Das vierke Kapitel.
Ein Bild einer Landdame nach dem Leben
entworfen.

B 3 Nachdem
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5r-achdem Herr Western seinHollah geendigek,
-4& und ein wenig wieder Luft geschöpfet so
sieng er an in sehr nachdrücklichen Worten die
Umstände der Mannspersonen zu beklagen die
allemal, sagte er, durch die närrischen Grillen einer
oder der andern verdammten H -r- zu Wasser ge-
ritten würden. Jch sollte es meynen, daß ich für
einen einzigen Kerl von deiner Mutter genug bin
geschuhriegelt worden. Nun aber, nachdem die
sich abgefuhret, ist mir schon eine andere Her
recht als auf den Leib gewiesen. Aber ich will des
Teufels seyn, wo mir eine von ihnen unter die Fusse
kriegen soll.
Sophia hatte, bis auf diese unglückliche Sache

mit dem Blifik, aus keiner Ursache den geringsten
Streit mit ihrem Vater, ausgenonmen zur Ver-
theidigung ihrer Mutter, gehabt, die ste zartlich
geliebet hatte, ohngeachtet sie dieselbe schon in dem
eilften Jahre ihres Alters verlohren. Der Junker,
der andieser armen Frau, während ihres ganzen Ehe-
standes, eine getreue Oberbedientinn gehabt, hatte
ihr auch diese Aufführung dadurch vergolten, daß er
das, was die Welt einen guten Mann nennet, vor-
gestellet hatte. Er fluchte sehr selten, und vielleicht
nicht mehr als einmal die Woche auf sie, und schlug
sie niemals. Sie hatte nicht die geringste Ursache
zur Eifersucht, und war eine vollkommene Meiste-
rinn ihrer Zeit: denn sie ward niemals von ihrem
Manne unterbrochen, als welcher den ganzen Mor-
genmit seinen Felduübungen, und den ganzen Abend
mit seinen Zechbruüdern zu thun hatte. Kaum sahe
sie ihn jemals anders alsbeyden Mahlzeiten, wo

sie



sie das Vergnügen hatte, auf denen Schusselnmit
dem Messerzu scharren, welche sie vorhin in der
Kuche zubereitet. Von diesen Mahlzeiten begab sie
sich nach fuünf Minuten zu den andern Bedienten,
nachdem sie bloß so lange gewartet hatte, bis die er-
ste Gesundheit war getrunken worden. Dieß war,
wie es schien, des Herrn Westerns Ordre: denn
das war ein Grundsatz bey ihm: die Wetber müßten
mit der ersten Schüssel herein kommen, und bey dem
ersten Glase wieder hinaus gehen. Der Gehorsam,
in Ansehung dieser Befehle, kam ihr vielleicht nicht
schweran: denn die Tischreden (wo sie anders so kön-
nen genennet werden) waren sehrselten zur Unterhal-
tungeiner Dame geschickt. Sie bestanden hauptsäch-
lich aus Schreyen, Singen, Jagdhistorien, Zeten
und Schimpfen auf das Frauenzimmer und die
Regierung.
Diesewaren indessendie Zeiten, da der Herr We-

stern seineFrau sahe: denn wenn er zu ihr ins re
kam, so war er gemeiniglich so trunken, daß er nicht
sehen konnte, und in der Jagdzeit stand er allemal
vor Tage auf. Solchergestalt war sie vollkom-
men Meisterinn über ihre Zeit, und hatte übecrdie-
ses eine Kutsche mit vier Pferden zu ihrem Befehl
bereit wiewohl siesichderselben, zum Unglucke, wegen
der übeln Beschaffenheit der Nachbarschaft und der
Wege, sehr selten bedienen konnte. Denn Nie-
mand, als der seinen Hals für nichts achtete, wur-
de über die letztern gefahren seyn, und Niemand, als
der nicht den geringsten Werth auf seine Stunden
gesetzet, würde die erstere besuchet haben. Um aber
aufrichtigmit unserm Leser zu verfahren; so mussen

B 4 wir



wir ihm sagen, daß'sieso viele Freyheit nicht aufalle
die Art ersetzte, die von ihr konnte erwartet werden:
denn sie war wider ihren Willen von einem Vater,
der gar zu viel von ihr gehalten, verheyrathet worden,
weil ihm diese Heyrath fur seine Tochter besouders
vortheilhaft geschienen war: denn der Junker hatte
mehr als 3000 Pfund jährlicher Einkunste, und ihr
ganzes Vermögen erstreckte sich nicht weiter als auf
kahle 8000 Pfund. Daher war ihre Gemuthsbe-
schaffenheitvrell ichtein wenig dunkel geworden: denn
sie war viel eher eine gute Bedientinn, als eine gute
Frau sie hatte auch nicht allemal die Dankbarkeit,
den aäussersten Grad der lärmenden Frölichkeit, wo-
mit der Junker sie zu empfangen pflegte, auch nur
mit einem aufgeräumten Lächeln zu erwiedern. Zu-
weilen pflegtesie sich auchIn Sachect zu mengen,
die sie nichts angiengen, zum Exewpel, in das grausa-
me Saufen ihres Mannes; davon sie sich die Frey-
heit nahm, ihm, bey den wenigen Gelegenheiten, die
er ihr dazu gab, in den gelindesten Ausdrückungen,
Vorstellungen zu thun. Und einmal in ihrem Leben
bat sie ihn recht ernstlich, sie auf zween Monate
nach London gehen zu lassen, welches er ihr aber
platterdinas abschlug ja worüber er sich auch noch
allemal nachher äracrte, sooft erdaran gedachte, daß
seine Frau ihn darum gebeten hätte: indem er wohl
uüberzeugt war, daß alle Männer in London Hahn-
reyhe wären.

Aus dieser letzten und vielen andern guten Ursa-
chen haßte Western seine Frau endlich von ganzem
Herzen, und wie er diesen Haß vor ihrem Tode nie-

mals
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mals verheelte, so konnte er denselben auch nach-
gehends nicht vergessen, sondern wenn er nur den
geringstenVerdrußhatte, als einen schlechtenJagd-
tag, oder eine Krankheit unter seinen Hunden, oder
ein ander dergleichen Unglück, so machte er seiner
Milz durch Schmähen auf die Verstorbene luft,
und sagte: æævenn mein Weib nun noch lebte,Acr-

die wurde sichwas rechtes darauf zu gute gethan
haben.e

Nichts that er lieber, als der Sophia dieses
Schmähen zum Angehöre zu sagen: denn wie er sie
heftiger liebte, als sonst jemand in der Welt; so
warer in Se-That eifersüchtig darauf, daß sie ihre
Mutter lieber hätte „alsihn. Und Sophia fehlte
selten bey solchen Gelegenheiten diese Eifersucht zu
erheben: denn er war nicht damit zufrieden, daß er
ihre Ohren mit dem Schelten auf ihre Mutter be-
leidigte, sondern er bemühete sich auch, einen aus-
drucktichen Bevyfallalles dieses Scheltens von ihr zu
erzwingen; allein diesesVerlangen zu erfüllen, konn-
re er sie doch niemals weder durch Versprechungen
noch Bedrohungen bewegen.

AusdieserUrsache werden sich vielleicht einige mei-
ner Leser wundern, daß der Junker die Sophia
nicht eben so sehr, als ihre Mutter, gehasset allein
ich muß ihnen sagen, daß Haß gar keine Würkung
der Liebe, auch nicht einmal durch das Mittel der
Eifersucht sey. Es ist zwar sehr möglich, daß ei-
fersuchtige Perfonen den Gegenstand ihrer Eifer-
sucht todten, nichtaber, daß sie ihn hassen /können.

B 5 Da
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Da dieser Gedanke ein ziemlich starker Brocken ist,
und etwas von der Art eines Paradoyi an sich hat,
so wollen wir den Leser solchen am Ende des Kapi-
tels wiederkäuen lassen.

Das fünfte Kapitel.

Das großmuüthige Bezeigen der Sophia ge-
gen ihre Muhme.

ophia beobachtete während der vorhergehendenS Rede ihres Vaters ein tiefes Stillschweigen,
fie antwortete auch mit nichts anders, als
mit einem Seufzer. Weil er aber nichts von der
Sprache, oder wie er es nannte, dem Lingo der
Augen verstand, so war er ohne einen-serneren Bey-
falk seiner Meynungen nicht zufrieden, welchen er
nunmehro gewöhnlicher Maßen von seiner Tochter
forderte, und dabey sagte: „Er glaubte, sie wäre
bereit, die Parthey eines jeden wider ihn zu er-
greifen, so wie sie bisher die Parthey der H--, ih-
rer Mutter, gehalten hätte. Wie Sophia noch
immer stille schwieg, schrieer „Was? bist stumm?
Warum sprichstnicht? Hat sichdeine Mutter nicht
als eine verdammte H- gegenmir bewiesen Be-
antwortete mich das? Jch glaube wohl gar, du
verachtest deinen Vater, und er istdich nicht gut ge-
nug, mit ihn zu reden.
»Um des Himmels willen, mein Herr, ankwortete

Sophia, legen siedoch mein Stillschweigennicht auf
eine so grausame Art aus. Jch versichere sie, ich
wollte lieber sterben, als mich der geringstenUnehr-

erbie-
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erbiethigkeit gegen sie schuldig machen. Wie kann
ich es aber wagen zu reden, wenn ein jedes Wort
entweder meinen werthen Papa beleidigen, oder mich
auch der schändlichsten Undankbarkeit sowohl, als
Gottlosigkeit gegen das Andenken der besten Mutter
beschuldigen muß denn so hat sich meine Mama
jederzeit gegen mich bewiesen,
„Und deine Muhme ist, glaub ich, auch wohl

die beste Schwester, versetzte der Junker. Wilt
du wohl so artig seyn, und zugeben, daß sie eine
Her- ist? Jch glaube, ich habe Ursache genug,
darauf zu bestehen.

Jn der That, mein Herr, sagte Sophia, ich
habe grosse-Verbindlichkeitengegen meine Muhme.
Sie ist mir eine andere Mutter gewesen.
.»Und mich auch eine andere Frau, antwortete

Western so nimmst du ihre Parthey auch? Wilt
du nicht gestehen daß sie sich wie die mischan-
teste Schwester von der Welt gegen mir aufge-
fuhret e.Wahrhaftig, mein Herr, rief Sophia, wenn
ich das thäte, so müßte ich wider das Zeugniß mei-
nes eigenen Herzens reden. Jch weiß, daß sie und
meine Muhme auf eine ganz verschiedene Art den-
ken ich habe aber mehr als tausendmal von ihr
gehöret, daß sie die größte Liebe sür sie hat, und
ich bin überzeuget, sie sey so wenig die schlechteste
Schwester in der Welt, daß sich vielmehr sehrwe-
nige finden die ihren Bruder mehr lieben kön-
nen. e
„Alles dieses, antwortete der Junker, heißt auf

Deutsch so viel, als daß ich Unrecht habe. Ey ge-
wiß
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wiß. Ey ja, das Weib hat allezeit Recht,und der
Mann allezeit Unrecht.“e

„Vergeben sie mir, mein Herr, rief Sophia,
das sage ich nicht. c«

„„Was, sagstdu das nicht? antwortete der Va-
ter. Du bist so unverschämt und sagst, sie hat
Recht; folgt denn nicht ganz naturlich daraus, daß
ich Unrecht habe? Und vielleicht habe ich Unrecht,
daß ich eine solche Prasbyterianische H- über meine
Schwelle kommen lasse. Sie könnte mir der Teufel
weiß was fur böse Dinge beschuldigen, und machen,
daß mein Gut der Regierung heimfiele.“

„Mein Muhme, sagte Sophia, ist so wenig
willens, sich an sie oder ihre Gütet zu vergreifen,
daß ich versichert bin, wenn sie gefkern gestorben
waäre, sie würde ihnen alles das Jhrige vermacht
haben.

Ob es nun Sophia Willens gewesen war, oder
nicht das unterstehe ich mich nicht hier zu be-
haupten; allein es ist gewiß, sie richtete so viel da-
mit aus, daß dieseWorte sehr tief in die Ohren ihres
Vaters drungen, und eine weit merklichere Wurkung
thaten, als alles, was sie vorhin gesagt hatte. Er
empfieng den Schall mit eben der Action, womit
einer eine Kugel in demKopfe empfänget. Erfuhr
auf, taumelte und ward blaß. Hierauf schwieg er
wohl eine Minute lang stille, und fieng stotternd
folgender Maßen an: „Gestern! Sie wollte mir
gestern ihre Güter vermachen! Wollte sie? Wie?
Warum eben unter allen Tagen im Jahre gestern?

Jch



Jch glaube, wenn sie morgen sterben sollte, so wür-
de sie es jemand anders vermachen, und noch wohl
gar einem, der nicht zur Familie gehöret, „Mei-
ne Muhme, antwortete Sophia, hat sehr heftige
Leidenschaften, und ich kann nicht gut dafur seyn,
was sieunter dem Einflussederselbenthun dürfte.

Du kannst nicht! versetzte ihr Vater, wer hat
aber wohl Gelegenheit dazu gegeben, daß sie in so
heftige Leidenschaft kommen that? Ja, wer hat sie
würklich darinn gesetzt? Warest du und sie nicht
hart an einander, ehe ich in die Stube kam? Ueber
dieses kam nicht der ganze Lärmen deinetwegen
ber? Jch habe mir alle diese lange Jahre mit
Schwester nicht anders als um deinet willen gezan-
ket, und nug willt du die ganze Schuld auf mir
werfen als wenn ich Ursache daran waääre, wenn
sie alle ihre Güter ausser der Familie vermachte.
Wiewohl konnte ich mich wohl was bessers von dich
vorstellen, da du mich alle meine grosseLiebe gegen
dir so schlecht vergiltst.
„So bitte ich sie denn, rief Sophia, auf mei-

nen Knien bitte ich sie, wenn ich ja die ungluckliche
Ursache zu dieser Uneinigkeit gewesen bin, daß sie
sich bemuühen, meine Muhme wieder gut zu machen,
und nicht zugeben, daß sie das Haus in einem so
heftigen Zorn verlasse. Sieisteine Frau von einem
sehr guten Gemuüthe, und ein Paar höfliche Worte
werden sie wieder zufrieden stellen. Lassen sie
sich erbitten, mein Herr.“
„So muß ich hingehen und für deinen Fehler um

Verzeihung bitten, muß ich? antwortete Western.
Du hast den Haasen verlohren, und ich muß aller-

warts
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waärts herum jagen um ihn wieder zu sinden? Jn
der That, wenn ich nur gewiß wäre. Hier
schwieg er stile, Sophia setzte mit noch mehrerem
Bitten in ihn, und bewegte ihn endlich. Nach-
dem er also zwo oder drey recht beissende Ausdrücke
gegen seine Tochter hatte hören lassen, so lief er, so
geschwinde als er konnte, seine Schwester wieder
einzuholen ehe ihr Wagen fertig wurde.

Sophia begab sich hierauf in ihrTrauerzimmer,
in welchem sie (wo mir die Redensart erlaubet ist)
allen Wollüsten eines zärtlichen Kummers nachhän-
gete. Sie las den Brief, den sie vom Jones be-
kommen hatte, mehr als einmal über ihr Muff
ward bey dieser Gelegenheit gleichfals gebrauchet
und sie badete beyde so wohl, als sich selbst, in ih-
ren Thränen. Jn diesen Umständen wandte die
freundliche Jungfer Ehre ihre äussersteGeschicklich-
keit an, ihr betrubtes Fräulein zu trösten. Sie
wiederholte die Namen sehr vieler junger Herren
und nachdem sie ihre Personen und Artigkeiten höch-
stens gelobet hatte, versicherte sie die Sophia, sie
könnte ja von ihnen wählen welchen sie wollte,
Dieses Mittel mußte gewiß mit einigem Erfolg bey
Beschwerlichkeiten von gleicher Art seyn angewendet
worden, denn sonstwürdeeine sogeschicktePractica,als
die Jungfer Ehre war: sichsniemals unterstandenha-
ben, dasselbe zu gebrauchen. Ja, ich habe gehö-
ret, daß das Collegium der Kammermägdgen die-
ses fuür das beste Universale hält, das in der weib-
lichen Apotheke zu finden ist. Ob nun der Sophia
Krankheit innerlich von denen Fällen unterschieden

war,
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war, mit weichem sie in den äusserlichen Zeichen
überein kam, das will ich nicht eigentlich behaupten;
allein das gute Maägdgen verursachte in der That
mehr Schaden als Nutzen, und machte ihr Fräu-
leinsoeifrig (welches in der That keine leichte Sache
war,) daß sie mit zorniger Stimme zu ihr sagte, sie
sollte ihr aus den Augen gehen.

Das sechsteKapitel.
Welches eine grosseVerschiedenheit von Mate-
rien enthält.

v ner Junker überfiel seine Schwester, eben alsD ste in die Kuesche treten wollte, und bewegte
sie, theis durch Zwang und theils durch Bitten,
daß ste ihre Pferde wieder zurückinihr Quatier brin-
gen ließ. Es glückte ihm ohne sonderliche Schwie-
rigkeit in seinemVorhaben denn die Dame war,
wie wir auch schon bemerket haben, von sehr ver-
söhnlicher Gemüthsbeschaffenheit, und liebte ihren
Bruder gar sehr, ob sie gleich seine Geschicklichkeit,
oder vielmehr seinewenige Kenntniß der Welt, höch-
stens verachtete.

Die arme Sophia, welche die Versohnung zu-
erst aufs Tapet gebracht hatte ward dafür zum
Opfer derselbengemacht. Sie vereinigten sich nun-
mehro beyde in dem Tadel ihrer Aufführung; erklär-
ten gemeinschaftlich den Krieg wider sie, und gien-
gen sogleich zu Rath, wie sie denselben auf das hef-
rigste führen wollten. Zu diesem Ende schlug Ma-
dameWesternnicht nureinenunverzüglichen Schluß

des
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des Tractats mit Allwehrt; sondern auch die baldi-
ge Vollziehung desselben vor „und sagte „Es wä-
re kein anderer Wegmit ihrer Waase auszukommen,
als durch gewaltsame Mittel, wovon sie uberzeugt
ware, daß Sophia nicht Herzhaftigkeit genug hat-
te, sich denselben zu widersetzen. Doch, was sage
ich gewaltsamez sagte sie: ich meyne vielmehr ge-
schwinde Mittel; denn was Einsperrung oder abso-
luten Zwange anbetrifft, dergleichen Dinge können
und muüssen nicht versucher werden. Unser Plan
muß auf eine Ueberrumpelung und nicht auf einen
Sturm eingerichtet werden. e

Diese Sachen waren eben beschlossen, als Herr
Biifil kam, bey seiner Liebsten einen Bejuch abzule-
gen. So bald der Junker hörte, daß er da wäre,
gieng er, auf Anrathen seiner Schwester, weg um
seiner Tochter zur gebührenden Aufnahme ihres Lieb-
habers Ordre zu ertheilen, welches er mit den hef-
tigsten Verwunschungen und Drohungen im We-
gerungsfalle that.

Das Ungestum des Junkers stürzte alles zu Bo-
den was vor ihm kam, und Sophia war, wie ihre
Muhme weislich vorhergesehen hatte, nicht fähig
ihm zu widerstehen. Siewilligtedaher darein, den
Bufil zu sehen, wiewohl sie kaum Kräfte genug hat-
te, ihre Einwilligung zu verstehen zugeben. Es
war auch in der That keine so leichte Sache, einem
Vater, den sie so zärtlich liebte, schlechterdings eine
abschlägige Antwort zu geben. Wenn dieser Um-
stand nicht mit dabey gewesenwäre, so würde noch
viel weniger Herzhaftigkeit, als sie damals würklich

besaß,
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besaß, ihr vielleicht zu statten gekommen seyn al-
lein es ist nichts ungewöhnliches, solche Handlun-
gen der Furcht zuzuschreiben, die doch größtentheils
durch Liebe verursachet worden,

Jhres Vaters gemessenen Befehle zufolge, nahm
Sophia fur dieses mal des Herrn Blifils Besuch
an. Anftritte, wie dieser, vrrursachen, wenn sie
gar zu weitläuftig abgebildet werden, wie wir be-
merket haben, dem Leser wenig Vergnugen. Wir
werden uns daher allhier ganz genau an die Regel
des Horaz binden, welcher den Schriststellern an-
räth, alle die Dinge zu übergehen, die sie sich in
keinem scheinbaren Lichte vorstellen zu können ge-
trauen. Eine Regel, die wir sowohl fur Geschicht-
schreiber, als auch fur Dichter von vortrefflichem
Nutzen halten, und welche, wenn man ihr folgte,
wenigstens diesen guten Nutzen haben würde, daß
manches grosses Uebel (denn so werden alle grosse
Buücher genannt) in ein kleines verwandelt wurde.

Es ist möglich, daß die grosseKunst, die Blifik
bey dieserUnterredung anwendete, die Sophia hatte
bewegen können, einen andern Menschen, der in
seinen Umständen gewesen wäre, zu ihrem Vertrau-
ten zu machen, und ihm das ganze Geheimniß ih-
res Herzens zu entdecken. Allein sie hatte von die-
sem jungen Herrn eine so üble Meynung gefasset,
daß sie sichs vornahm, nicht das geringste Ver-
trauen in ihn zu setzen. Denn wenn Einfalt recht
auf ihrer Hut ist, so ist sie oft eben so gut als List.
Jhr Bezeigen gegen ihn war daher ganz gezwun-
gen, und in der That so, wie es gemeiniglich Jung-
Dritter Theil. C fern,
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fern bey dem andern förmlichen Besuche dessen, vor-
geschrieben wird, der ihnen zu ihrem Manne be-
stimmet ist.

Allein obgleich Blifil sich gegen den Junker er-
klärte, daß er mit seiner Aufnahme vollkommen zu-
frieden wäre, so war doch dieser Herr, der zugleich
mit seiner Schwester alles mit angehöret hatte, nicht
so vollkommen vergnügt darüber. Er entschloß
sich, dem Rath der weisen Dame zufolge, die Sa-
che so geschwinde als möglich zu treiben. Er redete
seinen ausersehenen Schwiegersohn im Jagdstil an,
und rief nach einem lauten Hollah: „Nach, alter
Junge, nach! Jag zu! jag zu! Ha, der Teufel,
da liegt er, da liegt er, da liegt er-- Du mußt
nicht blöde seyn, und lange stehen: soll ich sollich -2
Allwehrt und ich käunen unter uns diesen Nachmit-
tag die Sache richtig machen, und morgen wollen
wir die Hochzeit halten.“

Blifil zeigte das äussersteVergnügen in seinem
Gesichte, und antwortete: „Wienichts in der Welt
ist, mein Herr, das ich so eifrig verlange, als eine
Verbindung mit ihrer Familie, vor allen aber mei-
ne Vereinigung mit der liebenswurdigen und un-
schätzbaren Sophia, so können sie sichs leicht vor-
stellen, wie ungedultig ich seyn müsse, mich in dem
Besitze meiner beyden höchsten Wünsche zu sehen.
Wenn ich daher desfals noch nicht bey ihnen ange-
halten habe so werden siesolchesbloß meiner Furcke
zuschreiben, die Dame nicht dadurch zu beleidigen,
wenn ich! mich bemuhete, auf eine sohöchstbeglückte
Endigung der Sache geschwinder zu dringen, als

es
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es diegenaue Erfüllung aller Regeln des Wohlstan-
des zuläßt. Wienn sie aber durch ihre Fürsprache
sich wollte bewegen lassen, einige Formalitaten zu
übergehen.
„„Formalitäten! die schwere N- antwortete

der Junker. Huf! alles Possen und Unsinn. Jch
sage dich, morgen sollst sie haben. Du wirst die
Welt schon besser kennen lernen, werde nur erst so
alt, als ich. Weiber geben den Mannsleuten ne-
mals ihren Beyfall, das ist keine Mode, Hatte
ich auf ihre Mutter Einwilligung warten wollen, ich
wäre diese Stunde ein alter Junggeselle, Packe
sie an, packe sie an, drauf los, so mußts machen,
schmucker Hund. Jch sage dich, morgen sollst ste
baben. te
Biifil ließ sich durch die zwingende Rhetorik des

Junkers überwaltigen und nachdem es bewilliget
worden, daß Western noch denselben Nachmittag
mit Allwehrt schliessensollte, so begab sich der Lieb-
haber nach Hause, nachdem er zuvor ernstlich gebe-
ten, daß der Dame durch diese Eile keine Gewalt
moögte angethan werden, welches er aber mit dem-
selben Herzen that, als wenn ein päbstlicher Jnqui-
sitor den weltlichen Arm bittet, dem Ketzer, den er
ihm übergeben, und über welchen die Kirche schon
das Urtheil gesprochen, keine Gewalt anzuthun.
Und die Wahrheit zu sagen, Blifil hatte das Ur-

theil schon widerdie Sophia gesprochen denn so zu-
frieden er sich auch gegen den Herrn Western zu
seynerklärte, so war er doch in der That nicht uüber-
zeuget, er mogte denn von dem Haß und der Ver-

C 2 achtung



achtung seiner Liebsten uberzeuget seyn und dieses
hatte nicht weniger Haß und Verachtung in ihm zu-
wege gebracht. Man könntevielleichtfragen War-
um er denn nicht aller ferneren Anwerbung ein Ende
machte? Jch antworte, es geschahe solches ausden-
selben, wie auch aus noch vielen andern eben so gu-
ten Uesachen, die ich anitzo demLeser eröffnen will,

Obgleich der Herr Blifil nicht von der Gemuths-
beschaffenheitdesHerrn Jones, noch bereit war, ein
jedes Frauenzimmer zu essen, das er sahe; so fehlte
es ihm doch im geringsten nicht andemjenigen Ap-
petite, wovon es heißt, daß er das Eigenthum al-
ler Thiere sey. Nachst diesem hatte er gleichfals
den unterscheidenden Geschmack, welcher dazu die-
net, die Menschen in der Wahl des Gegenstandes
oder der Nahrung ihres verschiedenen Appetits zu
regieren, und dieser lehrte ihn, die Sophia als ei-
nen sehr leckern Bissen anzusehen, und sie würklich
mit derselben Begierde zu betrachten, die ein Orto-
lan der Seeleeines Epikurers einflösset. Die Quaal,
welche das Gemuüth der Sophia beunruhigte, hatte
ihre Schönheit eher vermehret, als vermindert
denn ihre Thränen gaben ihren Augen mehrere Klar-
heit, und durch das Seufzen stieg ihre Brusthö-
her. Jn der That, Niemand hat die Schönheit in
ihrem höchsten Glanz gesehen, der sie niemals in
betrubten Umständen gesehen. Blifil sahe also die-
sen menschlichen Ortolan mit grössererBegierde an,
als das letzte mal; und seine Begierde ward durch
den Abscheu, den er wider sich selbst an ihr bemerkte,
gar nicht vergeringert. Dieses diente vielmehr das

Ver-
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Vergnüůgen zu erheben, welches er sich in der Rau-
bung ihrer Anmuthigkeiten vorstellete, zumal da zu
der Lust noch ein Triumph hinzu kam. Ja erhatte
noch fernere Absichten in Ansehurg der Erbaltung
des unumschränkten Besitzes ihrer Person, die wir
aber gar zu sehr verabscheuen daß wir sie auch
nicht einmal berühren wollen. Die Rache selost
hatte auch einen ziemlichen Antheil an denen Ver-
gnügungen, die er sich versprach. Daß er des Jo-
nes Nebenbuhler war, und ihn in ihrer Gunst un-
terdrücken konnte, spornte ihn gleichfals an, und
versprach ihm bey seinemGenussenoch einen Wachs-
thum der Entzuckung.
Ausserallen diesenAbsichten, welche einigen ge-

wissenhaftenPersonen gar zu sehr nach Bosheit mö-
gen zu schmecken scheinen, hatte er noch eine wel-
che wenige Leser mit einem grossen Abscheue ansehen
werden. Und dieses waren die Guüter des Herrn
Western, die alle auf seine Tochter und ihre Erben
fallen sollten denn so ausschweifend war die Zunei-
gung dieses verliebten Vaters, daß, wenn seinKind
nur darein willigen wollte, mit dem Manne, den
er erwählte, elend zu seyn, es ihm nicht darauf an-
kam, um was für einen Preis er ihn kaufte.

Aus diesen Ursachen war der Herr Blifit sobegie-
rig nach dieser Heyrath, daß er sich auch vornahm,
die Sophia zu betrugen, indem er sich stellte, als
wenn er sie liebte, ihren Vater und seinen Oheim
aber dadurch hinter das Licht zu führen, daß er vor-
gab, er wurde von ihr geliebet. Bey diesemVer-
fahren machte er sich der Gottesfurcht des Hart-

C 3 manns
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manns zu Nutze, der dafür hielte, wenn der vorge-
setzte Endzweck nur gottesfürchtig wäre, (wie denn
in der That der Ehestand ist) so wäre nichts daran
grlegen, wie gottlos die Mitrel auch seyn mögten.
Bey andern Gelegenheiten bediente er sich der Welt-
weisheitdesVierecks, welcher lehrte, andem End-
zwcke ware nichts gelegen, wenn die Mittel nur
gut wären, und mit der Regel des Rechts uberein-
stimmren. Die Wahrheit zu sagen, es waren we-
nige Vorfallenheiten im Leben, bey welchem er sich
nicht der Lehrsätze eines oder des andern von diesen
grossenMeistern zu Nutze machte.

S-

Jn Ansebung des Herrn Western war zwar nur
ein kleiner Betrug nothwendig welcher glaubte,
die Neigungen seiner Sochter wären voneben so gerin-
ger Folge, als sich Blifil selbstsotches vorstellte allein
da die Gesinnungen des Herrn Allwehrts von ganz
verschiedener Arr waren, so war es schlechterdings
nothwendig ihn zu betrugen. Blifil ward indessen
in diesem Stücke so gut von Western beygestanden,
daß er ohne Schwierigkeit seinen Endzweck erreichte.
Denn da der Herr Allwehrt von ihrem Vater war
versichert worden daß Sophig eine gehörige Zu-
neigung zu dem Blifil hätte, und das alles, was
er in Ansehung des Jones geargwohnet, falsch wä-
re; so hatte Blifil weiter nichts zu thun, als diese
Versicherungen zu bestätigen welches er auch mit
solcher Zweypdeutigkeit that, doß er eine sichere Zu-
flucht für sein Gewissenbehielte, und er hatte das
Vergnrügen, seinem Oheim eine Lüge vorzubringen,
ohne solche aus seinem Munde gehen zu lassen. Als

ihn
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ihn der Herr Allwehrt nach den Neigungen der So-
phia sragte, uno sagte, „er wollte aus keiner Absicht
diesejunge Dame zu einer Heyrath wider ihren Wil-
len zwingen helfen so antwortete er: ,Es ware
schwer die würklichen Gesinnungen junner Damen
einzusehen, ihr Bezeugen gegen ihn wäre indessen
volltommen so bereitwillig, als er es wunschte, und
wenn er ihren Vater glauben dürfte, so hätte sie alle
die Neigung zu ihm, die ein Liebhaber nur wünschen
konnte. Was den Jones anbetrisst, sagte er, den
ich ungerne einen Bosewicht nenne, wiewohl seine
Auffuührung gegen sie, mein Herr, diese Benennung
genugsam rechfertiget, so kann vielleicht seine Eitel-
keit, oder eine andere gottloß Absicht verur-
sachet haben, daß er sich einer Unwahrbeit berüh-
met; Denn wenn das Fräulein Western würkich
in ihn verliebt gewesen wäre, so würde ihr grostes
Gut ihm niemals verstattet haben, daß er sie ver-
lassen hätte, wovon sie aber völlig überzeugt sind,
mein Herr, daß er solches gethan. Endlich, mein
Herr, versichere ich sie, daß ich selbst, um aller
Welt Guüter nicht darein willigen wuürde, diese junge
Dame zu heyrathen, wenn ich nicht uüberzeuget wä-
re, daß sie alle die Neigung für mich hätte die ich
nur verlangen kann,

Diese vortresfliche Methode, eine Lüge bloß mit
dem Herzen vorzubringen, ohne die Zunge der Un-
wahrheit schuldig zu machen, und zwar durch Zwey-
deutigkeit und Betrug, hat das Gewissen manches
ansehnlichen Betrügers beruhiget; und doch, wenn
wir betrachten, daß es die Allwissenheit ist, weiche

E 4 sie
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sie sich zu betrügen bemühen so scheinet es, als
wenn ihnen dieses Mittel nur einen sehr seichten Trost
brächte; und das dieser kunstliche und feine Unter-
schied eine Lüge mitzutheilen und eine Luge zu sagen,
die Mühe nicht lohne, die es ihnen kostet.

Allwehrt war mit dem, was Herr Western und
Herr Blifil ihm gesagt, sehr wohl zufrieden, und
der Tractat war geschlossen,wie zween Tage zum En-
de waren. Nunmehro war ausser dem, was die
Geistlichkeit bey dieser Sache zu thun hatte, nichts
mehr uübrig, als das, was die Herren Juristen
noch dabey verrichten mußten, welches aber so
viel Zeit zu erfordern drohete, daß Western sich an-
bot, sich lieber auf alle nur mögliche Artverbindlich
zu machen, als die Glückseligkeit des jungen Paa-
res aufzuschieben. Er war hiebey2o eifrig und drin-
gend, daß einer, der die Umstäsknicht gewußt,
hätte glauben sollen, daß er beiz dieserParthey die
Hauptpersonwäre. Allein ein solches Dringen war
ihm bey allen Gelegenheiten natürlich, und alles,
was er unternahm, trieb er auf solcheArt, als wenn
der Erfolg davon alleine zur Glückseligkeit seines Le-
bens zureichend gewesen wre.

Das vereinigte Dringen, so wohl des Vaters als
auch des Schwiegersohnes, würde allem Ansehen
nach auch den Herrn Allwehrt beweget haben, der
es selber nicht gerne lange aufschob, andere glück-
lich zumachen, wenn Sophia nicht vorgebeuget,
und soscheMaßregeln ergriffen hätte, die dem gan-
zen Tractate ein Ende machten, und beydes die Kir-
che und das Gesetz derjenigen Auflagen beraubten,

welche
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welche diese weisen Collegia für gut befunden haben,
auf eine erlaubte Weise von der Fortpflanzung des
menschlichen Geschlechts einzunehmen. Doch da-
von in dem naächsten Kapitel.

Das siebente Kapitel.
Ein seltener Entschluß der Sophia, und eine

noch seltener List der Jungfer Ehre,.

Coaleich die Jungser Ehre hauptsächlich auf ih-
ren Eigennutz sahe, so fehlte es ihr doch auch

nicht gänzlich an einigem Eifer für die So-
phia. Die Wahrheit zu sagen, es war einem je-
den unmöglich, diese junge Dame zu kennen, ohne
sie zu lieben. Sie hatte daher nicht so bald eine
Zeitung gehöret, welche sie für ihr Fraulein von
Wichtigkeit zu seyn glaubte, als sie den Zorn ver-
gaß, weichen sie zween Tage vorher wider sie gefas-
sethatte, daSophia sie so unfreundlich ihr aus den
Augen zu gehen geheissen hatte, und eiligst zu ihr
lief, ihr diese Zeitung zu hinterbringen.
Der Anfang ihrer Rede war eben so unvermu-

thet, als ihrEintritt indas Zimmer: „Ach, wehr-
tes Fraäulein, sagte sie, was denket Ew. Gnaden
wohl Gewiß und wahrhaftig, ich habe mich so er-
schrocken, daß ich nicht weiß, ob ich ein Mägdgen
oder ein Bubgen bin; und doch halte ichs vor meine
Schuldigkeit, es Ew. Gnaden zu sagen, wiewohl
Ew. Gnaden vielleicht böse daruber werden können,
denn wir Bediente können nicht allezeit wissen,wor-
über unsreHerrschaftböse werden wird; denn gewiß
t C 5 und
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und wahrhaftig, einem armen Dienst wird doch im-
mer alles zur Last gelegt. Wenn unsre Fräuleins
verdrießlich sind, so kriegen wir gewiß und wahr-
haftig ausgerichtetes; und gewiß und wahrhaktig,
ich wurde mir gar nicht daruber wundern, wenn Ew.
Gnaden drüber verdrußtich werden sollten! ja, es
mut siegewiß erstaunen, ja gar erschrecken. „Mei-
ne gute Ehre, sagte Sophia, lassetes mich nur oh-
ne fernere Vorrede wissen, ich versichere euch, es
sindwenig Dinge, die mich in Erstaunen, und noch
weniger, die mich in Schrecken fetzen können.
„Wehrtes Fräulein, antwortete Ehre, gewiß und
wahrhaftig, ich habe gehöret, daß mein Herr mit
dem Pfarrer Kratzfuß geredet, er sollte sich bemü-
hen auf diesen Nachmittag die Freyheit zu erlan-
gen, sie zu capituliren und gewiß und wahrhaftig,
ich habe ihn sagen hören, Ew.Gnaden-sollten mor-
gen fruh verheyrathet seyn. Sophia ward blaß
bey diesen Worten, und sagte: „Morgen fruh c
Ja, Fräulein, versetzte das uüberzeugte Mägd-

gen, ich will einen körperlichen Eid darauf ablegen
daß ich es meinen Herrn habe sagen hören. Ehre,
sagte Sophia, ihr habt. mich dermassen beydes in
Erstaunen und Schrecken gesetzt, daß mir kaum der
Athem übrig bleibet. Was ist bey dlesen entsetzlie
chen Umständenanzufangen „Jch wollte, daß
ich fähig wäre, Ew. Gnaden Ratch zu geben, sagte
ste.“ „TAch thut es doch, rathet mir, rief Sophia,
liebe Ehre, rathet mir. Was deucht euch, was
wolltet ihr anfangen, wenn es euch so gienge
„Jn der That, gnädiges Fräulein, rief Ehre, ich
wollte, daß Ew. Gnaden und ich unsre Umstande

ver-
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verwechseln könnten; aber wohl zu verstehen, ohne
daß solches Ew. Gnaden Schaden thäte, denn ge-
wiß und wahrhaftig, ich wunsche ihnen keine so schlech-
te Umstände, daß ste eine Bediente seyn sollten. Al-
lein gesetzt den Fall, es gienge mich so, wie sie, so
würde ich nicht die geringste Schwierigkeit dabey fin-
den, denn in meinen Augen ist der junge Junker
Blifil ein scharmanter, süsser, schöner Menjch 2 -6
„Sagt mir solch verfluchtes Zeug nicht vor, rief
Sophia, „Solch verfluchtes Zeug, wieder-
holte Ehre. Wie so? Wiewohl gewiß und wahr-
haftig, was eines Mannes Speise ist, das ist dem
andern ein Gift, und das istbey uns Frauensleuten
auch eben sowahr.« „Ehre, sagte Sophia, ehe
ichs mirs gefallen lassen wollte, die Frau dieses ver-
aächtlichen Unglückseligen zu werden, ehe wollte ich
mir einen Dolch ins Herz stossen „O Himmel!
Fräulein, antwortete die andere, gewiß und wahr-
haftig, sie erschrecken mir so, daß mich die Haare
zu Berge stehen. Lassen sie mich ihnen bitten, sich
solche gottlose Gedanken nicht inden Sinn kommen-
zu lassen. O Gott! alle Glieder an meinem Leibe
zittern und beben wie ein Espenlaub. Ach, wehrtes
Fräulein, bedenken sie doch Sie würden ja nicht
bey Christenmenschen begraben werden, man wür-
de ihnen an der Landstrasseeinscharren und einen
Pfahl durch ihren Leib treiben, wie es dem Verwal-
ter Halbpfenning zu Ox-Croß gegangen, und ge-
wiß und wahrhaftig, sein Geist hat allda seither im-
mer irre gegangen, denn verschiedene Leute haben
ihm gesehen. Gewiß und wahrhaftig, es kann
nichts anders als der Teufel seyn, der einem Men-

schen
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schen so gottlose Gedanken eingeben kann. Denn
gewiß und wahrhaftig, es ist nicht halb so gottlos,
alle Welt, als seine eigene wehrte Person zu scha-
den, und das habe ich von mehr als einem Pfar-
rer sagen hören. Wenn Ew. Enaden einen so hef-
tigen Abscheu hat, und den jungen Herrn so sehr
hasset, daß sie nicht daran gedenken kann, mit
ihm zu Bette zu gehen denn gewiß zd wahrhaf-
tig, es sind solche Sintepatien, daß man lieber ei-
ne Kröte, als das Fleisch gewisser Leute anruhren
wollte.

Sophia war in gar zu tiefen Gedanken gewesen,
als daß sie die vortreffliche Rede ihres Mägdgens
sonderlich hätte beobachten können. Sie unterbrach
sie daher, ohne darauf zu antworten, und sagte
„„Ehre, ich habe einen Entschluß gefasset. Jch habe
mir vorgenommen, meines Vaters Haus noch die-
sen Abend zu verlassen, und wenn ihr die Freund-
schaft für mich habet, die ihr mir so offt bezeuget, so
werdet ihr mir Gesellschaft leisten.“ „„Ja das will
ich, gnädiges Fräulein, bis an der Welt Ende, ant-
wortete Ehre. Aber ich bitte Ew. Gnaden, uüberle-
gen sie vorher die Folgen, ehe sie eine kuühne Hand-
lung unternehmen. Wo können Ew. Gnaden wohl
sicher hingehen „Es ist, versetzte Sophia, ei-
ne Dame vom Stande in London, eine Anverwandt-
inn vonmir, die verschiedene Monate auf dem Lan-
de bey meiner Muhme gewesen. Die ganze Zeit
über begegnete sie mir mit größter Freundlichkeit,
und bezeigte soviel Vergnügen an meiner Gesellschaft,
daß sie meine Muhme ernstlich bat, zu erlauben,
daß ich mit ihr nach London gehen mögte. Da sie

eine
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eine Dame von grossemAnsehen ist, sowerde ich sie
gar leicht finden können, und ich zweisle nicht, ich
werde sehr wohl und freundlich von ihr aufgenom-
men werden. „Jch moöögte doch aber auch nicht
gerne, daß Ew, Gnaden sich zu sehr darauf verlies-
sen, sagte Ehre; denn die erste Dame, bey welche
ich in Cundition war, pflegte alle Leute sehr eifrig
zu sich zu bitten wenn sie aber hernach kamen, so
war sieniemals zu Hause. Ueber dieses, wenn schon
diese Dame sich sehr freuen würde, Ew. Gnaden
zu sehen, wie denn gewiß und wahrhaftig ein jeder
sich freuen muß Ew. Gnaden zu sehen,so wird sie
doch, wenn sie hören wird, daß Ew. Gnaden von
meinem Herrn weggelaufen 5 Jhr irret euch,
sagte Sophig, sie siehet die Macht eines Vaters
mit ganz andern Augen an, als ich denn sie bat
mich inständig mit ihr nach London zu gehen
und als ich ihr sagte, ich konnte solches ohne Ein-
willigung meines Vaters nicht thun, so lachte sie
mich hönisch aus, hieß mich ein einfältiges Land-
magdgen, und sagte, ich wurde dereinst eine recht
rein liebende Ehefrau werden, da ich eine so gehor-
same Tochter seyn könnte. Jch habe also nicht
den geringsten Zweifel, sie werde mich beydes auf-
nehmen, und mich beschutzen, bis mein Vater, da
er mich nicht in seiner Gewalt hat, zur Vernunft
kann gebracht werden.
„Aber gut, gnädiges Fräulein, antwortete Eh-

re, wie denkt Ew. Gnaden denn davon zu kommen?
Wo wollen sie Pferde oder Begleitung hernehmen
Denn was ihreigenes Pferd anbetrifft, und alle Be-
diente Bescheid wissen,wie Ew. Gnaden mit ihrem

Vater
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Vacer stehen so wird Robin sich eher henken, alses
ohne meines Herrn Erlaubniß aus dem Stall gehen
lassen.“ „Jh bin willens auf die Art die Flucht zu
nehmen, versetzte Sophia, daß ich aus der Thure
gehen will, wenn ich sie offen finde. Jch danke dem
Himmel, daß mich meine Beine noch tragen kön-
nen. Sie haben mich manchen langen Abend nach
einer Geige mit einer nicht gar zu angenehmen
Manneperson herum getragen und gewiß, sie wer-
den mich nicht im Stiche lassen, nun ich von einer
so sehr zu verabscheuenden Mamnspersonftliehen will.
„O Himmel, gnädiges Fräulein, ist es Ernst, was
Ew. Gnaden da sagen? Wollten siewohl des Nachts
und alleine im Lande herum gehen «NRicht
alleine, versetzte die Dame, ihr habt mir ja ver-
sprochen mir Gesellschaft zu leisten. „Ja gewiß,
rief Ehre, ich will Ew. Gnaden bis dahin folgen,
wo die Welt mit Brettern zugenagelt ist allein es
wird fast eben so gut seyn, als wenn Ew. Gnaden
alleine wären „denn ich wurde nicht im Stande seyn,
ste zu vertheidigen, wenn uns Räuber oder andere
Schelme begegnen sollten. Ja ich wurde eben so
erschrocken seyn, als Ew. Gnaden; denn gewiß
und wahrhaftig, sie 8ürden uns beyden die Ehre
rauben. Ueberdieses, Fräulein, bedenken sie mal,
wie kalt die Nachte sind,wir würden beyde todt frie-
ren.“ „Ein guter frischer Schritt, antwortete
Sophia, wird uns fur die Kälte schuützen, und
wenn ihr mich nicht für einen Schelm beschützen kön-
net, Ehre, so will ich euch beschützen, denn ich will
eine Pistole mitnehmen. Es hängen allezeit zwo
geladene unten im Hause. „„Wehrtes Fräulein,

rief



rief Ehre, sie erschreckenmir immer mehr undmehr
gewiß und wahrhaftig, Ew. Gnaden werden es nicht
wagen, ste loszuschiessen. Da wollte ich alles auf
wetten, daß Ew. Gnaden das nicht thun würden.c

„»Wie so? sagte Sophia, wolltet ihr nicht eine
Pistole auf einen abschtessen,der eure Tugend anarei-
fen würde „Gewiß und wahrhaftig, Fraulein,
rief Ehre, eines Tugend ist einen eine theure Sache,
zumal uns Bedienten: denn das ist unser ganzer
Brautschatz, wie man sagen man, aber ich habe ei-s
nen tödtlichen Haß wider alles Schießgewebr: denn
es ist so viel Unglück damit entstanden. „Gut,
gut, sagte Sophia, ich glaube, ich werde eure Tu-
gend um einen wohlseilen Preiß in Sicherheit erhal-
ten können, ohne daß wir nöthig haben, Gewehr
mit uns zu nehmen; denn furs erste will ich in der
ersten Stadt, in welche wirkommen, Pferde miethen,
und auf dem Wege dahin werden wir nicht leicht
angegrissenwerden. Genug Ehre, ich bin vest wil-
lens wegzugehen, und wenn ihr mich begleiten wollet,
soversichere ich euch“, daß ich euch aus allen meinen
Kräften belohnen will. e
Dieser ketztere Bewegungsgrund hatte eine weit

stärkereWurkung bey der Ehre, denn alle vorher-
gehende. Und weil sie sahe, daß ihr Fraulein einen
so vesten Entschluß gefasset hatte; so hörte sie auf,
es ihr länger abzurathen. Hierauf stritten sie sich
über die Mittel und Wege, ihren Anschlag ins Werk
zu richten. Dabey zeiate sich nun eine sehr grosse
Schwierigkeit, und die bestand darinn, wie sie ihre
Güter wegbringen wollten. Diese Schwierigkeit
ward indessen doch eher von dem Fräulein, als von

dem
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dem Magdgen, überwunden: denn wenn eine Da-
me sich einmal vorgenommen hat, zu einem Liebha-
ber zu laufen, oder ihn zu verlassen so werden alle
Hindernissefur Kleinigkeiten angesehen. Allein Eh-
re ward keinesweges von einem solchenBewegungs-
grunde begeistert sie hatte keine Entzuckungen zu
gewarten, kein Schrecken zu scheuen, und, ausser
den wurklichen Werch ihrer Kleider, darinnein gros-
ser Theil ihrer Guter bestand, war sie auch ganz ei-
gensinnig in verschiedene Röcke und andere Dinge
verliebt, entweder weil sie ihr so wohl anstunden,
oder weil sie ihr von dieser oder jener Person waren
gegeben worden weil sie sieerstneulich gekauft, oder
weil sie sie schon lange gehabt, oder aus andern der-
gleichen eben so quten Ursachen so daß sie auch die
Gedanken nicht ausstehen konnte, diese armen Sa-
chen dem Herrn Western auf Gnade und Ungnade
zu hinterlassen, der sie,wie sie nicht zweifelte, in sei-
ner Wuth zu Martyrern machen wuürde.

Nachdem nun die sinnreiche Jungfer Ehre alle
ihre Beredtsamkeit angewendet, ihr Fräulein vondie-
sem Vorhaben abzurathen, und fand daß sie ein-
mal einen vesten Entschluß gefasset, so fuhr sie end-
lich mit folgendem Mittel heraus, ihre Kleider weg-
zubringen: nämlich siewollte es darnach machen, daß
sie noch denselben Abend aus dem Hausegejaget wür-
de. Sophia war mit diesem Mittel sehr wohl zu-
frieden, nur konnte sie noch nicht einsehen, wie sie
solches anfangen wollte. „„Ach Fräulein, rief Ehre,
das dürfen Ew. Gnaden mich nur ganz allein über-
lassen, wir Bediente wissen es schon darnach anzu-

fangen,
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fangen, diese Gunst von unserer Herrschaft zu er-
halten. Bisweilen zwar, wenn sie uns mehr Lohn
schuldig sind, als sie sogleich bezahlen können, er-
tragen sie alle unsere Beleidigungen gedultig, und
nehmen es nicht so leicht an, wenn wir sieden Dienst
aufsagen. Aber der Junker ist keiner von solchen
Herrschaften und da Ew. Gnaden sichs vorgenom-
men haben, noch diesen Abend davon zu gehen, so bin
ich sie gut davor, daß ich diesen Nachmittag meinen
Abschied haben will. Es ward daher beschlossen,
daß sie etwas Leinengeräthe, und einen Nachthabit
für Sophia, zugleich mit ihren eigenen Sachen
einpacken sollte. Jhre übrigen Kleider verließ die
junge Dame mitzeben so weniger Betrubniß, als ein
Schiffer empfindet, wenner andrerLeute Guter
über Boord wirft, um sein eigenLeben zu retten.

Das achte Kapitel.
Welches Auftritte von Zankereyen von keiner
gar zu ungewöhnlichen Art enthält.

Daum war die Jungfer Ehre von ihrem Fraäu-
v [ein gegangen, als ein gewisses etwas (denn
ich wollte nicht gern, wie das alte Weib beym
Qvevedo, dem Teufel mit einer falschen Anklage
Unrecht thun, und vielleicht mogte er auch keine Hand
mit dabey haben) als ein gewissesetwas, sage ich
vielmehr, ihreinblies, wenn sie die Sophig und
alle ihre Geheimnissedem Herrn Western aufopfer-
te, so wurde siedadurch, allem Ansehen nach, ihr
Glück machen können. Viele Betrachtungen drun-
Dritter Theil, D gen
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gen auf diese Entdeckung. Die schöneVorstellung,
fur einen so grossen und dem Junker so angenehmen
Dienst eine hübsche Belohnnng zu erhalten, führte
ihren Geiz in Versuchung hierzu kam noch die Ge-
fahr des Unternehmens, so sie über sich genommen,
die Unwissenheitdes glücklichenAusganges, die Nacht,
die Kälte, die Räuber, die Ehrenschänder, alles die-
ses brachte ihre Furcht inBewegung, und wirkte
so kräftig bey ihr, daß sie beynabe entschlossenwar,
gerades Weges zu dem Junker zu gehen, und ihm
die ganze Sache vor Augen zu legen. Sie war in-
dessen doch eine gar zu ehrliche Richterinn, einer
Parthey das Urtheil zu fällen, ehe sie die andere
gehöret hatte. Und hier redete nun eine Reise nach
London der Sophia sehr starkdasWort, Sie hat-
te ein eifriges Verlangen, einen Ort zu sehen, von
welchem sie sich Anmuthigkeiten vorstellte, die denen
nichts nachgäben, welche ein entzückter Heiliger sich
im Himmel einbildet. Da siehiernächstwohl wußte,
daß Sophia weit freygebiger wäre, als ihr Herrz
so versprach ihr ihre Treue noch, eine grössereBeloh-
nung, als sie durch die Verrätherey erhalten konn-
te. Sieuntersuchte hierauf noch einmalin dieKreuz
und in die Quere alle die Artikel, die ihre Furche
an der andern Seite erreget, und als sie die Sache
wohl überleget hatte, sand sie, daß dieselben sehr
wenig zu bedeuten hätten. Nachdem nun beyde
Schalen in ein ziemliches Gleichgewicht gebracht
waren, und die Liebe zu ihrem Fräulein mit in die
Schale der Ehrlichkeit geleget ward, so gab solches
dieser letztern den Ausschlag, als ihr plötzlich ein
Umstand einfiel, der eine gefährliche Wurkung mög-

te



ce gehabt haben, wenn sein ganzes Gewichte aufdie
andere Schale wäre geleget worden. Dieß war die
Länge der Zeit, die nothwendig dazwischen kommen
mußte, ehe Sophia im Stande seyn wurde, ihr
Versprechen zu erfüllen: denn ob sie gleich an ihrer
Mutter Guüter, nach dem Tode ihres Vaters, und
an eine Summe von 3000 Pfund, die ihr ein Opeim
hinterlassen, wenn siezueinem gewissenAlter gekom-
men, einen Anspruch hatte so war dieses doch noch
weit entfernet, und manche Zufälle konnten der vor-
genommenen Freygebigkeit der jungen Dame zuvor-
kommen: dahingegen der Lohn, den sie von dem
Herrn Western zu gewarten hätte, den Augenblick
gegenwärtig war. Allein als sie diesen Gedanken
nachhieng, schickte der gute Geist der Sophia, oder
der, welcher über die Ehrlichkeit der Jungfer Ehre
wachte, oder auch ein blosserohngefehrer Zufall, ihr
etwas in den Weg dadurch sowohl ihre Treue un-
verletzt erhalten, als auch ihr Vorhaben erleich-
tert ward.

Das Kammermägdgen der Madame Western
verlangte aus verschiedenen Ursachen einen grossen
Vorzug vor der Jungfer Ehre. Furs erstewar ih-
re Geburt höher: denn ihre Groß-Aelter-Mutter
mütterlicher Seite war eine weitläuftige Anver-
wandtinn von einem irrländischen Peer gewesen.
Fürs andere war ihrLohn grösser,und endlich war sie
zu London gewesen, und hatte solglich mehr von
der Welt gesehen. Sie war der Jungfer Ehre da-
her allezeit mit dem Zurückbehalt begegnet und
hatte diejenigen Unterscheidungszeichen von ihr

D 2 gefor-
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gefordert, die ein jeder höherer weiblicher Orden al-
lezeit beybehält, und von denen, die geringer sind,
als sie, im Umgange erfordert.Wie nun Ehre mit
dieser Lehre nicht allezeit übereinstimmte, sondern dann
und wann einen Einbruch in den Respect that, wel-
chen die andere forderte; so war das Mägdgen der
Madame 2Gesternmit ihrer Gesellschaftgar nicht zu-
frieden. Sie verlangte in der That herzlich, mit
der Madame 2Bestert nach Hause zu reisen, wo sie
nach Herzens Lust über alle Bediente herrschte. Sie
war daher des Mergens gar sehr in ihrer Rechnung
betrogen worden, als Madame 2estern eben, wie
sie im Begriff gewesen, wegzureisen, ihre Mey-
nung geändert, und desfals hatte ihr, wie es ge-
meiniglich genennet wird, den ganzen Morgen der
Kopf nicht recht gestanden.

Jn dieser Gemuüthsverfassung, welche keine von
den angenehmsten war, kam sie in das Zimmer,
wo Ehre mit sich selbst auf die erwähnte Art stritte-
Ehre sahe sie nicht so bald, als sie sie auf die fol-
gende verbindliche Art anredete: „Nun, Mamsell,
ich sehe, wir werden das Vergnügen ihrer Gesell-
schaft noch länger behalten, davor mich schon bange
war, daß der Zweck zwischen meinen Herrn und ih-
re gnädige Frau uns derselben berauben würde. e
.»Jch weiß nicht, Mamsell, antwortete die andere,
wen sie durch Wir und Uns verstehen. Jch versi-
chere ihnen, daß ich die Bedienten in diesem Hause
für keine Gesellschaft halte, die mir anständig ist.
Jch kann alle Tage in der Woche wohl mit Leuten
umgehen, die ein Bißgen mehr zu bedeuten haben.

Jch
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Jch sage das nicht ihrenthalben, Jungfer Ehre,
denn sie ist ein siebelsirtes junges rauenzimmer,
und wenn sie ein wenig mehr von 2er Welt gesel en
hätte, so wollte ich mir nicht schamen, ösfenzlich
mit sie spazieren zu gehen. „Ehy ich dächte, was
mir bisse, rief Ehre, Mamsell giebr sich heu-
te Airs, versichert! Verflucht! Jangier Chre! Ver-
flucht! Mainsell könnte mir wonlbey meinen Zu-
namen nennen denn ob mir mein Fräulein aleich
Ehre nennet, so habe ich doch so wohl einen Zuna-
men, als andere Leute. Sie schämen sich mit mich
zu spazieren! Ey daß dich! da halte ich mir noch zu
gut zu. -35Weilsie mneine Hoflichkeit soschlecht be-
antwortet „„sagte hie atdere, so muß ich sie sagen,
Jungfer Ehre, daß stenicht so qut ist, als ich. Auf
dem Lande siehet man sich wo l genöchiget „mit dem
Umganag allerley Lumpenzeuges vorlieb zu nehmen
in der Stadt aber besuche ich niemand, als Mam-
sells, die bey Damen vom Stande in Cundition
sind. Gewiß, Jusgfer Ehre, ich sollte es hoffen,
daß ein Unterschied zwischen uns beyde ist.e „Das
boffe ich auch, antwortete Ehre, es ist so ein kleiner
Unterschied unter- unserAlter, und, wie ich meyne,
auch unter unsere Personen.“ Wie sie diese letz-
te Worte aussprach, rauschte sie dem Kammer-
mägdgen der Madame 2Western mit der empfind-
lichsten verächtlichstenMine vorbey, warf die Nase
in die Höhe, wackelte mit dem Kopfe, und stießmit
dem Reifrock heftig wider ihrer Nebenbuhlerinn ih-
ren. Die andere Dame erhob das boshafteste Ge-
lächter, und sagte „Jhr schlechte Creatur, ihr seyd
unter meinen Zorn, und es ist weit unter mich, sol-

D 3 chen
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chen verwegenen garstigen Luder uübele Worte hören
zu lassen. Allein,Mensch, laßteuch sagen,eure Lebens-
artzeigt die Niedrigkeit eurer Geburt sowohl,als eurer
Erziehung und beydes macht eüch vollkommen ge-
schickt, eine geringe Dienstmagd bey einem Land-
mägdgen zu seyn. „Schimpfet nicht auf mein
Fräulein, rief Ehre, das werde ich von euch nicht
leiden sie ist noch wohl besser als eure Frau, sie ist
viel juünger und zehntausendmal schöner.
Hier schickte das üble, oder vielmehr das gute

Glück, Madame Westernher, daß sie ihr Magd-
gen in Thränen sehen mußte, die ihr in Ueberfluß,
als sie herein kam, über die Backen liefen. Als ih-
re Frau sie nun um die Ursache davon befragte, so
berichtete sie ihr den Augenblick, ihre Thränen rüh-
reten von der groben Begegnung der Creatur da
her, womit sie die Ehre meynte. „Und, Madame,
fuhr sie fort, ich wurde mich aus allem, was siemich
gesagt, nichts gemacht haben; aber sie hat die Ver-
wegenheit gehabt, Ew. Gnaden zu beleidigen, und
sie häßlich zu nennen. „2- Ja, Madame, sie nannte
Ew. Gnaden eine häßliche alte Katze, und das mich
ins Angesicht. Das konnte ich- unmöglich leiden,
mich Ew. Gnaden Häßlichkeit vorzuwerfen.“ „War-
um wiederholtihr ihre Unverschämtheitso oft, sagte
Madame Western? Und hierauf wandte sie sich
zur Ehre, und fragte sie wie sie die Verwegenheit
hätte haben können, ihren Namen mit Hindanse-
tzung des Respects zu nennen. „Mit Ansetzung
des Respeets? Madame, antwortete Ehre. Jch
habe ihren Namen gar nicht genennet. Jch habe
nur gesagt, eine gewissePerson wäre nichtso schön,

als
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als mein Fräulein und gewiß und wahrhaftig,
das wissen sie eben so gut, als ich. „Lubder,
versetzte die Dame, ich will einen solchen garstigen
Nickel, als ihr seyd lehren daß ich gar keine
Materie eurer Unterredung bin. Und wenn mein
Bruder euch nicht diesen Augenblick geben laäßt,
so will ich keine Nacht länger in diesemHause schla-
fen. Jch will ihn den Augenblick suchen, und sa-
gen, er soll euch gleich gehen lassen. „Gehen las-
sen, rief Ehre, und gesetzt auch dem Fall, so sind
wohl mehr Stellen in der Welt, als eine. GOtt
sey Dank, gute Bedienten dürfen sich nicht lange
nach Cunditionen umsehen; und wenn fie alle die
wegjagen wollen, die ihnen nicht für schön halten,
so wird es sie gar bald an Bedienten fehlen, lassen
siemir ihnen das sagen.“e

Madame 2Gestern sieng hierauf wieder an zu re-
den, oder donnerte vielmehr eine Antwort heraus
da man fie aber kaum verstehen konnte, so haben
wir, in Ansehung ihrer eigentlichen Worte, keine
rechte Gewißheit. Wir wolken daher eine Rede weg-
lassen,die so gut sie auch immer gewesen seyn mag,
dennoch eben nicht sonderlich zu ißrer Ehre gereichen
würde. Hierauf gieng sie fort, ihren Bruder auf-
zusuchen, mit einem Gesichte daß so voller Zorn
war, daß sie eher einer Fuxie, als einer menschli-
chen Creatur, ähnlich sahe.

As die beyden Kammermagdgen alleine gelassen
waren, so fiengen sie sich wieder von vorne an zu
zonken, worauf ein Streit von einer lebhaftern Art
folgete. Hierinn blieb der Sieg auf der Seite der

D 4 Dame
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Dame vom geringern Stande, wiewohl nicht ohne
einigen Verlust von Blut, Haar Leinen und
Mußlin.

Das neunte Kapitel.
Das weise Verfahren des Herrn Western in
dem Charakter einer obrigkeitlichen Person.
Eine Nachricht fur Richter, betreffend die
nothwendigen Eigenschaften eines Secre-
ta rs, nebst ausserordentlichenExempeln vä-
terlicher Tollheit und kindlicherLiebe.

Gogici beweisen bisweilen zu viel mit einem Arqu-
mente und Pokitiei gehen oft mit einem Ent-

wurfe gar zu weit. So wärees der Jungfer Ehre
bald gegangen, die an statt-ihre Kleider zu retten,
bald in Ge-ahr gerathen wäre, auch die, die sie
auf dem Leibe hatte, zu verlieren. Denn so bald
der Junter hörte, daß ste seine Schwestergeschimpfet
hatte, so schwur er zwanzig Eyde, er wollte sie ins
Zuchthaus schicken.

Madame Western war ein sehr gutherziges
Frauenzimmer, und hatte gemeiniglich ein versöhn-
liches Gemüthe. Sie hatte noch erst kurzlich einem
Kurscher seinen Fehler verziehen, da er ihre Post-
Chaise im Kothe umgeworfen; ja siehatte sogarwi-
der die Gesetze gehandelt, indem sie einen Strassen-
räuber nicht verfolgen wollen, der ihr nicht nur eine
Summe Geld, sondern auch ihre Ohrringe genom-
men, und noch dazu gescholten, und gesagt3 „Sol-

che
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che schöne H-a, wie ihr, brauchen keine Juwelen,
sich zu butzen, geht zum Teufel.« Nunmchro aber
((o unbeständig ist das menschliche Gemüth, und so
unähnlich sind wir uns zu verschiedenen Zeiter) woll-
te sie von keiner Besanstigung hören, auch konnte
alle gezwungene Reue der Ehre, noch alles Bitten
der Sophia für ihr Mägdgen, sie nicht bewegen, von
ihrem ernstlichen Anhalten abzustehen daß ihr
Bruder seine Richterschaft (welches doch nur eine
Sylbe mehr als Richter war) an dem Mensche
ausüben sollte.

Zum guten Glücke aber hatte der Secretair eine
Geschicklichkeit, ohne welche billig ein Secretair ei-
nes Richters niemals seyn sollte, nemlich er verstand
sich einiger Massenauf die Rechte diesesKönigreichs.
Er sagte daher dem Richter ins Ohr, er würde mit
seinem Ansehen zu weit gehen, wenn er das Magd-
gen ins Zuchthaus würde bringen lassen,weil sie den
Hausfrieden noch nicht würklich gebrochen hätte:
denn, mein Herr, sagte er, ich glaube nicht, daß
sie jemand bloß wegen einer groben Aufführung ins
Zuchthaus können setzen lassen.

Jn Sachen von grosserWichtigkeit, zumal bey
Jagdvorfällen, pflegee der Richter auf die Erin-
nerung des Secretairs nicht allemal gar zu auf-
merksam zu seyn. Denn in der That, bey der Voll-
ziehung der hieher gehörigen Gesetze glauben viele
Richter, daß sie eine willkuührliche Macht baben,
krast derselben, und unter dem Namen, daß sie die-
jenigen, so das Wild verderben, aufsuchen und
wegschaffen, begehen sie öfters grosse Ungerech-
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tigkeiten, und zuweilen Felonien nach ihrem Gut-
dünken.

Allein dieses Verbrechen war von keiner so hohen
Art, und nicht sogefährlich für die Gesellschaft. Hier
bezeigte daher der Richter dem Rathe seines Secre-
tairs aehörige Aufmerksamkeit. Denn es waren
schon in der That zwo Klagen wider ihn vor dem
königlichen Gerichte ergangen, und er war nicht so
neugierig, es auch mit der dritten zu versuchen.
Der Junker machtedaher ein kluges und viel sagen

wollendes Gesichte, und sagte, nach einer: Vorrede
vommanchem Hum und Ha,seinerSchwester „Nach
reiflicher Ueberlegung wäre er der Meynung, da
der Hausfriede nicht wäre gehrochen worden, dahin
das Gesetz die Zerbrechung einer Thüre, einer Hecke,
oder eines Kopfs, und andere dergleichen Zerbte-
chungen rechnete, so beträse diese Sache keine Fes
lomie, noch grossesVerbrechen, nach verursachten
Schaden, und dahero wäre in den Gesetzen keine
Strafe dafür befindlich.5

Madame Western sagte/? „„Sie verstuünde das
Gesetz weit besser; sie wußte, daß Bediente sehr
hart wären bestrafet worden, weil sieihre Herrschaft
beleidiget. Sie nannte unter andern einengewissen
Richter in London, der, wie sie sagte, bereit wäre,
einen Bedientenins Zuchthaus setzen zu lassen wenn
seinHerr, oder seine Frau, solches verlangten.

„„Gleichviel darum, sagte der Junker das mag
wohl in London soseyn allein auf dem Lande sind die
Rechte anders. Hierauf folgte eine gelehrte Di-

sputa-
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sputation zwischen dem Bruder und der Schwester
über die Rechte, die wir mit einrücken wollten, wenn
wir glaubten, daß unsere Leser sie verstehen
könnten. Dieselbe ward endlich von beyden Par-
theyen dem Secretair überlassen, der die Entschei-
dung zum Vortheile des Richters that; und Mada-
me Western sahe sich endlih genöthiget, sich damit
zu befriedigen, daß Ehre ihren Abschied bekam, wor-
inn denn auch Sophig gar leicht und gelassenwil-
ligte.

Nachdem sich also das Glück, der Gewohnheit
nach, mit zwey oder drey Narrensposseneine Lust ge-
macht ,so richtete es doch alles zum Vortheil unserer
Heldinn ein, der ihr Betrug unveraleichlieh glückre,
zumal da es der erste war, den sie jemals ausge-
übet. Und die Wahrheit zu sagen, ich habe oft den
Schluß gemacht, daß der ehrliche Theil der Men-
schen dem schelmischen gar sehr uüberlegen seyn wur-
de, wenn sie es nur dahin bringen könnten, der-
gleichen Verschuldung auf sichzu laden, oder es der
Muhe werth hielten, sich damit zu belästigen.

Ehre spielte ihre Rolle vollkommen wohl. Sie
sahesich nicht so bald vonder GefahrdesZuchthauses
befreyetr, ein Wort, welches die furchterlichsten Be-
griffe in ihrem Gemüthe erreget hatte, als sie den
Muth wieder annahm, welchen das Schrecken vor-
hin einwenig erniedriget hatte. Sie legte ihre Stelle
mit einemsoscheinbaren Vergnügen, oder vielmehr
mit so scheinbarer Verachtung, niedoer, als jemals
bey Niederlegung weit wichtigerStellen mag gesche-
hen seyn. Wenn es dem Leser so gefällt, so wollen

wir
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wir daher lieber sagen, sie habe resigniret wel-
ches würklich von jeher fuür einen gleichbedeutenden
Ausdruck, mit aus dem Hause oder weggejaget
werden, gehalten worden.

Herr Western befahl ihr, sie sollte ihren Renzel
in aller indglichen Eile schnüren denn seine Schwe-
ster hatte sich erkläret, sie wollte mit einem so un-
verschämten Nickel niche langer unter einenm Dache
schlafen. Sie fieng daher an zu arbeiten, und das
mit solchem Eifer, daß alles ganz früh, ehe es noch
Abend ward, fertig war. Nachdem sie hierauf ih-
ren Lohn bekommen, so gieng sie mit Sack und Pack
zu jdermanns, hauptsachlichaberderSophia, groß-
sem Vergnugen davon. Diese hatte ihrem Mägd-
gen nicht weit vom Hause einen gewissen Platz be-
stimmet, wo sie recht um die fürchterliche und ge-
spensterischeStunde, nemlich um 12 Uhr des Rachts,
zu ihr kommen wollte, und fieng daher an', selbst
auf ihren Abzug bedacht zu seyn.

Vorher aber mußte sie noch zwo verdrießliche Au-
dienzen ertheilen, eine anihrer Muhme, und die
andere an ihrem Vater. Jn derselben sfieng Ma-
dame Western an, weit gebieterischer als sonstmit
ihr zu reden ihr Vater aber begegnete ihr auf eine
so heftige und gewaltsameWeise,daß er sie ganz und
gar in Furcht setzte, und ihr eine verstellte Ergebung
in seinen Willen abdrang, welches dem guten Jun-
ker so wohl gefiel, daß er seine zornige Blicke än Lä-
cheln, und sein Drohen in Versprechungen verwan-
delte. Er versicherte sie, seine ganze Seele wäre
in der ihrigen eingewickelt ihre Einwilligung (denn

so



so legte er die Worte aus: Sie wissen, mein Herr,
ich muß und kann es nicht abschlagen, einem je-
den von ihren unumschrankten Befehlen zu gehor-
chen.) hätte ihn zum glücklichsten Menschen gemacht.
Er gab ihr hierauf einen ansehntichen Bankjzettel,
und kuüßre und herzte sie auf das verliebteste. Die
Freudenthränen tröpfelten dabey aus denen Augen,
welche wenige Augenblicke vorher Feuer und Wuth
auf den theuersten Gegenstand seiner Liebe von sich
gestrahlet hatten.

Exempel von dergleichen Auffuührung an Vätern
sind so gemein, daß der Leser, wie ich glaube, uber
die ganze Auffuhrung des Western sich nicht sonder-
lich wundern wird. Und falls er es thun sollte, so
gestebe ich, daß ich nicht fähig bin, eine Ursacheda-
von anzugeben; denn daß er seine Tochter auf das
zartlichste liebte, istausserallen Zweifel gesetzet. Eben
das haben auch viele andere gethan, die ihre Kinder
durch dieselbeAufführung vollkommen elend gemacht
haben. Ob nun gleich dieses fast bey allen Vätern
allgemein ist, so Hat es mir doch am allerunergrund-
lichsten von allen Ungereimtheiten geschtenen, die je-
mals der seltsamenund wunderbaren Creatur, dem
Menschen, in das Gehirn gekommen.
Der letztere TheilderAufführung des Herrn We-

sterü hatte eine so starke Wurkungauf das zarte Herz
der Sophia, daß es ihr einen Gedanken eingab,
welchen weder alle politischeSophisterey ihrer Muh-
me, noch alle Drohungen ihres Vaters ihr jemals
in den Kopf gebracht hatten. Sie ehrete ihren Va-
ter so pflichtmäßig, und liebte ihn so heftig, daß sie

niemals
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niemals angenehmere Empfindungen gesuühlet hatte-
als die aus dem Antheile herrühreten, den sie ge-
meiniglich an der Beförderung seinerErgetzlichkeiten
und visweilen noch wohlgrössererZufriedenheiten ge-
habt, denn er konnte niemals sein Vergnügen ber-
gen, sie loben hörte, und dieses Vergnü-

gen hatte er fast alle Tage, so lange sie gelebet, ge-
nossen. Die Vorstellung also von der unermeßli-
chen Gluckseligkeit, die sie ihrem Vater verursachen
wurde, wenn sie in die Heyrath williate, hatte ei-
nen tiesen Eindruck bey ihr. Die ausserste
Pflichtmäßigkeit einer solchen Handlung des Gehor-
sams würkte gleichfals sehr stark auf ihr Gemüth,

t zumal, da sie eine tiefe Empfindung der Religion
hatte. Endlich, da sie überlegte, wie viel sie selbst
zu leiden hätte, indem sie inder That beynahe ein
Schlachtopfer ,oder eine Märthrerinn der Liebe und
Pflicht werden sollte, so fühlte sie ein augenehmes
Kitzeln in einer gewissen kleinen Leidenschaft, welche
zwar nicht unmittelbar mit derReligion oder Tugend
verwandt, dennoch aber öfters so freundlich ist,

4 beyden zur Vollziehung ihrer Endzwecke hülsreiche
4 Hand zu leisten,

I Sophia war von der Betrachtung einer so hel-
denmüthigen Handlung ganz eingenommen und
fieng schon an, sich mit einer frühzeitigen Schmei-

14

cheley zu complimentiren, als Cupido, der in ihren
Muff verbergen lag, auf einmal heraus kroch, und
gleich dem Hanswurstin einem Marionettenspielmit
den Füssenalles vor sich hinaus stieß. Die Wahr-
heit zu sagen, (denn wir verlangen unsere Leser gar

nicht
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nicht zu betrügen, oder den Charakker unserer Hel-
dinn dadurch zu erheben, daß wir ihre Handlungen
einem ubernatürlichen Triebe zuschreiben wollten)
die Gedanken an ihren geliebten Jones, und einige
Hoffnung, so entfernt dieselbe auch seynmogte, die
sie sich auf eine besondere Art von ihm machte, ver-
nichteten auf einmal alles, was die kindliche Liebe,
die Frömmigkeit und der Hochmuth mit vereinigten
Kräften auszurichten sich bemühet hatten,

Ehe wir aber mit der Sophia fortwandern,
müssen wir nach dem Herrn Jones zuruck sehen.

Das zehnte Kapitel.
Welches verschiedeneMaterien enthält, die viel-
leicht natürlich genug, aber niedrig sind,

v4 Jer Leser wird sich belieben zu erinnern, daß wire

den Herrn Jones im Anfange dieses Buchs
auf dem Wege nach Bristol gelassen indem er
entschlossenwar, sein Gluck zur See zu suchen, oder
vielmehr vor seinem Schicksale auf dem Lande zu
sliehen.

Es trug sich zu, (eine Sache, die eben niche sehr
ungewöhnlich ist,) daß der Wegweiser, der es über-
nommen hatte, ihn zu führen, zum Unglucke selbst
den Weg nicht kennete, so daß er, nachdem er der
rechten Strasse verfehlet, und sich geschämet hatte
zu fragen, ruck- und vorwärts herum irrte, bis die
Nacht heranikam, und es ansteng dunkel zu wer-
den. Jones der das befürchtete, was sich zuge-

tragen
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tragen hatte, gab dem Wegweiser seine Furcht zu
verstehen, er blieb aber dabey, sie wären auf dem
rechten Wege, und setzte hinzuz das müßte wohl
wunderlich kommen, wenn er den Weg nach Bristol
nicht wissen sollte, wiewohl es noch vtel wunderlicher
müßte gekommen seyn, wenn er ihn gewußt hatte,
da er niemals in seinem Leben über denselben ge-
kommen war.

Jones hatte kein so vollkommenes Vertrauen zu
seinem Wegweiser sondern wie sie in ein Dorf ka-
men, fragte er den ersten Kerl, den er sahe, ob sie
auf dem Wege nach Bristol wären. „Wo kom-
men sie her? rief der Kerl. „Das ist gleichviel,
sagte Jones ein wenig hitzig, ich will wissen,ob dieß
der Weg nach Bristolsey „DerWeg nach Bri-
stol! sagte der Kerl, und kratzte den Kopf, mein
lieber Herre, auf diesemWege werden sie die Nacht
schwerlich nach Bristol kommen. „Jch bitte
euch, mein Freund, antwortete Jones, sagt uns
denn, welches der Weg sey?“« „Herre, rief der
Kerl, sie müssen,GOtt weiß wo, von ihrem Wege
abgekommen seyn; denn' dieser Weg gehet nach
Glocester.“ „Nun, welcher Weg gehet denn
nach Bristol, sagte Jsnes. „Herre, sie gehen
itzo von Bristolweg, antwortete der Kerl.“ „So
müssen wir, sprach Jones, also wieder zurück ge-
hen?“ „Ja, das müssen sie, sagte der Kerl. ee
„„Gut, wenn wir denn nun an die Spitze des Hü-
gels kommen, welchen Weg müssen wir denn neh-
men?“« „Denn müssen sie sich auf der gebahnten
Landstrassehalten.* Jch besinnemich aber, daß

allda
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allda zwo Landstrassen sind, eine zur Rechten und
eine zur Linken.« „Edy nu, sie müssen sich auf
der Strasserechter Hand halten, und denn gerade
ausgehen vergessensie aber nicht, erst zur rechten
und denn zur linken, und denn wieder zur rechten
umzukehren, so kommen sie an des Junkers Haus,
und denn mussen sie gerade ausgehen und zur linken
Hand umkehren.

Hierauf kam ein anderer Kerl und fragte, wo
die Herren hin wollten Als ihm Jones solches ge-
sagt, so kratzte er erst den Kopf, lehnte sich auf ei-
nen grossenStecken „den er in der Hand hatte „und
fieng an ihm zu sagen: „Ermüßte sich zuerst eine
Melle, und noch eine Meile, und eine halbe, oder
1o ohngefehr auf der Strasse rechter Hand halten,
und denn mußte er zur linken kurz umwenden, so
wurde er zu des Herrn Johann Barnes Haus her-
um kommen. „Wer ist aber der Herr Johann
Barnes, sagte Jones? „OGott, rief der Kerl,
kennen sie den Herrn Johann Barnes nicht, wo
kommen siedenn her

Diese beyden Kerle hatten die Gedult des Herrn
Jones bey nahe ermüdet, als ein ehrbarer wohlaus-
sehender Mann (der in der That ein Quäker war)
ihn also anredete: „Freund, ich verspuhre, daß du
deinen Weg verlohren hast, und wenn du meinem
Rathe gehorchen willt, so wirst du nicht anfahen ihn
diese Nacht zu suchen. Es ist bey nahe finster, und
die Landstrasseist schwer zu treffen. Ueberdas sind
zwischen hier und Bristolin diesen letzten Tagen viele
Räubereyen ausgeübet worden. Nicht weit von
Dritter Theil, E bier
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hier ist ein Haus, dessenWirth von gutem Leumund
ist, da wirst du gute Herberge für dich und deinen
Knaben, und dein ThierbisMorgen finden.“ Nach
einer kleinen Ueberredung ließ sichs Jones gefallen,
an diesem Orte bis den andern Morgen zu bleiben,
und ward von seinem Freunde in das oöffentliche Haus
gefuhret.
Der Wirth, der ein sehr höflicher Mann war,

sagte zam Jones, „er hoffte, er würde ihn entschul-
digen, daß er so schlechte Bequemlichkeit funde
denn seine Frau wäre ausgegangen, hätte fast alles
verschlossen,und die Schlüsselmit sich genommen.“e
Jn der That verhielt sich die Sache cigentlich so
Jhre Tochter, wovon sie ausserordentlich viel hielte,
war eben verbeprathet, und den Morgen mit ihrem
Manne nach Hause gegangen. Sie und ihreMut-
ter hatten daher gemeinschaftlich den guten Mann
sowohl aller seinerGüter, ars auchseines Geldes, ent-
blösset. Denn ob er gleich verschiedene Kinder hat-
te, so war doch diese Tochter der Mutter rechtes
Schoßkind, und ihr Augapfel; und dem Eigensinne
dieses Kindes wärde siemit Vergnügen alles übri-
ge, und ihren Mann dazu, aufgeopfert haben.
Obgleich Jones zu aller Art von Gesellschastun-

geschickt war, und lieber allein gewesen wäre, so
kennte er sich doch der Unbescheidenheit dieses ehrli-
chen Quaäiers nicht widersetzen, der um so viel be-
gierider war, noch mit ihm aufzusitzen, weil er die
Melancholie bemerket hatte, die sich auf seinemGe-
sichte und an seiner Aufführung zeigte, und welche
der arme Quäker durch seine Gesellschaft einiger
massen zu erleichtern glaubte.

Nachdem
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Nachdem sie einige Zeit mit einander zugebracht,
und zwar auf eine solche Art, daß mein ehrlicher
Freund hätte glauben können, er wäre in einer von
seinen stillschweigenden Versammlungen so fieng
der Quaker an von einem oder dem andern Geiste,
vermuthlich vom Geiste der Neugierigkeit bewegetzu
werden, und sagte: „Freund, ich verspuühre, daß
dir ein UnglückzuHanden gestossenist,aber ich bitte
dich, bis gutes Muths. Vielleicht hast du einen
Freund verlohren. Wenn das ist, somußt du ge-
denken, wir sind alle sterblich. Und warum woll-
test du dich betrüben, da du weißt, daß deine Be-
trübniß deinem Freunde nichts helfen kann. Wir
sind alle zum Leiden gebohren. Jch selbsthabe mei-
ne Sorgen sowohlals du, und allem Ansehen nach,
noch weit grössereSorgen ob ich gleich eine reine
Einkunft von 100 Pfund des Jahrs, und dem
HErrn sey es gedankt, ein unbeflecktes Gewissen
habe. Meine Natur ist gesund und stark. Nie-
mand kann sagen, daß ich ihm einen Heller schuldig
sey, und niemand kann mich einer Unbilligkeit zei-
hen. Und dennoch, Freund, weiß ich nicht, ob ich
dich fur so unglucklich, als mich, ansehen kann.

Hier hörete der Quäker mit einem tiefen Seufzer
auf, und Jones antwortete so gleich: „Jhr Un-
glück, mein Herr, thut mir sehr leid, von was für
einer Ursache es auch herruüühren möge. „Ach
Freund, versetzte der Quaäker, ein einzige Tochter
ist die Ursache. Eine einzige, die meine größte
Wonne auf der Welt war, und die in dieserWoche
von mir gelaufen ist, und sich wider meinen Willen

E 2 verheya
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verheyrathet hat. Jch hatte ihr eine anständige
Parthey ausersehen, einen vernünftigen Mann, und
da was rechtes bey war. Aber, sie wollte für sich
selbst zusehen, und istmit einem jungen Kerl, der
nicht einen Heller im Vermögen hat, davon gegan-
gen. Wem sie gestorbenwäre, wie ich von deinem
Freunde glaube, so wurde ich glücklich gewesen seyn
„Das ist wunderlich, mein Herr, sagte Jones. se
„Wie? würde es nicht besser fur sie gewesen seyn,
wenn sie gestorben wäre als betteln zu gehen?
versetzte der Quäker. Denn, wie ich dir gesagt
habe, der Kerl hat keinen Heller, und sie darf ge-
wiß nicht erwarten, daß ich ihr jemals einen Schil-
Ung geben werde. Nein, da sie aus Liebe geheyra-
thet hat, so mag sie auch von Liebe leben, wo sie
kann. Sie mag ihre Liebe zu Markte tragen, und
sehen, ob sie jemand inSilber, oder auch nur in
ein halb Pfenningstuckverwandeln will.« „Sie
müssen ihre eigene Angelegenheiten am bestenwissen,
mein Herr, sagte Jones. „Es muß, fuhr der
Quaäker sort, ein Ding seyn, worauf sie mich zu
betrugen schon lange bedacht gewesen, denn sie ha-
ben sich einander von Kindesbeinen an gekannt
und ich habe ihr immerdie Liebe ausgeprediget. Jch
habe ihr mehr als tausendmalgesagt, daß alles da-
mit Thorheit und Gottlosigkeit wäre. Ja, die listi-
ge Hure stellte sich, als wenn sie mich hörte, und
alle Wollust des Fleisches verachtete; und doch zu-
letzt bricht sie aus einem Fenster, zwo Treppen hoch,
heraus. Denn ich fteng in der That schon aneinen
kleinen Verdacht auf sie zu haben ich hatte sie zu
dem Ende sorgfältig verschlossen, und war willens,

sie
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sie den andern Morgen an den Mann, der mir ge-
ftel, zu verheyrathen. Allein siemachte mein Vor-
haben in ein Paar Stunden zunichte, und lief zu
dem Liebhaber, den sie sich selbst erwählet, welcher
keine Zeit verlohr denn ste wurden zusammen ge-
geben, und giengen mit einander zu Bette und
das alles in einer Stunde.

„Das soll aber das schlimmste Tagewerk für sie
beyde seyn, das sie jemals verrichtet haben denn
meinenthalben mögen sie zusammen Hungers ster-
ben, betteln gehen, oder stehlen. Jch will ihnen
nicht einen Heller geben.« Hier fuhr Jones auf,
und rief2 5 Sie mitssenmich in der Thatentschuldi-
gen, ich Wollte, daß sie mich verliessen. „Komm,
komm Freund, sagte der Quäker, gieb der Trau-
rigkeit nicht nach. Du siehest, daß auch andere
Leute ausser dich elend sind.« „IJch sehe, es sind
tolle Leute, und Narren, und Scheime in der Welt,
rief Jones. Aber lassen sie mich ihnen einen guten
Rathgeben, lassensieihre Tochter und ihren Schwie-
gersohnnach Hause kommen, und seyn sie selbst nicht
einer Person, wovon sie doch sagen, daß sie sie lie-
ben, die einzige Ursache zu ihrem Elende, „Jch
sollte sie und ihren Mann nach Hause holen lassen,
rief der Quäker kühnlich, ehe wollte ich die beyden
grössestenFeinde, die ich in der Welt habe, nach
Hause holen kassen6 „Gut, gehn sie selbst nach
Hause, oder wohin sie wollen, antwortete Jones,
denn ich will nicht länger in solcher Gesellschaft
sitzen. 53 Gut, Freund, antwortete der Quä-
ker, ich verlange meine Gesellschaft niemand aufzus

E 3 drin-
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dringen.e Er wollte hierauf Geld aus der Tasche
ziehen, allein Jones stieß ihn mit einiger Hestigkeit
aus der Stube.

Die Sache, wovon der Auäker geredet, hatte
den Jones so sehr geruühret, daß er die ganze Zeit,
wie er redete, sehr wild herum sahe. Dieß hatte der
Quaäker bemerket, und sein übriges ganzes Bezeu-
gen, das noch hinzu kam, hatte diesem ehrlichen
Breithut die G ranken beygebracht, sein Gefährte
wäre in der That seines Verstandes beraubet. An-
statt also, die Beleidigung zu rächen, ließ sich der
Quaäker durch das Mitleiden über seineunglucklichen
Umstände bewegen, und nachdem er dem Wirthe
seine Gedanken eröffnet, so bat er ihn, Sorge fur
seinen Gast zu tragen und ihm mit der groössesten
Höflichkeit zubegegnen.
„Ja, warum nicht gar, sagte der Wirth, solche

Hoöflichkeit werde ich ihm nicht erweisen denn seiner
gestickten Weste ungeachtet scheinet er mir doch so
wenig ein Herr zu seyn, als ich selbst. Er ist ein
armes Hurkind vom Dorfe, das bey einem gewissen
Junker, 30 Meilen vor hier, groß gemacht, und
nun, gewiß nicht um seiner Tugend willen, ausdem
Hause gejaget worden. Jch will sehen, daß ich ihn,
so bald als möglich, aus dem Hause los werde.
Verliehre ich anmeiner Rechnung, so ist der erste
Verlust allezeit der beste. Es ist noch kein halbes
Jahr her, daß ich einen silbernen Löffel verlohren.
„Was sagstdu von einem Dorfhurkinde, Robin

antwortete der Quäker. Du must dich gewiß in
derPerson irren.

„Jm
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Jm geringstennicht, versetzte Robin, der Weg-
weiser, der ihn wohl kennet, hat ee neir gesagt.
Denn in der That, der Wegweiser karte sich nicht
so bald in der Küche beym Feuer gefzet, als er der
ganzen Gesellschaft alles fagte, was er vom Jones
wußte, oder jemals von ihm gehöret hatte.

Der Ouuaäker war nicht so bald durch diesen Kerl
von der Geburt undden schlechten Um kunden des Zo-
nesversichert,alsalles Mitk. iden über in vershwand,
und dieser feine und ehrbare Mann gieng mit racht
wenigerm Unwillen davon, als ein Herzog würde
empfunden haben, wenn ihm von einer solchen Per-
son eine Beleidigung wiederfahren wäre.
Der- Wirth seihst bekam eine gleiche Gering-

schätzung für seigen Gast; so daß, als Jones klin-
gelte, um zu Bette zu gehen, man ihm saate, er
könnte allda kein Bette haben. Ausserder Verach-
tung des geringen Zustandes seines Gastes, unter-
hielt Robin einen gewaltigen Argwohn wegen seiner
Absicht, welche, wie er glaubte, darinn bestunde, auf
eine bequeme Gelegenheit zu warten, das Haus zu
bestehlen. Er hätte sich in der That, in Ansehung
dieser Furcht, wegen der klugen Vorsicht seinerrau
und Tochter gar wohl beruhigen können, die alles
weggeschaffet hatten, was nicht bey dem Gute, zu
welchem das Haus gehoörte, bleiben mußte allein,
er war von Natur argwöhnisch, und war es noch
stärker durch den Verlust seines Loffels geworden.
Kurz, die Furcht, bestohlen zu werden, verschlang
gänzlich die angenehme Vorstellung, daß er nichts
zu verliehren hatte.

E 4 Als
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Als Jones hörte, daß er kein Bette haben konnte,
so setzte er sich ganz vergnugt in einen grossenStuhl
von Binsen, als der Schlaf, der erst kurzlich seine
Gesellschaftinweit bessernZimmern vermieden hatte,
ihn nun ganz großmuüthig in seiner geringen Zelle
besuchte.
Den Wirth aber hielt seine Furcht ab, sich zur

Ruhe zu begeben. Er verfügte sich daher wieder
beym Feuer in der Küche, aus welcher er die einzige
Thür übersehenkonnte, die in die Stube oder vielmehr
indas Loch gieng, wo Jones saß, und was das Fen-
ster zu dieser Stube anbetraf, so war es für eine
Creatur, die etwas grösser war, als eine Katze, nicht
moöglich durch dasselbe zukommen.

Das eilfte Kapitel.
Die Begebenheiten mit einer Compagnie Sol-

daten.

OsNachdem der Wirth seinen Sitz gerade gegen
die Stubenthur über genommen hatte, so ent-

schloß er sich, die ganze Nacht allda Wache zu hal-
ten. Der Wegweiser und noch ein anderer Kerl
hielten es lange mit ihm aus, ob siegleich nichts von
seinemArgwohn wußten, und auch selbst keinen hat-
ten. Die wahre Ursache ihres Wachens machte
demselben auf die letzte ein Ende; dieß war keine
andere, als das starke und gute Bier. Nachdem
sie von demselben eine gute Menge zusichgenommen
hatten, so fiengen sie erst an ziemlich laut zu wer-
den und zu laärmen, nachgehends aber fielen siebeyde
in den Schlaf.

Allein
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Allein es stand nicht in der Macht des Getränkes,

die Furcht des Robins zu beruhigen. Er wachte
beständig in seinem Stuhl, und seine Augen waren
steif auf die Thür gerichtet, welche in das Behältniß
des Jones führte, bis ihn endlich ein heftiges Don-
nern an seinerHausthur von seinem Sitz wegbrachte,
und ihn nöthigte aufzumachen. Dieß hatte er nicht
so bald gethan, als seine ganze Küche den Augenblick
mit Herren in rothen Röcken angefullet war, die
alle mit solchem Ungestüm zu ihm eindrungen, als
wenn sie ein kleines Schloß durch Sturm einnehmen
wollten,

Der Wirth ward nunmehro von seinem Posten
vertriehen, um seine zahlreichen Gäste mit Bier zu
versorgen, welches sie mit grosser Heftigkeit forder-
ten und als er ohngefehr zum dritten mal aus dem
Keller herauf kam, so sahe er den Herrn Jonesmit-
ten unter den Soldaten vor dem Feuer stehen denn
man kann sich leicht vorstellen, daß die Ankunst so
vieler guter Gesellschaft einen jeden Schlaf unterbre-
chen mussen, den einzigen Schlaf ausgenommen,
von welchem uns blofß die letzte Trompete aufwecken
soll.

Als nun die Compagnie ihren Durst ziemlicher
massengestillet hatte, so blieb nichts mehr übrig, als
die Bezahlung der Rechnung, ein Umstand, der oft
viel Unheil und Mißvergnuügen unter den Herrn vom
geringern Stande verursachet, die es sehr schwer
finden, die Summa nach den genauesten Regeln
der Justitiæ distributivæ einzutheilen welche will,
daß ein jeder, so vielertrinkes, bezahlen soll. Diese

E 5 Schwie-
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Schwierigkeit ausserte sich nun auch bey dieser Gele-
genheit, und sie war um so viel grösser, weil einige
Herren in ihrer großten Eile, nachdem sieeinmal ei-
nen guten Zug gethan, abmarschiret waren, und
es gänzlich vergessen hatten, etwas zu der besagten
Rechnung beyzutragen.

Es erhub sich nunmehro ein heftiger Streit, von
welchem man wohl sagen kann, daß ein jedes Wort
desselben auf einen Eyd ausgesaget worden denn
die Eyde waren wenigstens allen andern Worten,
die gesprochen wurden, an der Zahl gleich. Jn die-
ser Streitigkeit redete die ganze Gesellschast auf ein-
mal, und ein jeder schien bteß darauf bedacht zu
seyn, die Summe zu verringern, die auf seinen An-
theil fiel; so daß der wahrscheinlichsteSchluß, den
man vorher sehen konnte, darinn bestand, daß ein
grosserTheil der Rechnung dem Wirthe zu bezahlen
zufallen, oder welches beynahe einerleh ist, unbezahlt
bleiben wurde.

Die ganze Zeit uber war der Herr Jonesmitdem
Sergeanten in einem Gespräch begriffen denn die-
ser Officier hatte mit dem ganzen gegenwärtigen
Streite nichts zu schaffen, indem er durch eine un-
denkliche Gewohnheit von aller dergleichen Ausgaben
befreyet war.

Der Streit ward nunmehro so heftig, daß es
schien, als wenn es auf einekriegerische Entscheidung
ankommen wurde, als Jones hintrat, und das gan-
ze Geschrey auf einmal stillemachte, indem er sagte,
daß er die ganze Rechnung bezahlen wollte, welche

denn
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denn auch nicht grösser,als drey Schilling und vier
Pfennige war.
Diese Erklärung brachte Jones den Dank und

den Ruhm der ganzen Gesellschaft zuwege. Die
Woörter, geehrter, edler und vortreflicher Herr, er-
schalleten uüber das ganze Zimmer; ja, unser Wirth
selbst fieng an eine bessereMeynnug von ihm zu he-
gen, und beynahe ein Mißtrauen in die Nachricht
zu setzen, die ihm der Wegweiser gegeben.
Der Sergeant hatte dem Herrn Jones gesagt,

sie marschirten wider die Rebellen, und hoften, von
dem siegreichen Herzog von Cumberland comman-
diret zuwerden. Woraus der Leser sehen kann,
(ein Umstand, welchen wir nicht nöthig geachtetha-
ben eher mitzutheilen,) daß dieses eben um die Zeit
geschehen wie es mit der letzten Rebellion auf das
höchste gekommen wie denn auch die Banditen
nunmehro in der That in Engeland hineinmarschiret
waren, und allem Ansehen nach vorhatten, mit den
Königlichen Truppen eine Schlacht zu liefern, und
sich der Hauptstadt zu nähern.
Jones hatte zu seiner Natur aucheinige heroische

IJngredienzen, und war ein aufrichtiger Freund der
Sache der Freyheit und derprotestantischenReligion.
Es war also kein Wunder, daß, bey Umständen,
die ihn zu einem noch weit romanenmäßigern und
wildern Unternehmen hätten veranlassen können, ihm
die Gedanken einkamen, als ein Freywilliger in
diesem Kriegszuge zu dienen.
Unser eommandirender Officier hatte alles gesagt,

was in seinem Vermoögen gewesen, diese gute Ge-
sinnung



eeeeeeeeeeeeee

o

sinnung aufzumuntern und zu befördern, und zwar
von dem ersten Augenblicke an, da er nur mit ihm
bekannt worden. Nunmehro machte er diesen ed-
len Entschluß uüberlaut bekannt, der auch mit gros-
sem Vergnugen von der ganzen Compagnie ange-
nommen ward, und alle riefen: „„Gott segne Kö-
nig Georg und Ew. Edlen worauf sie mit vielen
Enden hinzusetzten: „Wir wollen bey ihnen beyden
stehen bis auf den letzten Tropfen unsersBluts,

Der Mensch, der die ganze Nacht in dem Bier-
hause gesoffen hatte, ließ sich auch durch einige

t Grunde, die ihm ein Corporal in die Hand gegeben,
bereden, diesen Feldzug mit zu thun. Nunmehro
ward das Felleisen, welches dem Herrn Jones zuge-
hörte, auf den Bagagewagen geleget, und die

1
Trouppen wollten ihren Marsch antreten, als, der
Wegweiser zum Jones heran gewandert kam, und
sagte: „Mein Herr ich hoffe, sie werden beden-
ken, daß die Pferde die ganze Nacht aus dem Stal-
le gewesen, und daß wir ein gut Stück Weges um-
gereiset sind.« Jones wunderte sich uüber diese un-
verschämte Forderung, und erzählte dert Soldaten
seine Verdienste, diealle uberein stimmten, den Kerl
zu verdammen, daß er einen Herrn prellen wollte.
Einige sagten, man muste ihm billig Hals und Fusse
zutummen binden; andere, er verdiente durch die
Spießruthen zu laufen, und der Sergeant hub den
Stock wieder ihn auf, und sagte, er wunschte, daß
er ihn unter seinem Commando haben mögte, wo-
bey er einen kräftigen Fluch hinzusetzte, daß er ein
Exempel an ihm statuirenwollte.

Jones
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Jones war indessenmit einer negativen Bestra-

fung zufrieden, gieng mit seinen neuen Kameraden
fort, und überließ dem Wegweiserdie elende Rache,
auf ihn zu fluchen und zu schelten, welchem der
Wirth mit beystimmte, und sagte: Ey, ey, das
ist mir der rechte Vogel, ich versichere euch. Ein
schöner Herr, gewiß, fuür einen Soldaten. Er
tragt auch eine gestickteWeste. Esistein altes aber
wahres Sprichwort, es ist nicht alles Gold, was
glänzet. Jch bin nur froh, daß ich ihn aus dem
Hause los bin.
Den ganzen Tag herdurch marschirten der Ser-

geant und der junge Soldate zusammen und der
erste, der ein loser Vogel war, erzählte dem letztern
viele lustigeHistorien von seinenFeldzügen, wiewohl
er in der That nicht einen einzigen mit beygewohnet
hatte, denn er war nur erst kürzlich in Dienste ge-
treten und hatte sich durch seine Geschicklichkeit
bey seinenOfficiren so in Gunst gesetzet, daß er zum
Kurzgewehr war befördert worden er hatte solches
hauptsachlich seinen Verdiensten bey Werbungen zu
danken, darinn er vortrefflich gut zu gebrauchen
war.

Wahrend des Marschesgieng viele Lustund Kurz-
weil unter den Soldaten vor. Auf demselben wur-
den die mancherley Begebenheiten wiederholet, die
in ihrem letzten Quartiere vorgegangen, wobey ein
ieder mit grosserFreyheit seine Offtcire zum besten
hatte, da denn viele es ziemlich grob machten, und
der ehrenrührigen Verleumdung ziemlich nahe ka-
men. UnserHeld erinnerte sich dabey der Gewohn-
beit, die er von den Griechen und Römern gelesen

hatte,
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hatte, welche an gewissenFesttagen und bey feyerli-
chen Gelegenheiten ihren Sclaven die Freyheit gaben,
ihren Herren alles, was sie wollten, ungehindert
zu sagen.

Unsere kleine Armee, welche aus zwey kleinen
Compagnien zu Fusse bestand, war nunmehro an
dem Orte angelanget, wo sieden Abend Halte machen
sollte. Der Sergeant berichtete hieraufseinem Lieu-
tenant, der der commandirende Offtcier war, daß sie
auf dieser Tagereise zweene Kerl bekommen hätten5
einer davon, sagte er, wäre ein so schöner Kerl, als
er jemals gesehen hätte, (womit er den Säufer
meynte,) denn er hielte beynahe 6 Fuß, ware wohl
proportionirt und von starken Gliedern, und der an-
dere, (womit er den Jones meynte,) würde für die
hinterstenGlieder gut genug seyn,
Die neuen Soldaten wurden nunmehro vor den

Officier gebracht, der, nachdem er den Kerl von
sechs Fuß eraminiret, als welcher ihm zuerst vorge-
stellet worden, auch: den Jones inAugenscheinnahm,
Bey dem ersten Anblick desselben konnte der Lieute-
nant nicht umhin, einige Verwunderung zu bezei-
gen:3 denmn ausser daß er sehr wohl gekleidet war,
und von Natur ein feines Wesen an sich hatte, be-
saß er auch noch etwas bemerkenswürdigesErha-
benes in seinen Blicken, das man selten bey gemeis
nen Leuten siehet, und welches würklich mit denBil-
dungen derer, die höher sind, als diese, nicht un-
zertrennlich verknüpfet ist.
„Mein Herr, sagte der Lieutenant, mein Ser-

geant hat mir gesagt, daß sie Lust haben sich un-
ter
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ter der Compagnie, die ich commandire, enrolliren
zu lassenz wenn das andem ist, mein Herr, so
werden wir mit Vergnügen einen Herrn annehmen,
von dem wir uns versprechen konnen, daß er der
Compagnie durch die Führung ihrer Waffen viele
Ehre bringen werde.
Jones antwortete: „Ee hätte kein Wort davon

erwähner, daß er sich wollte enrolliren lassen, er wä-
re der ruhmwurdigen Sache, um welcher willen sie
itzo fechten wollten, mit dem größten Eifer zuge-
than, und hätte ein grosses Verlangen, als ein Frey-
williger zu dienen. Woben er mit einigen Compli-
menten schloß, die er dem Lieutenant machte, und
das grosse Vergnügen-bezeigte, so or daran finden
wurde, unter seinem Commando zu stehen.
Der Lieutenant antwortete mit gleicher Höflichkeit,

lobte seinen Entschluß, drückte ihm die Hand, und
bat ihn, er mögte mit ihm und den uübrigen Offi-
eieren speisen.

Das zwolfte Kapitel.
Die Begebenheit einer Gesellschaft Officiere,
CTJer Lieutenant, der diese Parthey commandir-5S te, war nunmehro beynahe 64 Jahr alt.
Er war sehr jung zu der Armee gekommen, und
hatte in der Schlacht bey Tannieres als Fähndrich
gedienet. Hier hatte er zwo Wunden bekommen,
und sich so wohl hervorgethan, daß ihn der Herzog
von Marlborough gleich nach der Schlacht zum
Lieutenant erhob.

Bey

vr-
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Bey dieser Stelle war er seitdem, das ist, beynahe
40 Jahr geblieben, während welcher Zeit er sicheine
grosseMenge anderer vorziehen gesehen, und nun
den Verdruß hatte, von Jungen commandiret zu
werden, deren Väter noch gesäuget worden, als er
seinen ersten Dienst angetreten.
Sein schlechtes Glück bey seinem Handwerke

ruhrte nicht eben bloß daher, daß er unter den Gros-
sen nicht Freunde genug hatte. Er hatte das Un-
gluck, seinem Obersten zu mißfallen, der viele Jahre
bey diesem Regimente geblieben war. Diesen un-
versohnlichen Unwillen den dieser Mann wider
ihn trug, hatte er keinesweges einer Nachlaßigkeit
in seinen Officirspflichten, oder einem personlichen
Fehler, zuzuschreiben, sondern der Unartigkeit seiner
Frau, die eine sehr schoöne Person war, und die,
ohngeachtet sieihren Mann von. Herzen lieb hatte,
dennoch seine Erhebnng nicht fürdenPreis gewisser
Gunstbezeigungen kaufen wollte, die der Oberstevon
ihr verlangte.
Der arme Lieutenant war in diesem Stucke um so

viel unglücklicher, daß er zwar die Wurkungen der
Feindschaft seines Obersten fuhlte, und es dennoch
weder wußte, noch argwohnte, daß er ihm würklich
feind wäre. Denn erkonnte keinenUnwillen argwoh-
nen, indem er sich nicht bewußt war, daß er einige
Ursache dazu gegeben, und seine Frau, die dasjeni-
ge besuürchtete, was ihres Mannes zärtliche Achtung
für seine Ehre hätte verursachen können, befriedigte
sich damit, daß sie ihre Tugend beybehielte, ohne die
Triumphe ihrer Eroberung zu geniessen.

Diese
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Dieser ungluckliche Officier (denn so glaube ich,

kann er gar wohl genennet werden, hatte, ausser
den Verdiensten in seinem Handwerke noch viele
andere gute Eigenschaften denn er war ein gotts-
fürchtiger, ehrlicher gutherziger Mann, und hatte
sich bey seinem Commando also bezeiget, daß er
nicht nur von den Soldaten seiner eigenen Com-
pagnie, sondern auch von dem ganzen Regimente,
geehret und geliebet ward.

Die andern Officiere, somit ihm marschirten, wa-
ren ein französischer Lieutenant, der lange genug aus
Frankreich gewesen war, um seine Muttersprache
zu vergessen, aber nicht noch lange genug in Eng-
Jand, um englischzu können, daß er also in der That
gar keine Sprache redete, und man auch bey den aller-
gemeinsten Vorfallenheiten ihn kaum verstehen konn-
te. Es waren auch noch zween Fähndriche mit da-
bey, beyde noch sehr junge Leute; Einer von ihnen
war bey einem Advocaten groß gemacht, und der
andere war der Sohn der Frau eines Tafeldeckers
bey einem adelichen Herrtt.
Als die Mahlzeit vorbey war, erzählte Jones der

Gesellschaft die Lustigkeit, welche unter den Solda-
ten auf demMarschevorgegangen, „und doch, sagte
er, wollce ich, alles ihr Schreyens ungeachtet, wohl
schweren, daß sie sich eher den Griechen; als den
Trojanern, ähnlich beweisen werden, wenn sie vor
den Feind kommen.“ „Griechen und Trojaner!
sagte einer von den andern Fähndrichen, was Teu-
fel sind das fur welche? Jch kenne alle Trouppen
in Europa, aber davon habe ich mein Lebetage niche
gehöret,
Dritter Theil. 5 „Stellen
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„Stellen sie sich doch nicht unwissender, als sie
sind, Herr Northerton, sagteder brave Lieutenant, sie
werden ja wohl von den Griechen und Trojanern
gehöret haben wenn sie gleich niemals Popens
Homer gelesen, welcher wie ich mich, da der
Herr es erwähnet, besinne, den Marsch der Troja-
ner mit dem Schnattern der Gänse vergleicht, und
hingegen das Stillschweigender Griechen gar sehr
ruühmet, und, auf meine Ehre, die Anmerkung des
Cadets ist nicht uneben.

„Par dieu, sagte der französischeLieutenant, hick
besinn mir nock stark wohl. Hick aben keles in den
Schul, dans Madame Dacicere, von die Grieck,
von die Trojan,die fockte um hein Zimmerfrau. Oui,
oui, hick aben keles all die Dink. e-

„Der Teusel holadas verdammte Menlsa, sagte
Northerton, ich habe noch diese Stunde die Wahr-
zeichen davon an meinem A Da ist Thomas von
unsermRegimente, der trägt noch immer soein Buch,
da es in stehet, in der Tasche. Kannich aber einmal
dahinter kommen, so will ichs ins Feuer werfen,
oder ich will verdammt seyn. Da ist auch noch Cor-
derius, ein anderer verdammter Hurensohn, dermir
manchen Puckel voll Prugel zuwege gebracht.,

„So sind sie ja in der Schule gewesen, Herr
Northerton? sagte der Lieutenant.ee

„Ja, Gottverdammmich, das bin ich, der Teu-
fel hote meinen Vater dafur, daß er mich dahin ge-
schickt. Der alte Narr wollte, glaub ich, „ar ei-
nen Pfarrer aus mir machen aber der Teusel pol,

ich



ich dachte bey mir selbst ich will dich nicht tiarren3
alter Schaafskopf; in diesen Kopf soll des Teufels
nicht ein Bisgen von dem kauderwelschen Zeuge
hineinkommen. Da ist Jacob Oliver in unserm
Regimente, der sollte auch widers Teufels Dank
ein Blackscheisserwerden; das wurde aber Mord-
schade gewesen seyn: denn des Teufels bin ich,
er ist der schönste Kerl von der Welt. Er
brachte es aber bey dem alten Esel vom Schul-
meister noch weiter, als ich: denn Jacob kann
weder lesen noch schreiben.
„Sie legen ihrem Freunde einenguten Charakter

bey, sagte der Lieutenant, und das mit Recht, wie
ich wohl sagen kann aber ich bketesieHerr Norther-
ton, unterkassensie doch die thörigte sowohl als auch
gottlose Gewohnheit zu fluchen. Denn sie irren gar
sehr, wenn sie glauben, daß Witz oder Artigkeit
darinn bestehe, Jchwollte gleichfals, daß sie mei-
nen guten Rath annehmen, und die Geistlichkeie
nicht mehr so herunter machen wollten. Es moögen
fur Leute seyn, welche es wollen, die manmit schimpf-
lichen Namen beleget, und ärgerliche Anmerkungen
uber sie macht, so läßt es sich niemals rechtfertigen,
noch viel weniger, wenn man solches an einem so
geheiligten Amtè ausuübet. Denn auf die Personen
zu schelten, ist sogur, als wenn man auf das Amt
selbst schilt; nun überlasse ichs aber ihrem eigenen
Urtheile wie schlecht sich solches für Leute schicke, die
fur die protestantische Religon fechten wollen.
Herr Ottersen, welches der Name des andern

Fähndrichs war, hatte bisher gesessen,seine Absatze
aneinander gestossen, und eine Art einer Melodie

3 2 die
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bey sich gebrummet, ohne das Ansehen zu haben,
als wenn er der Unterredung zugehöret, nunmehro
aber antwortete er: „O Monliceur, on ne parle
pas de la Religion dans la Guerre. „Wohl ge-
sagt, rief Northerton, wenn die Religion die einzige
Sache wäre, so mögten die Geistlichen meinethal-
ben allein in den Krieg gehen.

Jch weiß zwar nicht, meine Herren, sagteJones,
was ihre Meynung ist, ich halte aber dafur, kein
Mensch kann sich für eine edlere Sache, als fur die
Religion, einlassen,und ich habe aus dem wenigen,
was ich von der Historie gelesen, bemerket, daß krs-
ne Soldaten so tapfer gefochten haben, als die, so
von einem Religionseifer begeistertgewesen. Was
mich anbetrifft, ob ich gleich meinen König und mein
Vatertkand sosehr, als xinMensch in demselben, lie-
be, so istdoch die procestantische Reltgidn kein ge-
ringer Bewegungsgrund, daß ich in ihrer Sache
ein Volontair geworden bin,

Northerton winkte nunmehro dem Ottersen, und
rief ihm etwas leiser zu? „Riechstdu den Braten,
Ottersen, riechst du itzz?ee Darauf wandee er sich
zum Jones, und sagte „Es ist mir sehrangenehm,
mein Herr, daß sie unserRegiment erwähter haben,
ein Volontair darinnzu seyn 3. desnwennunserFekd-
prediger etwa einmal Lesoffen seyn sollte, so können
sie sine Stelle vertreten, Jch glaube, mein Herr,
siesinn uuf der Untversität gewesen, darf ich mir die
Erlaubnifßz ausbitten zu sragen in wolchem
Collegio 46 t
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„Mein Heer, antwortete Jones, ich bin so we-

nig auf der Universität gewesen, daß ich auch nicht
einmal den Vortheil genossen, den sie selbst gehabt,
denn ich bin niemals in der Schule gewesen,ec

Jch glaubte es doch, rief der Fähndrich, und
zwar auf die Nachricht, die sie uns von ihrer grossen
Gelehrsamkeit ertheilet haben. „Ach mein Herr,
antwortete Jones, es ist eben so möglich, daß ein
Mensch etwas wissenkann, ohne in Schulen gewe-
sen zu seyn, als es möglich ist, in der Schule ge-
wesen zu seyn, und doch nichts zu wissen.“e

„Wohl gegeben, Junker Volontair, rief der
Lieutenant bey meiner Ehre, Herr Northerton,
sie hätten bessergethan, wenn sie ihn zufrieden ge-
lassenhätten, denn sie werden mit ihm nicht aus-
kommen.

Die Spötterey des Jones war gar nicht nach dem
Geschmacke des Northertons; allein er hielt doch die
Provocation noch nicht für stark genug, daß sie ihm
ein Recht geben könnte, mit einer Ohrfeige, oder ei-
nem Schurken, oder Hunds darauf zu antworten
welches das einzige war, was er darauf zu setzen
wußte. Er schwieg daher für dießmal stille, nahm
sichs aber vor, sich bey erster Gelegenheit dafur zu
raächen.

Nunmehro kam die Reihe an den Herrn Jones,
eine Gesundheit, wie man es nennet, einzusetzen,
der sich denn nicht enthalten konnte, seiner theuren
Sophia bey dieserGelegenheit zu gedenken, welches
er auch um so viel bereitwilliger that, weil er es für

F 3 ganzlich
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gänzlich unmöglich hieste, daß jemand auf die Per-
son fallen sollte „die er meynte,
Allein der Lieutenant, der das Gesundheittrinken

angefangen hatte, war mit dem Namen Sophia
alleine nicht zufrieden, Er sagte,er müßte ihren Zu-
namen auch wissen, Jones bedachte sich zwar ein
wenig, nannte aber doch gleich Jungser Sophia
Western. Fähndrich Northerton erklärte sich, er
wollte diese Gesundheit nicht mit seiner eigenen in ei
ner Reihe trinken, wenn nicht noch sonst jemand sei-
nen Beyfall dazu gäbe. „Jch kenne eine Fieke 2We-
itern, sagte er, die fast bey allen jungen Leuten zu
Bath gelegen, und vielleicht istes dasselbeMensch.
Jones versicherte ihn auf das feyerlichste das Gegen-
theil, und sagte, die junge Dame, die er getannt,
waäre eine Person von vornehmen Stande, und gros-
senMitteln. Ja, ja, sagte der Fähndrich, das
ist sie auch, der Teufel hol, es ist dasselbeMensch.
Jch will 6 Bouteillen Burgunderwein verlohren ha-
ben, wenn Thomas Franz von unserm Regimente
sie nicht alle Abend, in was für einem Weinhause
wir wollen, in Bridgesstreet in London in unsereGe-
sellschaft bringen soll, Er fieng hierauf an, ihre
Person ganz genau zu beschreiben, (denn er hatte
sie bey ihrer Muhme gesehen) und setzte zuletzt noch
hinzu, ihr Vater hätte ein grossesGut inSom-
mersetshire.

Die Zärtlichkeit der Liebhaber kann das geringste
Scherzen mit den Namen ihrer Gebieterinnen übol
verdauen. Jones indessen, der zwar genng vom
Liebhaber und auch genug vom Helden zu seinem Ge-

bote



0o (2 87

bote stehen hatte, rächete dieseBeschimpfungenniche
so geschwinde, als er vielleicht hätte thun sollen.
Die Wahrheit zu sagen, da er von dieser Art Witz
noch wenig gesehen hatte, so verstand er es nicht so-
gleich, und bildetesich eine lange Zeitein,Herr Nor-
therton meinte eine ganz andere Person. Endlich
aber wandte er sich mit einem zornigen Blicke zum
Fähndrich, und sagte: „Jch bitte sie„mein Herr,
suchen sie sich einen andern Gegenstand ihres Witzes
aus, denn ich versichere sie, ich werde es nicht lei-
den, daß man mit dem Charakter dieserDame Scherz
treibet.“ „EScherz, rief der andere, mich soll der
Teufel holen, wo ich jemals in meinem Leben mehr
im Ernstegeredet habe,“ Thomas Franz hat bende,
sie undihre Muhme, zu Bath gehabt. So muß
ich ihnen im Ernste sagen, rief Jones, daß sie ei-
ner von den unverschämtestenSchurken auf Gottes
Erdboden sind.“

Kaum hatte er diese Worte ausgesprochen, als
der Faähndrich mit einer ganzen Reihe Fluüche dem
Jones eine volle Bouteille anden Kopf warf; sie
traf ihn ein wenig über den Schlaf der rechten Sei-
te, und brachte ihn sogleich zur Erde.

Als der Ueberwinderseinen Feind unbeweglich vor
sich liegen, und das Blut stromweiseaus seinerWun-
de sliessen sahe, so fieng eran, darauf bedacht zu
seyn, den Kampfplatz zu verlassen, wo keine Ehre
weiter zu erwerben war; der Lieutenant aber ver-
hinderte solches, stellete sich vor die Thüre, und ver-
hieb ihm den Weg zum Zuruückzuge.

F 4 Northere
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Northerton verlangte mit Gewalt, der Lieutenank
sollte ihm seine Freyheit geben, stellte ihm die schlim-
men Folgen vor, die daraus entstehen würden, wenn
er da bliebe, und fragte, was er wohl weniger hätte
thun können? „Der Teufel, sagte er, ich hatte ja
nur meinen Spaß mit dem Kerl; ich habe inmeinem
Leben nichts uübels von der Jungfer Western ge-
höret.« „So? sagte der Lieutenant, nun so ha-
ben sie es vollkommen verdienet, gehenktzu werden,
sowohl, daß sie solchen Spaß treiben als auch,
daß sie sich solcherWaffenbedienen. Sie sindmein
Gefangener, mein Herr, sie sollen mir auch niche
eher vom Flecke kommen, als bis eine gehörigeWa-
che sie in Sicherheit gebracht.
Unser Lieutenant hatte eine solche Autorität über

diesen Fähndrich, daß alle Hitze des Northertons,
womit er unsern armen Helden zu Boden geleget,
ihn kaum würde aufgebracht haben, seinen Degen
wider den Lieutenant zu ziehen, wenn er einen an
der Seite hätte hänaen gehabt es waren aber alle
Degen, die in der Stube hiengen, gleich beym
Anfange dieses Streits von dem sranzösischenOf-
sicier in Sicherheit gebracht daß sich also Herr
Northerton genöthiget sahe, denAusgang der Sache
zu erwarten.

Der französischeHerr und Herr Ottersen hatten,
auf Verlangen des commandirenden Officiers, den
Leib des Jones in die Höhe gerichtet da sie aber
wenige oder gar keine Lebenszeichen bey ihm fun-
den, so liessen sie ihn wieder fallen. Ottersenfluchte
auf ihn, daß er seineWeste seinetbalben blutig ge-
macht, und der Franzose sagte „Pardicu, hick ton-

chir
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chir kein mehr die todtHengelsmann, weil hick aben
dren den Henglisch Loy, par Dieu, wie eiß sick die
Ding „Keseß, die sagen: Knüffen hauf die
Mann, die den todt Person ßuleß touchir.
Als der gute Lieutenant sich vor die Thure stellte,

so langte er auch zugleich nach der Glocke und als
der Auswarter sogleich hierauf herein kam, schickte
er hin, einige Mannschaft Musquetirer und cinen
Wundarzt zu holen, Dieser Befehl, nebst des
Aufwärters Biricht, von dem, was er selbstmir sei-
nen Augen gesehen, machte nicht nur die Soldaten
rege, sondern brachteauch den Wirth des Hauses, sei-
ne Frau und seineBedienten, nebst allen andern Leu-
ten, die eben in demWirthshausewaren, auf die
Beine.
Alle besondereUmstände zu beschreiben, und alles,

was bey dem hierauferfolgten Auftritte geredet wor-
den, zu erzählen, ist nicht inmeinem Vermoögen,
ich mußte denn 40 Federn haben, und mit allenzu-
gleich auf ainmal schreiben können, so wie die Gesell-
schaft itzo redete. Der Leser muß daher mit den
merkwürdigsten Umständen zufrieden seyn, und viel-
leicht kann er mich des uübrigen wegen gar wohl ent-
schuldiget halten.
Das erste, was vorgenommen ward, war, daß

Northerton in Sicherheit gebracht ward, der sechs
Mann und einem Corporal anvertrauet wurde, wel-
che ihn von einem Orte wegführten, den er gerne zu
verlassen wünschte, ihn aber zum Unglücke an einen
Ort hinbrachten, wo ernicht gerne hin wollte. Die
Wahrheit zu sagen, die Begierden des Ehrgeizes
sind so wunderlich, doß dieser junge Mensch in dem-
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selben Augenblicke, da er diese Ehre erhalten hatte,
wohl zufrieden gewesen seyn würde wenn er sich
irgendwo in der Welt in einem Winkel hatte ver-
bergen können, allwo nicht einmal das Gerücht da-
von zu seinen Ohren hätte kommen können.

Wir wundern uns daruber, welches vielleicht auch
wohl der Leserthun mag, daß der Lieutenant, eine gu-
ter und rechtschaffener Mann, seine Hauptsorge eher
darauf gerichtet, den Beleidiger inVerwahrung zu
bringen, als das Leben der verwundeten Person zu
erhalten. Wir erwaähnen diese Anmerkung nicht
aus der Absicht, die Ursache eines so seltsamenVer-
fahrens anzugeben, sondern damit nicht etwa nach
diesem ein Kunstrichter sich die unnoöthige Muhe ge-
ben möge, dieselbe zu entdecken. Diese Herren
mussenwissen,daß wir dasjenige, was an den Cha-
rakteren seltsam ist, eben sowohl einsehen können, als
sie allein unsere Beschäfftigung ist es, die geschehe-
nen Dinge so zu erzählen, wie sie sind. Wenn wir
das gethan haben so liegt es den gelehrten und
scharfsichtigen Lesern ob, das Originalbuch der Na-
tur nachzuschlagen, woraus eine jede Stelle in un-
sem Werke abgeschrieben ist, ob wir gleich nichtal-
lemal die besondere Seite diesesBuches zum Beweise
anfuhren.

Die Gesellschaft, welche nunmehro anlangte,
war von einer gegenseitigen Gesinnung. Sie scho-
ben ihreNeugier, in Ansehung der Persondes Fähn-
drichs, so lange auf, bis sie ihn nach diesem in einer
Stellung sehen wurden, die mehrere Aufmerksam-
keit nach sich zöge. Fur itzo war ihre ganzeAufmerk-
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samkeit mit dem blutigen Gegenstande, der aufder
Erde lag, beschäfftiget; welcher, so bald er aufge-
richtet, und auf einen Stuhl gesetzet ward, gar bald
anfieng einige Lebens- und Beweaungszeichen von sich
zu geben. So bald die Gesellschaft dieselben ge-
wahr wurden, (denn im Anfange ward Jones durch-
gehends für todt gehalten,) so fiengen sie alle auf
einmal an ihm Arzeneyen zu verordnen Denn weil
niemand aus dem Orden der Aerzte zugegen war,
so nahm ein jeder dieses Amt über sich.
Aderlassenwar die einmüthige Stimme der gan-

zen Stube allein zum Unglücke war kein Operateur
bey der Hand. Ei jeder schrie daher: Laßt den
Barbierer kommen, und keiner gieng einen Schritt
darnach. Verschiedene Herzstärkungen wurden
gleichfalls vergebens verordnet, bis der Wirth eine
Kanne von seinem starken Biere mit einem Stücke
geröstetem Brod herauf bringen hieß, wovon er
sagte, daß solches die besteHerzstärkung in ganz En-
geland wäre.
Die Person, so bey dieser Gelegenheit hauptsäch-

lich beschäfftigetwar, und in der That die einzige,
die einige Diensteleistete, oder es wenigstens zu thun
schien, war die Wirthinn. Sie schnitt etwas von
ihren Haaren ab, und legte es auf die Wunde, das
Blut damit zu stillen. Sie sieng an, des jungen
Menschen Schläfe mit ihrer Hand zu reiben, und
nachdem sie fuür ihres Mannes Bierrecept die äusser-
ste Verachtung bezeuget hatte, so schickte sie eine von
ihren Mägden in ihr eigenes Cabinet, und ließ eine
Bouteille Brandewein daraus holen, von weichem,

so
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so bald er war gebracht worden, sie den Jones
beredete, der nunmehro eben wieder zu sich selbst
gekommen war, einen guten Schluck zu sich zu
nehmen,

Bald darauf langte der Wundarzt an, der, nach-
dem er die Wunde besichtiget, den Kopf geschüttelt,
und alles, was gebraucht worden war, getadelt hat-
te, seinen Patienten sogleich zu Bette zu bringen or-
donnirte; an welchem Orte wir es für gut finden,
ihm einige Zeit ausruhen zu lassen, und dem Kapi-
tel daher ein Ende zu machen.

Das dreyzehnte Kapitel.
Welches die grosseGeschicklichkeit derWirthinn;
die grosseGelehrsamkeit eines Wundarztes
und die grundliche Erfahrung des rechtschaf-
fenen Lieutenants in der Casuistereyenthatt.

N- der verwundete Mensch zu Bette gebrache
»-e war, und das Haus sich von dem Sturm wie-
der aufklärte, welchen dieser Zufall darinn verur-
sachet hatte; so redete die Wirttzinn den comman-
direnden Officier solgender Gestaltan: „„Jch besor-
ge, mein Herr, sagte sie, daß sich dieser jungeMensch
nichtsoaufgefuhret, wie billig seine Kundewite ge-
gen den Herrn Lieutenant hätte seyn sollen, und wenn
er wäre getödtet worden sowürde ers, wie ich glau-
be, merdiret haben. Jn der That, wenn feine
Herren geringere Leute in ihre Cumpanie nehmen,
so sollten diese sich fein in ihren Schranken halten,
aber, wie mein erster Mann, Gott hab ihn selig,

zu
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zu sagen pflegte, wenige von ihnen wissensich darinn
zu schicken. Was mich anbetrifft, so wurde ich es
nicht gelitten haben, daß sich solche Kerls in feiner
Leute Gesellschaft hinein praxirt hätten; aber ich
glaubte, er ware auch ein Afzierder, bis mir der
Schersant sagte, er wäre nur ein Recrüter.
„FrauWirthinn, antwortete der Lieutenant, sie

irren sich in der ganzen Sache. Der junge Mensch
hat sich sehr wohl aufgeführet und ist, wie ich
glaube, ein viel feinerer Herr, als der Fähndrich,
der ihn gemißhandelt. Wenn der junge Kerlstirbt,
so wird der, so ihn geschtagen hat, die meiste Ur-
sache haben, betruüdt daruber zu seyn: Denn das
MRegkment wird einesehr unruhigen Kerls los wer-
den, der ein Aergerniß füür die Armee ist. Und
wem er den Händen der Gerechtigkeit entgehet, so
ist solches alles, was er erhalten kann, oder ich will
nicht ehrlich seyn.
„Ey, ey, für den Kuckuck, wer hätte das denke

sollen? sagte die Wirthinn. Ey, ey, ey, nun
bin ich zufrieden daß der Herr Lieutenant dazu se-
hen wollen, daß ihm sein Recht wiederfahre, wie
denn einem jeden wiederfahren muß. Die Grossen
müssen auch nicht arme Leute tödten, ohne dafur zur
Verantwortung zu kommen. Ein armer Mann

hat auch eine Seele, die selig werden soll, eben so
gut, als Leute, die besser sind, als er.“
-232Jn der That, Madame, sagte der Lieutenant,
siechun dem. Volontair Unrecht. Jch wollte wohl
darauf schweren, daß er vornehmer waäre, als der
Officier.v-
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„Ey, rief die Wirthinn, sehen sie, da kommen
wir her. Ja, ja, mein erster seliger Mann war
ein kluger Mann. Er pflegte zu sagen, man kann
das Jnnerliche nicht allemal an dem. Aeusserlichen
erkennen. Ja, ja, und so ist mirs auch wohl ge-
gangen; denn ich habe ihn nicht eher gesehen, als
da er uüber und uber voller Blut war. Wer hatte
das denken sollen? Es kann vielleicht ein junger
Mensch seyn, dem in der Liebe etwas in die Qvere
gekommen. Ey für den Kuckuck, wie würden sich
seine Eltern darum grämen, wenn er sterben sollte!
Ja gewiß, der Teufel muß in dem Bösewicht ge-
steckt haben, daß er eine solche That gethan. Ja
gewiß, er ist ein Aergerniß für die Armee, wie der
Herr Lieutenant sagt. Denn die meisten Herren
von der Armee, die ich noch gesehen, sind ganz an-
dere Art Leute, die sehen aus, als wenn-es ihnen
unmöglich wäre, eines ChristenmenschenBlut zu
vergiessen. Jch verstehe dieses auf eine siwileArt,
wie mein erster seliger Mann zu sagen pflegte.
Denn wenn sie in den Krieg kommen da muß
Blut vergossenwerden, aber dafuür sind sie nicht zu
schelten. Je mehr sie da von unsern Feinden todt
schlagen, desto besser und ich wünsche von ganzem
Herzen, daß sie jedes Mutterkind von ihnen todt-
schlagen könnten. 5
„O pfuy, Madame, sagte der Lieutenant, alle!

das ist auch ein gar zu blutgierigerWunsch.
„Ganz und gar nicht, mein Herr, antwortete

sie, ich bin ganz und gar nicht blutgierig, als gegert
unsreFeinde, und das ist nichts übels. Gewiß, es
ist nicht mehr als natürlich, daß wir unsere Feinde

todt



0o 5 95
todt wunschen, daß der Krieg ein Ende bekomme,
und unsreAbgaben verringert werden. Denn es ist
was entsetzliches, so wie wir bezahlen müssen. Jtzo
müssen wir über 40 Schillinge für die Fenster bezah-
len, und doch haben wir fast alle Löcher zugestopfet,
die wir nur konnten, wir haben das Haus, wahr-
haftigen Gott, bald halb dunkel gemacht. Jch sa-
ge zum Steuereinnehmer, sage ich, mein guter
Freund, sage ich, ihr solltet billig mit uns durch die
Finger sehen, ich versichere euch, daß wir sehr gute
Freunde der Regierung sind und das sindwir auch
noch: Denn wir bezahlen ihr eine ganze Münze voll
Geld. Und doch denke ich oft bey mir selbst,die Re-
gierung scheinetuns nicht mehr abbelschirt zu seyn,
als denen, die ihr nicht einen Heller geben. Ey,
ey, ja so gehts in der Welt.

Sie redete noch auf diese Art fort, als derWund-
arzt in die Stube trat. Der Lieutenant fragte ihn
den Augenblick, wie sich sein Patient befünde Er
antwortete khm aber bloß: „Besser,glaube ich, als
er sich itzt besinden wurde, wenn man mich nicht ge-
rufen hätte undso,wie es auch itzo ist, so würde
es ein Gluck gewesen seyn, wenn man mich eher ge-
hoiet haätte.“ „Jch hoffe, mein Herr, sagte der
Lieutenant, daß die Hirnschale nicht zerbrochen ist.ec
-Hum, sagte der Wundarzt, Bruche sindnicht alle-
mal die gefährlichsten Zufälle. Contustonen und
Lacerationen werden oft mit schlimmern phæno-
menos und mit weit unglücklichern Folgen, als
Bruche, begleitet, Leute, die nichts davon verste-
hen, machen den Schluß, wenn die Hirnschale niche

zerbro-
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zerbrochen ist, so ist alles gut; da ich doch hinge-
gen lieber sehe, daß eines Menschen Hirnschale in
kleinen Stücken zerbrochen ist, als etnige Contusioni-
bus, die mir unter die Hande gekommen sind. cc
5* IJch hoffe aber, sagte der Lieutenant, daß doch
kerne dergleichen Symptomata hier sind.“ „Sympto-
matum, antwortete der Wundarzt, sind nicht alle-
mat regular noch bestandig. Jch habe es gehabt,
datz Symptomatibus, die des Morgens sehr schlecht
gewesen, sich gegen Mittag in gute verwandelt, ge-
gen Abend aber wieder in schlechte verändert wor-
den sind. Von Wunden laßt sichs in der That mit
Recht und Wahrheit sagen Nemus repente fuit
turpislimus, Jch besinnemich, daß ich einst zu
einem Patienten gerufen ward der eine heftige
Contusion an seiner Tibiamm- bekommen hatte, wo-
durch die äussersteecutem war verletzet worden, so
daß sehr viel Blur vön ihmFegangen war „und die
inwendigen Membranen waren so diveliciret daß
man das Os, oder den Knochen, deutlich vurch das
Vulnus, oder die Wunde, sehen konnte. Einige
feorilische Symptomates kamen zu gleicher Zeit da-
zu, (denn der Puls war exuberirend, und zeigte
viele Phlebotomie an ich befürchtete daher eine
unmitteloare Mortificgtioen. Was war zu thun?
Jch machte ein grosses Orißcio in die Venæ des
unken Arms, wo ich 20 Unzen Blut heraus zapfte,
welches ich sehr schwer und klebreche, oder doch ge-
ronnen zu sinden glaubte wie bey pleuritischen
Krankheiten allein zumeiner Verwunderung fand
ich es schon roth und frisch, und seine Consistenz
war nicht viel vom vollkommen gesunden Blute un-

terschie-
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terschieden. Hierauf applicirte ich ein warmes Band,
welches sehr gute Wurkung that; undnach demdrit-
ten oder vierten Verbande, sieng die Wunde an einem
dicken Pus oder Materie von sich zu geben, wodurch
die Cohæsion allein vielleicht erkläre ich mich
nicht deutlich genug.« „Nein, gewiß nicht, ant-
wortete der Lieutenant, ich kann nicht sagen, daß ich
eine Sylbe verstehe.“ „„Gutr, mein Herr, sagte
der Wundarzt, so will ich ihre Gedult auch nicht
mißbrauchen. Kurz, innerhalb sechsWochen konn-
te mein Patient schon wieder auf seinem Beine ge-
hen so gut als vorhin, ehe er die Contusion bekom-
men hatte. „Jch wollte, mein Herr, sagte der
Lieutenant, daß sie nur so gut seyn mögten, mir zu
sagen, ob die Wunde, die der junge Mensch zu be-
kommen, das Unglück gehabt, tödtlich zu seyn schei-
net, oder nicht?« „Mein Herr, antwortete der
Wundarzt, beym ersten Verbande zu sagen, ob eine
Wunde tödtlich sey, wurde ein sehr einfältiges und
närrisches Unternehmen seyn. Wir sind alle sterb-
lich, und es äussern sich oft Zufälle bey einer Cur,
die der Grössestevon unserer Profeßion nicht hätte
vorher sehen können. „Allein, glauben sie, daß
er in Gefahr sey? sagte der andere. „Jn Ge-
fahr? ey das ist wohl artig, rief der Doctor, wer ist
wohl unter den gesundestenMenschen, von dem man
niche sagen kann, daß er in Gefahr wäre? Kann
man also von einem Menschen, der eine so schlimme
Wunde hat, wohl sagen, daß er nicht in Gefahr sey?
Alles, was ich itzo sagen kann, ist dieses, es istgut,
daß man mich itzo geholet hat, und vielleicht wurde
es besser gewesen seyn, wenn man mich eher geholet
Dritter Theil. G haäcte.



hätte. Jch will ihn morgen ganz fruh wieder besu-
chen, man lasse ihn indessen sich nur ganz geruhig
halten, und fein viel Wassersuppetrinken. „„Wol-
len ste ihmnichteinBißgen Weinsuppeerlauben, sag-
te die Wirthinn „Ja, ja,Weinsuppe, wenn
sie wollen, rief der Doctor, es muß aber nur we-
nig seyn. „Und ein wenig Huünerbruhe, setzte sie
hinzu?c 35Ja, ja, Hünerbruhe ist rechte
gut, sagte der Doctor.“ „Darf ich ihm nicht
auch ein wenig Gallert machen, sagtedieWirthinn 2“-
2. Ja, ja, antwortete der Doetor, Gallerte sind
gut für Wanden, denn sie befördern die Cohæsion.
Es war in der That ein Glück, daß sie nicht schäd-
lichere Speisen genannt hatte denn der Doetor
würde sie alle erlaubet haben, um dieß Haus nicht
zu verliehren,
Kaum war der Doctorweg, so fieng die Wir-

thinn an, dem LieutenantseinLob vorzuposaunen,
der aus der kurzen Bekanntschaft mit, ihm eben
keine solche vortheilbaste Meynung von seiner Ge-
schicklichkeit bekommen hatte, als diese gute Frau
und die ganze Nachbarschaft von ihm hegten sie
hatten auch wohl nicht so gar Unrecht, denn ob der
Doctor gleich einen ziemlichen Hasenfuß hatte, so
mogte er dem ungeachtet doch wohl ein guter
Wundarzt seyn.
Nachdem der Lieutenant aus der gelehrten Rede

des Wundarztes geschlossenhatte, daß der Herr Jo-
nes in grosser Gefahr wäre so ließ er den Herrn
Northerton sehr genau bewachen, und war willens,
ihn den folgenden Morgenzu einem Richterzu schicken,
und dem franzoösischen Lieutenant aufzutragen, die

Troup-
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Trouppen nach Glocester zu bringen, der, ob er
gleich weder lesen noch schreiben, noch eine Sprache
reden konnte, dennoch ein guter Offtcier war.

Des Abends schickte der Lieutenant zu dem Herrn
Jones, und ließ ihm sagen, wenn ihn ein Besuch
nicht zu sehr beunruhigen wurde, so wollte er ihm
seine Aufwartung machen. Diese Höflichkeit vard
von dem Jones sehr freundlich und dankbarlich auf-
genommen. Der Lieutenant kam also in sein Zim-
mer, wo er den Verwundeten weit besser fand, als
er sichs vorgestellet hatte; ja, Jones versicherte
seinen Freuno, wenn er nicht eine ausdrückliche ge-
genseitige Ordre von seinem Wundarzte bekommen
Hatte, so würde er längst aufgestanden seyn; denn
es käme ihm vor, als wenn er sich so gut befünde,
als jemals, und er fuhlte von seiner Wnnde keine
andere Unbequemlichkeit, als daß ihm die Seite des
Kopfes sehr wehe thaäte.

„Es sollte mir sehr lieb seyn, sagte der Lieute-
nant, wenn sie sich so wohl befünden, als sie sichs
vorstellen; sie würden alsdenn im Stande seyn,
sich den Augenblick Recht zu verschaffen; denn
wenn eine Sache nicht kann verglichen werden, so
ist nichets besser, als daß man seinen Mann je eher
je lieber heraus fordert; allein ich befurchte, sie
glauben besserzu seyn, als sie in der That sind,
und er wüůrde daher nur gar zu vielen Vortheil über
sie haben. “c

„Jch will es indessen doch versuchen, antwortete
Jones, wenn sie es erlauben, und die Güte haben

G 2 wollen,
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wollen, mir einen Degen zu leihen, denn ich habe
hier keinen.

„Mein Degen ist gerne zu ihren Diensten,mein
lieber Sohn, rief der Lieutenant, und kußte ihn, sie
sind ein braver Kerl, und ich liebethrenMuth aber
ich fürchte, sie sind nicht stark genug, denn ein sol-
cher Wurf, und der Verlust von so vielem Blute
muß sie sehr entkräftet haben und ob sie gleich im
Bette keinen Mangel an Kräften fühlen, so würden
sie es doch gewiß nach einem Pgar Gängen wohl emz-
pfinden. Jch kann nicht darinn willigen, däß Fe
sich diesenAbend mit ihm schlagen. Aber ich hosse,
sie werden uns bald nachkommen können, ehe wir
weit voraus marschieret sind, und ich setze ihnenmeine
Ehre zum Pfande, daß sieSatisfaction haben sollen,
oder der Kerl, der sie beleidiget hat, soll nicht unter
unsermRegimente bleiben
„Jch wollte, sagte Jones, daß es möglich wä-

re, die Sache noch diesenAbend auszumachen nun
sie mir davon gesagt haben, werde ich nicht dafuür
schlafen können. e

»-Ach, gedenken sie nicht mehr daran, versetzte
der andere ein Paar Tagewerden keinen Unterschied
in derSache machen. Die Wunden der Ehre sind
nicht so, wie die Wunden des Leibes. Sie leiden
nichts darunter, wenn die Cur aufgeschoben wird.
Es wird eben so gut seyn, ob sie über acht Tage,
oder itzo, Satisfaction bekommen.
„Allein, sagte Jones, gesetztden Fall, ich sollte

schlimmer werden, und an den Folgen meiner ge-
genwaärtigen Wunde sterbene

Alsdenn
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„Alsdenn, antwortete der Lieutenant, wird ihre
Ehre ganz und gar keine Ersetzungerfordern. Jch
selbstwill ihrem Charakter Gerechtigkeit wiederfah-
ren lassen, und vor aller Welt bezeugen, daß sie
willens gewesen gehöriger massen zu verfahren,
wennsiebessergeworden wären.
„Jch bleibe aber dennoch, versetzte Jones, im-

mer unruhig beym Aufschube. Jch schäme mich
fast, es ihnen als einem Soldaten zu sagen ob ich
gleich ein ziemlich wilder junger Kerl gewesen, so bin
ich doch in meinen ernsthaftesten Augenblicken und
im Grunde wuürklich ein Christ.
„Das bin ich auch, ich versichere sie, sagte der

Officier, und ein soeifriger Christ, daß ich uüber Tisch
mein Wobhlgefallen an ihnen hatte, wie sie die Sa-
che ihrer Retigion aufnahmen und ich bin itzo ein
wenig böse auf sie, mein junger Herr, daß sie eine
Furcht bezeugen können, vor einem jeden ihren Glau-
ben zu erklären.
„Allein, rief Jones, wie entsetzlichmuß es nicht

für einen jeden seyn, der wuürklich ein Cyhrist ist,
Rache in seiner Brust zu hegen, und zwar dem Be-
fehle desjenigen zuwider, der sie uns ausdrucklich
verboten hat? Wie fann ich solches auf einem Kran-
kenbette verantworten Oder wie werde ich Rech-
nung mit meinem Gewissenmachen können, da ich
einen soschen Artikel wider mich inmeinem Busen
habe?“
„Jch glaube freylich, sagte der Lieutenant, daß

wir so ein Gebot haben aber ein Mann, dem seine
Ehre lieb ist, kann es nicht halten. Sie müssen
aber ein Mann von Ehre seyn, wenn siebey der Armee

G 3 bleiben
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bleiben wollen. Jch besinne mich, daß ich von die-
ser Sache einmal, bey einer Schale Punch, mit un-
serm Feldprediger geredet habe, der mir denn ge-
stand, daß sie schwer zu entscheiden wäre doch,
sagte er, er glaubte, in diesem einzigen Stucke
wurde es mit Soldaten wohl so genau nicht genom-
men werden. Und das mussen wir auch, unserer
Pflicht nach, hoffen denn werwollte wohl leben ohne
Edre? Nein, nein, mein lieber Sohn, seyn sie ein
guter Christ, so lange als sie leben, aber seyn sie auch
ein Mann von Ehre, und lassen sie niemals eine
Beleidigung auf sich sitzen. Weder alle Bucher,
noch alle Priester in der Welt sollen mich jemals ei-
nes andern bereden. Meine Reltgion ist mir zwar
sehr lieb, allein meine Ehre noch lieber. Es muß
sich ein Jrrthum in den Worten- des Teytes, oder
in der Uebersetzung, vder in derErklärung, oder
sonstworinn sinden. Dem sey zun wie ihm wolle,
ein rechtschaffener Kerl muß die Gefahr laufen, und
seine Ehre beybehalten. Darum begeben sie sich
heute Abend zur Ruhe, und ich verspreche ihnen,
daß sie Gelegenheit haben sollen, sich Recht zu ver-
schaffen. e Hier gaber dem Jones einen treuherzigen
Kuß, druckte khm die Hand, und nahm Abschied.

Allein obgleich des Lieutenants Grunde fur ihn
selbst zureichend genug waren, so waren sie es doch
nicht völlig für sinen Freund. Nachdem Jones da-
her die Sache lange in seinen Gedanken hatte herum
gehen lassen, so kam er zuletzt zu einem Entschluß,
welchen der Leserin dem nächstenKapitel finden wird.

Das



0 103

Das vierzehnte Kapitel.
Ein recht furchterliches Kapitel, und an welches
sich billig wenige Leser an einem Abend wa-
gen sollten, zumal wenn sie allein sind.

Dones verschluckte eine gute Portion junge Huh-
ner- oder vielmehr Hahnensuppe, mit sehr gu-

tem Appetite, so wie ers auch in der That mit dem
Hahne, wovon sie gekochet werden, und mit noch
einem Pfunde Speck oben darein, würde gemacht
haben. Und als er fand, daß es ihm nunmehro
weder an Gesundheit, noch an Much feplte, so ent-
schloß er sich aufzustehen, und seinen Feind zu suchen.
Zuerst aber schickteerzu dem Sergeanten, mit

welchem er unter diesen streitbaren Herren am er-
sten war bekannt worden. Zum Unglücke batte sich
dieser wurdige Officier, in einem buchstäblichen Ver-
stande,mit Getränke angefüllet, und hatte sich schon
seit einer gaten Zeit aufs Ohr geleget, und schnarch-
te so laut, daß es nicht leicht war ein Geräusche
zu seinen Ohren zu bringen, welches fäbig gewesen
waäre, das Schnauben seiner Nasen zu übertäuben.
Als aber Jones darauf bestund, ihn zu sprechen,

so fand endlich ein Aufwärter, der eine gute Lunge
hatte, ein Mittel, seinen Schlummer zu unterbre-
chen. und sein Gewerbe bey ihm anzubringen. So
bald der Sergeant solches vernommen hatte, stund
er von seinem Lager auf, und da er seine Kleider be-
reits an hatte, erschien er den Augenblick. Jones
fand es nicht für gut, dem Sergeanten seine Absicht
zu entdecken, wiewohl er solchesmit der größten Si-

G 4 cherheit



104 0 G

cherheit hätte thun können; denn der Hellebardirer
war auch ein Kerl, der Ehre im Leibe hatte, und
hatte schon seinen Mann erleget. Er würde also
dieses Geheimniß sowohl, als auch ein jedesandere,
auf dessen Entdeckung keine öffentliche Belohnung
gesetzet worden, getreulich bewahret haben. Weil
aber Jones diese Tugenden in einer so kurzen
Bekanntschaft noch nicht hatte kennen gelernet,
so war seine Vorsicht vielleicht klug und lobens-
würdig genug.

Er fieng hierauf an, dem Sergeanten zu sagen,
da er erst itzo bey der Armee gekommen ware, so
schämte er sich, daß es ihm an demjenigen fehlte,
was vielleicht die nothwendigste Vollkommenheit eines
Soldaten ausmachte, nemlich ein Degen, wobey er
hinzusetzte, er wurde ihm unendlich verbunden seyn,
wenn er ihm einen verschaffen könnte, „ich will ihn
euch, sagte er, raisonable bezahlen. Jch verlange
eben nicht, daß ein silbernes Gesfäß daran sey, wenn
er nur eine gute Klinge hat, und sich an den Huften
eines Soldaten schicket.
Der Sergeant, der wohl wußte, was vorgegan-

gen war, und geböret hatte, daß Jones in Gefahr
waäre, machte so gleich aus einer solchen Botschaft,
zu einer solchen Zeit in der Nacht, und von einem
Menschen, der in solchen Umständen war, den
Schluß, daß er rasete. Da er nun seinen Witz, (um
uns diesesWorts in seinergemeinen Bedeutung zu be-
dienen,) allezeit bey sich hatte, sonahm er sichs vor,
sich der gegenwärtigen Gemuthsbeschaffenheit dieses
Menschen zu Nutze zu machen. „Mein Herr, sagte
er, ich glaube, ich kann ihnen dienen. Jch habe

einen
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einen vortrefflichen Degen. Erhat zwarkein silber-
nes Gefäß, welches, wie sie sagen, sich für keinen
Soldaten schicket, allein es ist doch zierlich genug,
und die Klinge ist eine von den besten in Europa.
Es isteineKlinge eine Klinge kurz, ich will sie
ihnen den Augenblick holen, daß sie sie sehen und
fühlen können. Jch freue mich herzlich, daß sie
sich wohl befinden. “e
Er kam den Augenblick mit dem Degen wieder,

und gab ihn Jones, der ihn nahm und auszog, und
darauf zum Sergeanten sagte, der ware recht gut,
er sollte nur sagen, was er dafur haben wollte.

Der Sergeant seg nunmehrs an den Wehrt
seiner Waare herausza streichen. Er sagte, (ja, er
schwur recht kräftig „Die Klinge wäre einem
vornehmen franzoösischenOfficier inder Schlacht bey
Dettingen genommen worden. Jch selbst, sagte er,
habe ihn demOfficiervon der Seitegenommen, nach-
dem ich ihm vorher den Kopf eingeschlagen. Das
Gefäß war ein göldenes. Das verkaufte ich an
einem unsererfeinen Herren. Denn es giebt einige
unter ihnen, die, wie mein wehrter Herr, unmaß-
geblich wissen, sich mehr aus dem Gefäß, als aus
der Klinge eines Degens machen, ce

Hier siel ihm der andere in die Rede, und bat
ihn, er sollte ihm den Preis nennen. Der Ser-
geant, welcher glaubte, daß Jones seineVernunft
gänzlich verlohren hatte, und seinem Ende sehr na-
he ware, befürchtete, ermögte seiner Familie Unrecht
thun, wenn er zu wenig forderte. Nachdem er sich
also einen Augenblick bedacht, so war er damit zu-

G 5 frieden,
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frieden, daß er zwanzig Guineen nannte, und schwur,
er wollte ihn seinem leiblichen Bruder nicht unter dem
Preise verkaufen.

2) Zwanzig Guineen, sagte Jones ganz erstaunk,
gewiß, ihr glaubt enrweder, daß ich toll bin, oder
niemals einen Degen gesehen habe, Wie? zwanzig
Guineen! das hätte ich nicht geglaubet, daß ihr
mich betrugen wolltet. Da habt ihr euren De-
gen. Doch nein, nun ich mich besinne, will ich
ihn doch behalten, ihn morgen enrem Officier zegen,
und ihm sagen, welchen Preis ihr mir dafür abge-
fordert habt,

Der Sergeant hatte, wie wir schon gesaagthaben,
seinen Witz (in sensu prædicto) allezeit bey ssich,
und sahe nunmehro deutlich, daß Jones nicht in den
Umständen wäre, darinn er ihn zu seyn geglaubet
hatte: er stellte sich daßer eben so „rstaurit, äls der
andere, und sagte: „Jch bin überzeuget, mein Herr,
daß ich ihnen nicht zu viel dafür abgefordert habe.
Ueberdieses müssensie bedenken, daß dieß der einzi-
ge Degen ist, den ich habe, und ich muß noch dazu
befürchten, daß mein Officier ungehalten auf mich
wird, wenn ich selbstohne Degen gehe. Und
gewiß, wenn sie das alles zusammen nehmen, so
glaube ich nicht, daß zwanzig Schillinge dafur zu
viel seyn.

„„Zwanzig Schillinge, sagte Jones, ihr fordertet
mir jaden Augenblick zwanzigGuineen ab.“« Wie?
sagteder Sergtanc, geriß, der Herr müssenmich nicht
recht verstanden haben, oder ich habe mich auch ver-
sprochen. Und würklich ich bin auch noch halb im

Schlafe.
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Schlafe. Zwanzig Guineen! ja das glaube ich wohl,
benn ist es kein Wunder, daß der Herr so böse ge-
worden. Wenmn ich gleich zwanzig Guineen gesagk
habe, so habe ich doch nur zwanzig Schillinge ge-
meinet, ich versichere siee. Und wenn sie es recht be-
denken, se werden sie nichtglauben, daß ich den De-
gen uüberlobet habe. Zwar ist es wahr, sie können
wohl einen Degen, der besseraussiehet, für weniger
Geld kaufen; aber --2
Hier unterbrach ihn Jones, und sagte: „IJch

will mich deßfalls so wenig mit euch weiter streiten,
daß ich euch noch einen Schilling mehr geben will,
als ihr gefordert habte“* Er gab ihm hierauf eine
Guinee, hieß ihn wicber zu Bette gehen, und wünsch-
te ihm einenguten Marsch, und setzte hinzu, er hoffte
noch eher wieder zu ihm zu kommen, als sie Glo-
cester erreichet hätten.
Der Sergeant nahm hierauf seinen höflichen Ab-

schked, war mit seinem Handel sehr wohl zusrieden,
und freuete sich nicht wenig, daß er sich so geschickt
wieder aus dem Fehleritte heraus geholfen hatte, zu
welchen ihn die vermeinte Raserey des kranken Men-
schen verleitet hatte.
So bald, als der Sergeant weg war, stand Jo-

nes von seinem Bette auf, kleidete sich völlig, und
zog sogar seinen Rock an, der, weil er weiß war,
alles Blut ganz deutlich zeigete, welches auf den-
selben herabgeflossen. Er nahm seinen neugekauf-
ten Degen in die Hand, und wollte hinausgehen,
als der Gedanke an das, was er itzo unternehmen
wollte, sich seiner plötzlich bemächtigte, und er an-

fieng
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sieng zubedenken, daß er vielleicht inwenig Minuten
eine menschliche Creatur des Lebens berauben, oder
auch selbstdas seinige verlieren mögte. „Ganz gut,
sagte er, in was fuüreineSache wage ich denn mein
Leben? Ey nun, in der Sache meiner Ehre. Und
wer istdenn diese menschlicheCreatur? Ein Schur-
ke, der mich ohne Ursache angefallen und beleidiget.
Allein ist die Rache nicht vom Himmel verboten
Ja, aber von der Weltist sie geboten. Gut, al-
lein soll ich der Welt, dem ausdrücklichen Sebot
des Himmels zuwider, gehorchen? Soll ich fleber
den göttlichen Zorn auf mich laden, als ein altes
Weib, ein Schurke, einHunds genennet werden
Jch will nicht mehr denken, ich will und muß mich
schlagen,
Die Glocke hatte nunmepro eben zwölf geschla-

gen, und jedermann im Hause lag in seinem Bett,
die Schildwache ausgenommen, welche stand, und.
den Northerton bewachtè, als Jones leise seineThu-
re öffnete, um seinen Feind zu suchen, dessenZimmer,
darinn er bewahret ward, ihm der Aufwaärter voll-
kommen wohl bezeichnet hatte. Man kann sich nicht
leicht eine fuürchterlichere Figur einbisden, als er ito
vorstellte, Er hatte, wir wirgesagt haben, einen weissen
Rock an, der mit Strömen von Blut bedecket war.
Sein Gesichte, welchem dieses Blut, nebst noch
zwanzig andern Unzen fehlten, die ihm der Wund-
arzt abgezapft hatte, war blaß. Rund um den
Kopf hatte er eine ungeheure Bandage, die einem
Turban nicht unähnlich sahe. Jn der rechten Hand
hatte er einen Degen, und in der linken ein Licht,
daß also der blutige Banquogegen ihn noch für nichts

zu
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zu rechnen war. Jch glaube in der That, daß nie-
malseine fürchterlichere Erscheinungaufeinem Kirch-
hofe, oder in der Einbildung einiger guten Leute, die
an einem Winterabend bey einem Weyhnachtsfeuer
in Sommersetshire zusammen kommen, mag seyn
Hervorgebracht worden.
Als die Schildwache unsern Helden sichzuerstnä-

hern sahe, so fiengen seine Haare an, sich ganz sanfte
gegen seine Grenadiermütze in die Höhe zu richten,
und zu gleicher Zeit gaben seine beyden Knie
sich einander geschwinde Stösse. Den Augenblick
fieng sein ganzer Körper an zu zittern, als wenn
er das kalte Fieber gehabt hätte. Er schoß hier-
auf seine Flinte abz Sind fiel plate aufs Gesichte
nieder.

Ob nun Furcht oder Courage die Ursache seines
Feuergebens war, imgleichen ob er nach der Ursache
seines Schreckens eigentlich gezielet, das kann ich
nicht sagen. Und wenn er es auch gethan, so hatte
er doch das Glück, seinenMann zu fehlen.
Als Jones den Kerl fallen sahe, somuthmassete

er die Ursache seines Schreckens, worüber er nicht
umhin konnte, zu kächeln, und im geringsten nicht
an die Gefahr dachte, welcher er eben entgangen
war. Ergieng hieraufdem Kerl vorbey, der bestän-
dig in der Positur, wie er gefallen, liegen blieb, und
trat indas Zimmer, wo Northerton, wie er gehö-
ret hatte, eingesperret war. Jn einem einsamen
Zustandefand er allhier eine leere Bouteille auf
“dem Tische stehen, undda auf demselben etwas Bier
verschuttet war, so hatte es das Ansehen, als wenn

das
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das Zimmer noch erst kürzlich bewohnet gewesen,
itzo aber stand es ganz ledig.

Jones glaubte hierauf, es mogte diese Stube noch
wohl zu einem andern Zimmer führen wie er aber
allenthalben herum suchte, so konnte er keine andere
Thür finden, als die, durch welche er hinein ge-
gangen, und wovor die Schildwache stand. Hier-
aufsieng er an, den Nertherton vershiedenemal
bey seinem Namen zu rufen allein niemand ant-
wortete es diente dieß auch zu nichts, als derSchild-
wache ihren Schrecken zu vermehren, die Züermeh-
ro glaubte, der Volontair wäre an seinen Wunden
gestorben, und sein Geist käme den Morder zu su-
chen. Er lag itzo in dem äussersten Schrecken,
und ich wunschte von Herzen, daß einige von denen
Acteurs, die nach diesem einen Menschen vorstellen
sollen, der fuür Schrecken günz ausser sich selbst ist,
ihn mögten gesehen häben, damit man glauben röntz-
te, daß siederNatur nachahmten, anstatt, daß sie
sonstallerhand seltsame Possen und Geberden ma-
chen, die bloß zur Belustigung und zum Beyfalle
der Gallerien dienen.

Als er sahe, daß der Vogel ausgeflogen war, oder
wenigstens daran zweifelte ihn zu finden und
mit Recht befürchtete, daß der Knall des Schies-
sens das ganze Haus in Lärmen setzen wurde, so
blies unser Held sein Licht aus, und schlich sich leise
wieder in seine Kammer, und zu Bette, wo er aber
nicht ohne entdecket zu werden hätte hinkommen
können, wenn sich sonst noch jemand anders in dem-
selben Stockwerke aufgehalten hätte, als ein einzi-

ger
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ger Herr, der aber vom Podagra im Bette gehal-
ten ward: denn ehe er noch einmal seine Kammer-
thuür erreichen konnte, war der Vorplatz, wo die
Schildwache war hingestellet gewesen, schon halb
mit Leuten angefuüllet. Einige giengen bioß in Hem-
den, und andere waren nicht halb angekleidet, alle
aber fragten einander ganz ernstlich: was zu thun
wäre

Nunmehro fand man den Soldaten an demselben
Orte und in derselben Stellung liegen, als wir ihn
kurz vorher verlassen. Einige bemüheten sich, den
Augenblick ihn aufzurichten, andere aber hielten ihn
für todt. Sie sahen aber gar bald ihren Jrrthum 3
denn er. widersetzte schkächt nur denenjenigen, die
ihre Hande an ihn legten, sondern fieng auch an zu
brüllen, wie ein Ochse. Er bildete sich in der That
ein, daßsoviele Geister,oder Teufel, ihn handhabeten3
Denn da seine Einbildungskraft mit dem Schrecken
einer Erscheinung eingenommen war, so verwan-
delte sie alles, was er sahe oder fühlte, in nichts als
Geister und Gespenster.
Endlich ward er doch von der Menge überwäl-

riget, und auf die Beine geholfen und als Licht
gebracht ward, und er zween oder drey von seinen
Cameraden sahe, so kam er ein wenig wieder zu sich
selbst. Als sie ihn aber fragten, was ihm fehlte?
soantwortete er: „Jch bin des Todes, das istes al-
les, ich bin des Todes, ich werde nicht wieder auf-
kommen. Jch hab ihn gesehen.“ „Was hast du
gesehen, Jacob, rief einer von den Soldaten. co
2)Was? ich habe den jungen Fullentair gesehen, der

gestern



Go0 5
gestern umgebracht worden.* Er hub hierauf an,
sich zu verfluchen und zu verschweren daß er
den jungen Volontair gesehen hätte er wäre uber
und über voller Blut gewesen hätte Feuer aus
Mund und Nasegespieen, wäre ihm vorbey in die
Kammer gegangen wo Fähndrich Northerton ge-
wesen, hätte den Fähndrich darauf beym Halse er-
griffen, und wäre mit einem Donnerschlagemit ihm
davon geflogen.

Dieser Bericht fand bey den Zuhörern eineHereit-
willige Aufnahme. Alle Weiber, die gegetrwterig
waren, glaubten es vestiglich, und baten den Him-
mel, er moögte sie füür Mord bewahren. Unter den
Mannspersonen glaubten auch viele diese Historie
andere aber hatten ihr Gelächter darüber und ein
Sergeant, der gegenwärtig war, antwortete mit
ganz kaltem Blute: „„Junger Kerl, man wirdwei-
ter mit dir darüber eeden, daß du an zu schlafen
fängst,und auf deinem Posten träumest.c

Der Soldate antwortete: „Manmag mich stra-
fen, wenn man will aber ich wachte so gut, als ich
itzo thue und der Teufelmag mich holen, wie er dem
Fähndrich gethan hat, wo ich den todten Menschen
nicht gesehen habe, wie ich sage, der ein Paar Au-
gen hatte, die so groß und feurig waren, als ein
Paar Fackeln.

Der Befehlshaber derTrouppen, und die Befehls-
haberinn des Hauses, waren nunmehro beyde an-
gelanget. Denndader ersteeben wachte, und hörte,
daß die SchildwacheFeuer gab, hielte er es für seine
Pflicht, sogleich aufzustehen, ob er gleich eben kein

beson-
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besonders grosses Unglück befürchtete; dahingegen
die Furcht der letztern um so viel grösser war, es
mögten ihre Löffel und Kannen aufdem Marscheseyn,
ohne Ordre von ihr dazu erhalten zu haben.

Unsere arme Schildwache, dem der Anblick dieses
Officiers eben so wenig willkommenwar, als die ver-
meinte Erscheinung, die er vorhin gehabt hatte, er-
zählte die fürchterliche Historie von neuem, und zwar
mit vielen Zusätzen von Blut und Feuer. Allein er
hatte das Unglück, bey keiner von den letztgedachten
Personen Glauben zu finden: dent der Officier, ob
er gleich ein sehr gottsfürchtiger Mann war, war
vonaller Furche dieser Aet befreyet, und daer uber-
dieses den Jones noch erst so spät in dem Zustan-
de, darinn wir ihn gesehen haben, verlassenhatte,
sovermuthete er im geringsten nicht, daß er todt wä-
re. Was die Wirthinn anbetraf, so hätte dieselbe,
ob sie gleich nicht eben die gottsfürchtigste war, den-
noch keinenAbscheu für die Lehre von den Geistern
allein es war ein Umstand in der Erzählung, von
dem sie wohl wußte, daß er falsch wäre, wie wir
dem Leser sogleich berichten werden.

Northerton mogte nun im Dontner obder
im Feuer, weggeführet seyn, oder auf was fur eine
Art er auch sonst weggekommen so war es nun-
mehro gewiß, daß sich sein Körper nicht mehr im
Gefängtissefand. Hierauf machte der Lieutenant
einen Schluß der von dem welcher, wie wir
eben gemeldet, von dem Sergeanten gemacht wor-
den, nicht weit entfernet war, und ließ die Schild-
Dritter Theil. H wache



114 0

wache den Augenblick gefangen nehmen. So daß,
durch einen wunderbaren Wechsel des Glückes (wie-
wohl solcher beym Soldatenleben nicht gar zu unge-
wohnlich ist) die Wache selbstbewachet ward.

Das funfzehnte Kapitel.

Der Beschluß der vorigen Begebenheit.

ESusserden Verdacht des Schlafs hegte der Lieu-
2 tenant noch einen andern und noch schlimmern
Argwohn wider die arme Schildwache und zwar
der Verrätherey. Denn wie er keine Sylbe vonder
Erscheinung glaubte, so bildete er sich ein, das ganze
Ding wäre eine Erfindung welche bloß ekdacht
worden, ivn zu betrügen, und daß der Kerl würk-
lich vomNortherton wäre bestochen worden, um
ihn entwischen zu lassen. Und dieses glaubte er um
so viel eher, je unnatürlicher ihm diese Furcht an
einem Soldaten vorkam, der den Namen eines so
herzhaften und kühnen Kerls hatte, als einer in dem
ganzen Regimente sehn mogte, der in verschtedenen
Actionen gewesen war, der manche Wunden bekom-
men, und mit einem Worte, dersichallezeit als einen
guten und tapfern Soldaten bewiesen hatte.

Damit der Leser nunnicht die geringste uüble Mey-
nung von einer solchen Person bekommen möge, so
wollen wir es nicht einen Augenblick aufschieben, sei-
nen Character von der Auflage einer solchen Verschul-
dung zu befreyen.

Der
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Der Herr Northerton war, wie wir vorhin be-
merket haben, mit der Ehre, die er aus seiner Hand-
lung erhalten, vollkommen zufrieden. Er hatte
vielleicht gesehen, oder gehöret, oder gemuthmasset,
daß der Neid einen grossen Namen zu begleiten pfle-
ge. Wiewohl ich nicht hiermit anzeigen will, datz er
heidnischerWeise geneigtgewesen,an die Göttinn Ne-
mesis zu glauben, oder dieselbe anzubeten denn ich
bin in der That überzeuget, daß er niemals ihren
Namen gehöret. Er konnte überdieses nicht lange
stille sitzen, und hatte einen grossennatürlichen Ab-
scheu für die engen Winterquartiere in dem Schlosse
zu Gloucester, dahin ihm ein Richter gar seicht ei-
nen Paß-hatte schreiben können. Er war übrigens
nicht gänzlichvon eingen unruhigen Gedanken an
ein gewisses hölzernes Gebäude befrevet, welches
ich, um mich nach der Meynung der Menschen zu
richten, mich zu nennen enthalte, da siedoch dieses
Gebaäude vielmehr ehren, als sich desselbenschämen
sollten,weil es der Gesellschaftzu grössermNutzen ge-
reichet, oder wenigstens gereichen könnte, als ein
jedes anderes öffentliches Gebäude, Mit einem
Worte: um nicht mehr Ursachen seines Verfahrens
anzuzeigen, Herr Northerton hatte ein grossesVer-
langen, sich noch diesen Abend aus dem Staube zu
machen, und nichts blieb ihm übrig, als das Quo-
modo zu finden, welches ihm eine Sache von
einiger Schwierigkeit zu seyn schien.

Nun war dieser junge Herr, ob seine Sitten gleich
etwas krumm waren, dennoch von Person vollkom-
men gerade, als welche stark und wotzl gemacht war.

H 2 Sein
52 22
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Sein Gesicht ward auchzdurchgehendsvon dem Frau-
enzimmer für schön gehalten denn es wargroß und
eöthlich, auch hatte er ziemlich gute Zähne. Solche
Reizungen konnten nicht fehlen, einen Eindruck bey
der Wirthinn zu haben, die an dieserArt Schönheit
nicht wenig Geschmack fand. Sie hatte in der That
ein würkliches Mitteiden mit diesem jungen Men-
schen und da sie von demWundarzte hörte, daß die
Sachen mit dem Volontair vielleicht übel ablaufen
könnten, so glaubte sie, es mögte hernach schlecht fuür
den Fähndrich aussehen. Nachdemsiedaher Srlaub-
niß erhalten einen Besuchbey ihm abzulegen, unh
ihn in einer ziemlichenMelancholie fand, die sie noch
dazu dadurch vergrösserte, daß sie ihm sagke, es wäre
wenig Hoffnung zudem Lebendes Volonkairs: sofieng
siean, sichetwasgegenihn verlauten zu lassen undda
der andere solches wetegand eyfrig ergriff, so kamen
sie gar bald zu einent d8igen Verständnisse 3 undend-
lich ward beschlossen,der ähndrich sollteauf einges
wissesZeichen den Kamin hinan klettern, als wel-
cher mit dem Küchenschornstein eine Gemeinschaft
hatte, wo er sich wieder herunter lassenkönnte, wozu
sie ihm denn schon behülstich seyn, und alle Gefahr,
dadurch er könnte enkdecket werden, aus dem Wege
räumen wollte.

Damit aber diejenigen unserer Leser,die von an-
derer Gemüthsbeschaffenheitsind, sich dieser Gele-
genheit nicht bedienen mögen, alles Mitleiden gar
zu ubereilt als eine Thorheit, und als eine Sache,
die der Gesellschaftschädlich ist, verdammen mögen
so sfindenwir es für gut, noch eines andern beson-

dern
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dern Umstandes zu gedenken, der vermuthlich auch
etwas weniges zu dieser Handlung beygetragen. Der
Fähndrich besaß damals eine Summe Geldes von
funfzig Pfund, welche aber der ganzen Compagnie
zugehoörte: denn der Capitain, der sich mit seinem
Lieutenant erzürnet, hatte die Bezahlung seiner
Compagnie dem Fähndrich anvertrauet. Dieses
Geld fand er für gut, bey der Wirthinn gleichsam als
eine Burgschastzu deponiren, daßer nach diesemwie-
der erscheinen, und sich gegen seine Beschuldigung
verantworten wollte allein die Bedingungen mögen
nun gewesen seyn, welche sie gewollt, so viel ist ge-
wiß, daßsie das Geld, uuh HerFahnhrichseineFreye
beit hatte.

Der Leser wird vielleicht, wegen der mitleidigen
Gemuthsbeschaffenheit dieser guten Frau hoffen, da
sie den armen Soldaten, der Schildwache gestan-
ben, wegen einer That, daran sie jhn unschuldig wuß-
te, gefangen nehmen sehen, so werde sie sich seiner
so gleich angenommen haben; allein, ob sie nun al-
les ihr Mitleiden bey dem erstgemeldetem Falle er-
schöpfet hatte, oder obdie Bildungen dieses Kerls,
ohngeachtet sie von den Bildungen des Fähndrichs
eben nicht sehr unterschiedenwaren, dasselbenicht ha-
ben erregen können, das kann ichnicht eigentlich sa-
gen; genug, sie war so wenig eine Fursprecherinn
des gegenwärtigen Gefangenen, daß sie sein Verbre-
chen bey seinem Officier noch vielmehr vergrosserte,
und mit aufgehabenen Augen undHänden versicher-
te, sie wollte um aller Welt Güter willen keinen An-
theil an der Flucht eines Moörders haben,

H 3 Alles
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Alles war nunmehro wieder geruhig, unddie mei-

sten von der Gesellschaft giengen wieder zu Bette,
die Wirthinn aber hatte, entweder aus einer naturli-
chen Munterkeit, oder auch aus einer Furcht fur ihr
Küchengeräthe, keine Lust zu schlafen, und beredete
daher die Officiere, da sie doch um eine Stunde schon
marschirenmußten, dieseZeit bey einer SchalePunch
mit ihr zuzubringen,

Jones hatte diese ganze Zeit gelegen und gewa-
chet, und einen grossen Theil des Lärmens und der
Unruhe gehöret, die vorgefallen war, und nunmeh-
ro hatte er die Neugierigkeit, die besondern Umstän-
de davon zu wissen, Ergriffdaher nach seiner Glocke,
und klingelte wohl zwanzigmal mit derselben ver-
geblich. Deiun dkeWirchinn war mit ihrer Gesell-
schaft so lustig, daß keine Klapper, als ihre eigene,
konnte gehöret werden, und der Aufwärter, nebst
dem Mägdgen im Hause, sassenbeyde in der Kuche
zusammen und schliefen (denn weder er hatte das
Herz, alleine aufzusitzen, noch sie, alleine im Bette
zu liegen,) je mehr sienun die Glocke klingen hörten,
desto furchtsamerwurden sie, und waren auf ihren
Platzen gleichsamwie vestgenagelt.

Endlich erreichte, bey einer glücklichen Pause der
obgedachten Klapper, der Schall der Glocke die Oh-
ren unsererWirthinn, welche den Augenblick an zu
rufen sieng, worauf ihre beyden Bedienten auch so
gleich erschienen. „Joseph, sagte die Frau, hoört
ihr nicht, daß der Herr oben klingelt Warum geht

ihr
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ihr nicht hinauf „Das istmeine Arbeit nicht,
antwortete der Kerl, daß ich in den Kammern auf-
warten soll. Das muß die Liese thun.« „Ja,
sagt ihr das? antwortete die Magd, meine Arbeit
ist es gar nicht, den Herren aufzuwarten. Jch
habe es wohl einige mal gethan, aber mich soll der
Teufel holen, wenn ichs wieder thun will, weil ihr
ein solch Präambulum daruüber macht. Als die
Glocke noch immer hestiger läutete, so ward die Frau
endlich böse, und schwur, wenn der Aufwärter nicht
den Augenblick hinauf gienge, so wollte sie ihn noch
denselbenMorgen aus dem Hause jagen. „Wenn
sie das thun wollen, Madame, antwortete er, so
kann ich mir nicht helfen, genug, ich thue eines
andern Arbeit nicht. Sie wandte sich hierauf zu
der Magd, und suchte sie mit guten Worten zu
bewegen, aber alles umsonst. Liese war eben so
unbeweglich als Joseph, beyde bestunden darauf,
es wäre ihre Arbeit nicht,und wollten es also nicht
thun.

Der Lieutenant sieng hierauf an zu lachen, und
sagte: „Kommt, ich will den Streit ein Ende ma-
chen. Hierauf wandte er sich zuden Bedienten,
lobte sie, wegen ihres Muthes, daß sie nicht nachga-
ben, setzte aber hinzu er wäre uüberzeugt wenn
einer von ihnen sichs gefallen lassen wollte hinzuge-
hen, so würde es der andere auch thun. Jn diesen
Vorschlag willigten sie beyde den Augenblick, und
giengen also ganz liebreich und dicht an einander hin-
auf. Als sie weg waren, befänftigte der Lieutenant

H 4 den
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den Zorn der Wirthinn, und sagte ihr die Ursache,
warum beyde soungerne alleine hätten gehen wollen,

Sie kamen gar bald wieder zurücke, und berichte-
ten ihrer Frau, der kranke Herr wäre so wenig todt,
daß er eben so gut redete, als wenn ihm nichts fehl-
tez und er liessedem Lieutenant sein Compliment ma-
chen, und es sollte ihm sehr lieb seyn, wenn er ihm
die Gute erweisenwollte, ihn noch vor dem Abmarsch
zu besuchen.

Der gute Lieutenant erfüllte so gleich sein Ver-
langen, und als er sich bey seinem Bette gesetzet
hatte, erzählte er ihm den ganzen Auftritt, der un-
ten vorgegangen, und setzte endlich hinzu, daß er
willens wäre, an der Schildwache ein Exempel zu
statuiren.

Hierauf erzählte ihn Jones die ganzeWahrheit,
und bat ihn ernstlich, den armen Soldaten nicht zu
strafen, »der, sagte er, wie ich uüberzeuget bin,
eben so wenig an der Flucht des Fähndrichs Schuld
ist, als das er eine Luge sollteerfinden und sich be-
můhen können, sie zu betrügen.e-

Der Lieutenant bedachte sich einige Augenblicke,
und antwortete darauf: „Ey zun, da sie den Kerl
von einem Theil der Schuld frey gemacht haben,
so wird es unmöglich seyn, den andern zu beweisen,
zumal da er nicht die einzige Schildwache gewesen.
Allein ich habe doch Lust, den Kerl dafur zu züchti-
gen, daß er ein altes Weib gewesen. Doch wer

weiß,

*n



weiß, was der Schrecken einer solchen Erscheinung
für eine Wurkung haben kann und die Wahrheit
zu sagen, er hat sich sonst allezeit gut gegen den
Feind gehalten, Es ist eine gute Sache, doch noch
ein Zeichen der Religion an solchen Kerlen zu sehen
ich verspreche ihnen also daß er seine Freyheit ha-
'ben soll, wenn wir marschiren. Aber stille. Die
Trommel geht schon. Mein lieber Sohn, küssen
sie mich noch einmal. Allein beunruhigen und uber-
eilen sie sich nicht; sondern gedenken sie allezeit an
die christliche Lehre der Gedult. Jch versichere sie,
sie werden bald im Stande seyn, sich Recht zu schaf-
fen, und sich auf eine anstäändige Art an den Kerl zu
rächen, der sie beleidiget hat, Der Lieutenane

gieng hieraufweg, und Jones bemuühete sich,
sich zur Ruhe zu begeben.
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Das achte Buch.
Welches über zween Tage enthalt,

Das erste Kapitel.
Ein sehrlanges Kapitel vondemWunderbaren 5
welches um ein grosseslanger ist, als alle un-
sere Einleitungskapitel.

Diae8.ee e-
wird, Sachen von einer seltenern und wun-

derbarern Art zu berichten, als bishervorgekommen
sind so wird es nicht undienlich seyn, in der Vor-
rede, oder in dem Einleitungskapitel, etwas von
der Art zu schreiben vorzuträzen, die das Wun-
derbare genennet wird. Diesemwollen wir uns
bemühen sowokl um unser selbst, als auch um
anderer willen, gewisseGrenzen zu setzen, und nichts
kann auch nothwendiger seyn, da allhier Kunstrich-
ter von verschiedenen Gesinnungen sehr leicht auf
unterschiedene Ansschweifungen verfallen können
denn wenn einige mit dem Herrn Dacierbereit sind,
zuzulassen, daß das, was unmöglich ist, dennoch
wahrscheinlich seyn könnte, so haben andere so

wenigS

Durch dieses Wort verstehenwir hier und in den
meisten andern Theilen unsers Werks einen jeden
Leserin der Welt.

2* Es istein Glück fur den Herrn Dacier, daß er kein
Jrrländer gewesen,
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wentg histsrischenoder poetischen Glauben, daß sie
nichts für möglich oder wahrscheinlich halten, wo-
von ihren eigenen Bernerkungen noch niemals etwas
vorgekommen.
Zum ersten glaube ich also kann mit allem Recht

von einem jeden Schriftsteller erfordert werden,
daß er sich inden Grenzen der Moöglichkeit halte,
und allezeit gedenke, was einem Menschen nicht
möglich sey auszurichten, das könne auch unmög-
lich von einem Menschen geglaubet werden, daß sol-
ches verrichtee worden. Diese Ueberzeugung hat
ohne Zweifel die Geburt mancher Historien von den
alten heidnischenGottheiten veranlasset. (Denn die
meisten davon sind poekisches Ursprunges.) Der
Dichter, welcher gerne einer muthwilligen und aus-
schweisenden Einbildungskraft nachhängen wollte,
nahm seine Zuflucht zu derjenigen Macht, von de-
ren Umfange seineLeser nicht urtheilen konnten, oder
die sie sich vielmehr als unendlich vorstelleten, und
sich folglich an keine Wunderdinge stiessen, die
davon erzählet wurden. Dieses ist zur Verthei-
digung der Wunderwerke des Homers stark be-
hauptet worden und es ist auch ohne Zweifel eine
Vertheidigung, nicht zwar wie Herr Mope will,
weil Ulysseseinen Haufen narrischerLügendenPhäe
aciern erzählte, die eine sehr dumme Nation waren,
sondernweil der Dichter selbstsrHeiden geschrieben,
die die poetischen Fabeln fur Glaubensartikel hielten.
Jch muß fur meinen Theil gestehen, somitleidig ist
meine Gemüthsbeschaffenheit daß ich wunschte,
Polyphemus waäte bey seiner Milchspeisegeblieben,
und hätte sein Auge behalten so konnts guch Ulys-

ses
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ses nicht stärker gerühret werden, als ich selbst,de
seine Gefehrten von der Circe in Schweine verwan-
deit worden, welche, wie mich dünket, nachgehends
zu viel Achtung fuür Mannsfleischbezeuget, jals daß
man sie solltefähig geglaubet haben, solches inSpeck
zu verwandeln. Jch wunschte gleichergestalt von
Herzen, daß Homer die Regel hätte wissenkönnen,
die Horaz vorgeschrieben, übernatürlich würkende
Krafte so selten, als möglich, anzubringen. Als-
denn wurden wir nicht gesehen haben, daßdie Göt-
ter um so nichtswurdiger Ursgchenwillen erschienen,
und sich öfters so aufgefuüühret, daßsiesich dadurch
alles Anspruchs zur Ehrerbietung verlustig gemacht,
und ein Ziel der Verachtung, unddes Gelächtersge-
worden. Eine Aufführung, daran sich auch die
Leichtgläubigkeit einesfrommen und mit Einsichten
begabten Heiden muß gestossenhaben3 und die nie-
mals anders hat können verthetdiget werden, als
wenn man einer Muthmassung nachgegeben, wozu
ich bisweilen sehr geneigt gewesen bin, naämlich,
daß dieser ruhmwurdige Dichter, welches er denn
auch wurklich gewesen, die Ahsicht gehabt habe,
den Aberglauben seiner Zeit und seinesVaterlandes
lächerlich zu machen.

Allein ich habe mich schonzulonge bey einerLehre
aufgehalten, die fur einen christlichen Schriftsteller
von keinem Nutzen seyn kann. Dennda er in sei-
nen Werken von dem himmlischen Heer, so einen
Theil seinesGlaubens ausmachet, nichts hineinbrin-
gen kann; so ist es etwas überaus kindisches in der
heidnischen Theologie, nach denen Gottheiten herum

zu
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zu suchen, die schon längst von dem Throne der Un-
sterblichkeit herunter gestrzet worden. Der Lord
Shastsburtz bemerket, nichts sey matter, als wenn
ein neuer Schriftsteller eine Muse anrufe, er hatte
wohl hinzusetzen mögen, daß nichts abgeschmackter
sey. Ein neuer kann mit mehrerm Anstande einen
Gassensängeranrufen, wie einige glauben, daß Ho-
mer gethan, oder auch mit dem Verfasserdes Hu-
dibras einen Krug mit Bier, welcher letztere wohl
weit mehr Poesie, sowohl als auch Prose mag in-
spirirt haben, als alles Wasserder Hippokrene oder
des Helikons.
Die einzigetabernatürlich würkenden Wesen, so

uns neueren rinigermassen können zugelassen wer-
den, sindSeistet. Doch wollte ich einem Schriftstel-
ker auch wotht rachen, sehr sparsam damit umzuge-
hen. Sie sind dem Arsenico, oder einem andern
gefährlichen Mitteln der Arzeneykunst gleich,so man
mit der äusserstenVorsicht gebrauchen muß. Jch
wollte die Anbringung derselbenauch in solchenWer-
kenoder solchenSchriftstellern nicht rathen, denen ein
heftiges Gelächter bes Lesers zu grossem Nachtheile
oder Verdrussegereichen könnte.
Was die Silphen und Feen und andere derglei-

chen Mummereyen anbetrifft, deren erwähne ich mit
Fleiß nicht, weil ich gar nicht verlange, denen aus-
serordentlichen Einbildungskräften Grenzen vorzu-
schreiben, fur deren ungeheure Fähigkeit die Gren-
zen dermenschlichenNatur zu enge sind deren Wer-
ke man als neueSchöpfungen anzusehen hat, und die
folglich daher das höchsteRecht haben, mit dem ih-
rigen zu thun, was sie wollen,

Der
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f Der Mensch ist daher der höchste Gegenstand,

(ich nehme ganz ausserordentliche Gelegenheiten aus)
der sich der Feder unserer Geschichtschreiber und un-
serer Dichter darstellet, und in der Erzählung sei-

ner Handlungen muß grosse Sorgfalt angewendet
werden, daß wir die Fähigkeit der würkenden Per-
son, dir wir beschreiben, nicht überschreiten,

Die Möglichkeit allein ist auch! noch nicht zurei-
n

chend, uns zu rechtfertigen, wir müssen uns auch

4
nach den Regeln der Wahrscheinlichkeit richten. Es
ist, wie ich glaube, die Meynung des Aristoteles,
oder wo nicht, doch wenigstens die Meynung eines

f weisen Mannes, dessenAnsehen eben so wichtig seyn
5

ß

n wird, da er eben so alt ist: „Es sey fuür einen Dich-
v

r ter keine Entschuldigung, der etwas unglaubliches
w schretbet, daß es würklich alsegeschehensey.“ Dieß

kann, in Ansehung der Dichtkaust, als wahr angese-
hen werden allein auf einen Geschichtschreiberwirt
sich solches wohl nicht erstrecken lassen3 denn der jst
verbunden, die Sachen so zu berichten, wie er sie
findet, wenn sie auch noch so ausserordentlich sind,
und den größten Grad des historischenGlaubens er-
fordern, um für wahr gehalten zu werden. Daa
hin gehöret die unglückliche Kriegsrüstung des Eer-
xes, welche Herodotus beschrieben, oder der glück-
liche Feldzug des Alexanders, den Arrian erzäh-
lek. Jmgleichen in neuern Zeiten der Sieg bey Agin-
court, den HenrichV. oder der bey Narva, den Cart
xit. König von Schweden, erhalten. Je länger
wir an alle diese Begebenheiten gedenken, desto ere
staunenswürdiger scheinen sie-

Da
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Da indessen dergleichen Begebenheiten in dem

Zusammenhange der Historie vorkommen, ja, da
sie die wesenclichen Theile derselben ausmachen, so
ist der Geschichtschreiber nicht allein zu rechtfertigen,
daß er sie berichtet, so wie sie wuürklich zugegangen,
sondern es würde ihm auch nicht zu verzeihen seyn,
wenn er sie auslassenoder verändern wollte. Es
giebt aber andere Begebenheiten, die nicht so wich-
tig noch so nothwendig sind, die, ob sie gleich noch
so richtig bezeuget worden, dennoch dem Scepticismo
des Lesers zu gefallen, gar wohl der Vergessenheit
können aufgeopfert werden. Dergleichen ist die
denkwurdige Historie des Geistes George Villers,
den man mit weit bessermRechte dem Dr. Drelin-
court hätte schenken können, um dem Geiste der
Madame Veale vor seiner Abhandlung vom Tode
Gesellschaft zu leisten als daß derselbe in einem so
wichtigen Werke, als die Geschichte der Rebellion
ist, angebracht worden.
Die Wahrheit zu sagen, wennder Geschichtschrei-

ber sich bloß an demjenigen halten, was würklich ge-
schehen, und einen sjjeden besondern Umstand ver-
werfen will, wovon er, so gut er auch mag seyn be-
zeuget worden, uberzeuget seyn muß, daß er falsch
sey, so wird er bisweilen in das Wunderbare, aber
niemals in das Unglaubliche gerathen. Er wirdöf-
ters die Verwunderung und das Erstaunen seiner Le-
ser, niemals aber den ungläubigen Haß rege ma-
chen, wovonHoraz redet. Wenn wir daher auf Er-
dichtungen gerathen, so.verstossenwir gemeiniglich
gegen diese Regel, und verlassen die Wahrschein-
lichkeit, wovon der Geschicheschreiber seltenoder nie-

mals
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mals abgehet, bis er seinen Charakter fahren läßt,
und ein Romanenschreiberwird. JndiesemStücke
haben indessendie Geschichtschreiber, welche öffent-
liche Begebenheitenerzählen, einen Vortheil vor uns,
die wir bloß bey den Auftritten eines Privatlebens
bleiben. Der Glaube des erstern wird dadurch, daß
alles öffentlich und durchgängig bekannt ist, eine lan-
ge Zeit unterstuützet und öffentlicheDocumente, nebst
dem einstimmigen Zeugnisse sehr vieler Schriftstel-
ler, legen seinerWahrscheinlichkeit noch in künfti-
gen Zeiten ein Zeugniß bey. Solchergestale haben
ein Trojan und Antonin, ein Nero und Caligula
allen Giauben bey der Nachkommenschaft gefunden,
und kein Mensch zweifelt, daß so gute und so schlim-
me Leute einstens die Herren des menschlichen Ge-
schlechts gewesen.
Aber wir, die wir mit Privatcharaktern zu thun

haben, die wir die verborgenstenOerter durchsuchen,
und Beyspiele der Tugend und des Lasters aus den
Löchern undWinkeln der Welt hervorziehen, sind in
weit gefährlichern Umständen. Dawir keine öffene-
liche Kundschast,kein gleichlautendes Zeugniß, und
keine Documente haben, dasjenige, was wir lie-
fern zu unterstützen und zu bestätigen so konme
es uns zu, uns nicht nur in den Grenzen der Mög-
lichkeit, sondern auch der Wahrscheinlichkeit zu hal-
ten; und dieses hauptsächlich, wenn wir etwas sehr
grosses und liebenswürdiges beschreiben. Schel-
merey und Thorheit, so ausschweifend ste auch im-
mer seyn mögen, erlangen weit leichter Beyfallz
denn Bosheit giebtdem Glauben grosseUnterstutzung
und Stärke,

Solcher-
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Solchergestalt können wir ohne sonderliche Ge-
fahr die Historie von einem, Namens Fischer, er-
zählen, der kange Zeit seinen Unterhalt der Groß-
muth des HerrnDerby zu danken gehabt, noch den-
selbenMorgen eine ansehnliche Wohlthat aus seinen
Handen empfangen, und sich dennoch, um sich zum
Besttzer dessen,was in seinesFreundes Schrank war,
zu machen, des Abends in einem öffentlichen Audi-
torio des Tempels versteckte, durch welches man zu
des Herrn Derbys Zimmer gieng. Hier hoörte er
den Herrn Derbh sich verschiedene Stunden lang
bey einem Gastmahkergetzen, so er den Abend sei-
nen Freunden gab, und wozu Fischer gleichfals war
gebeten worden. Währenb dieser ganzen Zeit stieg
nicht der geringste zärtliche noch dankbare Einfall
bey ihm auf, der ihn von seinem Vorhaben hätte
zurücke halten können sondern als dieser arme Herr
seine Gesellschaft durch das Auditorium hinaus ließ3
so kam Fischer unvermuthet aus seinem Schlupf-
winkel hervor, schlich seinem Freunde heimlich bis
in sein Zimmer nach, und schoß ihm eine Pistolen-
kugel durch den Kopf. Dieß wird noch allemal ge-
glaubet werden, so lange Fischers Gebeine schon so
vermodert seynwerden, als sein Herz. Ja man wird
so gar glauben, daß der Bösewicht zween Tage her-
nach mit einigen jungen Damen in das Trauerspiel
Hamlet gegangen, und mit unveränderten Ange-
sichteeine von den Damen, die im geringsten nicht
glaubte, daß sie der Person so nahe wäre, ausru-
fen gehöret: „O GOtt, wenn nun derjenige hier
zugegen wäre, der den Herrn Derby ermordet
Wodurch er denn einverhärteters und stärkergebrand-
DODriuter Theil. J mahltes
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mahltes Gewissen zu haben bezeuget als Nero
selbst, von welchem uns Svetonius sagt, daß die
Ueberzeugung von seiner Verschuldung ihm nach
dem Tode seiner Mutter ganz unerträglich gewor-
den, und auch so geblieben imgleichen daß aller
gluckwünschender Zuruf der Soldaten, des Raths
und des Volks das Schrecken seinesGewissensnicht
besänftigen können.
Sollte ich aber hingegen meinem Leser sagen, daß

ich einen Mann gekannt dessen durchdringender
Verstand ihn fähig gemacht, mit einem sehr.gerin-
gen Anfange grosse Guter zusammen zu bringen
daß er solches mit völliger Beybehaltung seinerEhr-
lichkeit, und nicht nur ohne einem einzigen Men-
schen das geringste Unrecht zu thun, sondern noch
dazu zum größten Vortheileder Handlung überhaupt,
und zum grossenWachsthume der öffentlichen Ein-
nahmen, gethanz daß er einen Theil der Einkünfte
von seinen Gutern dazu angewendet, daßer einen
Geschmack gezeiget, der es allen andern weit zuvor
gethan, und zwar durch Werke, bey welchen die
großte Erhabenheit mit der reinstenEinfalt verknüpft
gewesen, den andern aber dazu, daß er durch Liebes-
werke gegen Personen, die ihm bloß durch ihre Ver-
dienste, oder durch ihren MNangel angepriesen wor-
den, eine Güte entdecket, woran er es allen Men-
schen zuvorgethan daß er sich recht grosseMuhege-
geben, verdiente Leute in verlassenenUmständenauf-
zusuchen, sich eifrig bewiesen, ihnen unter die Ar-
me zu greifen, und eben so sorgfältig, ja vielleicht
gar zu sorgfältig gewesen, was er gethan, zu ver-
bergen daß sein Haus, sein Hausgeräthe, seine

Gärten,
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Gärten, seinTisch, seinePrivatgastfreyheit, und seine
öffentliche Mildthätigkeit das Gemüth entdecket, wor-
aus diese Dinge alle flossen,und die allein sichselbst
reich und edel, ohne Pracht oder äusserlichePrahlerey
gewesen, daß er allen Verbindlichkeiten in seinem
Leben mit gleicher Tugend ein Genüge geleistet daß
er die höchste Ehrerbietung für seinen Schöpfer ge-
habt, den eifrigsten Gehorsam gegen seine Oberher-
ren bewiesen ein zärtlicher Mann gegen seine Frau,
ein freundlicher Anverwandter, ein mildthätiger Pa-
tron, ein eifriger und standhafter Freund, ein er-
sahrner und angenehmer Gesellschafter, gelinde ge-
gen seine Bedienten, gastfrey gegen seine Nachba-
ren, liebreich gegen die Armen, und gutgesinnet ge-
gen dasganze menschlicheGeschlechegewesen. Wür-
ve ich zu allen diesen noch die Beywörter klug, brav,
anständig und noch ein jedes anderes liebenswür-
diges Beywort, das wir in unsererSprache haben,
hinzusetzen, so könnte ich sicher sagen?

Quis credet? nemo Hercule nemoz
Vel duo, vel nemo.

Und doch kenne ich einen Mann, der alles das an
sich hat, was ich hier beschrieben habe. Allein ein
einziges Exempel, (und ich weiß in der That kein ana
deres dergleichen ist nicht zureichend, uns zu recht-
fertigen, da wir für tausend schreiben, die von der
Person niemals etwas gehöret, und auch ihres glei-
chen nie gekannt. Dergleichen Karæ Aues sollten
den Grabschriftverfertigern, oder etwa einem Dich-
ter, uberlassenwerden, der sichs gefallen liesse, der-
gleichen in ein Distichon einzustreuen, oder mit

J 2 einer
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einer nachläßigen Art, ohne dem Lesereinen Austoß
zu geben, in einem Reimen anzubringen.

Endlich mussendie Handlungen sobeschaffenseyn,
daß sie nicht nur von Menschen können verrichtet
werden, und man wahrscheinlicher Weise glauben
kann, daß Menschen sie ausgeübet sondern daß es
auch wahrscheinlich ist, daß diese und keine andere
Personund Character dieselbenverrichtek; denn was
an einem Menschen bloß wunderbar und erstaunens-
wurdig zu seyn scheinet, daß kann, wenn es von ei-
nem andern' erzählet wird unwahrscheinlichoder
wohl gar unmöglich werden.

Diese letzte Forderung ist das was die dramati-
schen Kunstrichter die Beybehaltung des Charakters
nennen, und es gehöret ein ausserordentlicher Grad
der Beurcheilungskrart, und die genaueste Kennt-
niß der menschlichen Natur dazu.
Es ist gar schön von einem vortrefflichen Schriser

steller bemerket, daß ein heftiger Eifer einen Men-
schen eben so wenig hinreissen kann, sich selbst gera-
des Weges zuwider zu handeln, als ein reissender
Strom ein Boot wider seinen eigenen Lauf hinanzu
füühren fätigist. Jch wage es, sogar zu sagen„daß
ein Mensch dem was ihm die Natur vorschrei-
bet, schnurstrackszuwider handeln sollte, ist,wo nicht
unmöglich, doch eben so unwahrscheinlich und wun-
derbar, als alles, was man sich vorstellen kann.
Sollte der beste Theil der Geschichte des Antonius
dem Nero, oder sollten die schlimmsten Begeben-
heiten des Lebens dieses letztern dem Antonis zuge-
schrieben werden, was würde alsdenn wohl anstößl-

ger
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ger zu glauben seyn, als beyde Exempel dahinge-
gen wenn beydes von den gehörigen Personen be-
richtet wird, solches das wahre Wunderbare aus-
machet.

Unsere neuen Komodienschreiber, sind fast durch-
gehends in den hier angezeigten Fehler verfallen. Jh-
re Helden sind gemeiniglich, in den vier erstenHand-
lungen bekannte Bösewichter, und ihre Heldinnen
liederliche Creaturen; in der fünften aber werden die
ersten rechtschaffene Leute, und die letztern tugend-
hafte und bescheidene Frauenspersonen. Der Schrift-
steller ist auch nicht allemal so artig, daß er sich die
geringste Mühe giebt, die Ursache dieserungeheuren
Veränderung und Ungereimtheit anzugeben. Es läßt
sich in derThat keine andere Ursache davon anzeigen,
als weil sich das Spiel zum Ende neiget als wenn es
nicht weniger naturlich wäre, daß ein Bösewicht sich in
der letzten Handlung eines Spiels eben so qut, als
in der letzten Handlung seinesLebens, bekehren kann 3
so wie wir sehen, daß es gemeiniglich zu Tyburn
geschicht, einem Orte, welcher die Auftritte gewis-
Er Komoödien gar wohl beschliessenkonnte, weil die
Helden derselben gemeiniglich in denen Geschicklich-
keiten vortrefflich sind, die die Leute nicht nur an den
Galgen bringen, sondern sieauch in den Stand setzen,
wenn sie allda angelangt sind, eine heroische Fi-
gur zu machen.

Mit diesen wenigen Einschränkungen kann es ei-
nem jeden Schtiftsteller erlaubet sey, mit dem Wun-
derbaren so viel zu thun zu haben, als er immer will;
ja, je mehr er den Leser in unerwartete Verwunde-

J 3 rung



134 B

rung setzen kann, wenner sich solchergestalt an die
Degeln der Glaubwürdigkeit hält, desto mehr wird
er seine Aufmerksamkeitt beschäfftigen und destomehr
wird er ihn einnehmen. Wie ein Geist vom höch-
sten Range in seinem füünften Kapiteß von Bathos
bemerket: So bestehet die grosse Kunstaller Poe-
sie darimn, die Wahrheit mit der Erdichtung zu
vermischen, um das Glaubwurdigemit demWun-
derbaren zu verbinden.

Denn obgleich ein jeder guter Schriftsteller sich
in die Grenzen der Wahrscheinlichkeit einschränken
wird; so ist es doch keineeweges nothwendig, daß
seine Charaktere, oder seine zufällige Begebenheiten,
bekannt, gemein oder pöbelhaft seyndergleichen sich
in jeder Gasse, oder in jedem Hause, zucragen,
oder die man in den itändischen Artikeln der Zei-
tungsblätter finden kann. Es muß ihm auch nicht
verboten werden, manche Persenen und Sachen zu
zeigen, die allem Ansehen nach niemale dem größten
Theile seinerLeser wurden bekannt worden seyn.Wenn
der Schriftsteller die obgedachten Regeln genau beob-
achtet, so hat er seiner Pflicht ein Genüge gethan,
und alsdenn das Recht einigen Glauben von seinem
Leser zu verlangen, der sich würklich eines critischen
Unglaubens schuldig machet, wenn er einen Zwei-
fel in ihm setzet. Jn Ansehung des Mangels eines
Theils von einem solchen Glauben, erinnere ich mich
tdes Charakters einer jungen Dame vom Stande, so
durch die einmüthige Stimme einer grossen Anzahl
von Schreibern und Lehrlingen auf der Schaubuühne
als unnatürlich war verdammet wordenz ob er gleich

vorher
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vorher schon den Beyfall vieler Damen vom ersten
Range gehabt, davon eine, die ihres Verstandes
wegen sehr beruühmt war, erklärte, es wäre die Ab-
bildung des halben Theils der jungen Leute von ih-
rer Bekanntschaft.

Das andere Kapitel.
Jn welchem die Wirthinn dem Herrn Jones
einen Besuch abstattet.
Sjs Jones von seinem Freunde, dem Lieutenant,
Z3 Abschied genommen hatte, bemuühete er sich,
seine Augen zu schliessen,aber ales umsonst; seine
Geisterwaren gar zu lebhaft und wachsam, als daß
sie sich in den Schlaf wollten wiegen lassen. Nach-
dem er sich also mit den Gedanken an seine Sophia
die Zeit vertrieben, odervielmehr gequälet hatte, bis
es lichter Tag geworden; so rief er auf Theewasser
bey welcher Gelegenheit die Fran Wirthinn selbstihn
ihres Besuchs wurdigter
Dieß war in der That das erste mal, daß sie ihn

gesehen, oder wenigstens recht Acht auf ihn gege-
ben. Weil sienun der Lieutenant versigherthatte, daß
er gewiß ein junger Herr von guter Abkunft wäre
so beschloß sie bey sich selbst, ihm alle mögliche Ehr-
erbietung zu bezeigen denn, aufrichtig zu reden,
dieß war eines von den Häusern, allwo hubsche Her-
ren, um uns der Sprache der Avertissemente zu
bedienen, für ihr Geld civile Begegnung finden.
So baldsie ihm seinen Thee zu bereiten ansteng so

sieng sieauch an zu reden. „Ey! mein Herr, sagte sie,
J 4 ich
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ich denke eben bey mir selbst, es sey Mordschabe, daß
ein so artiger junger Herr, als sie sind, sich so weg-
wirft, mit solchem Soldatenvolk fortzugehen. Sie
nennen sich selbstHerren, das sollen sie wissen aber,
wie mein erster Mann zu sagen pflegte, sie sollten
daran gedenken, daß wir es sind, die sie bezahlen.
Und wahrhaftigen Gott, es drücket uns doch sehr
hart, daß wir sie bezahlen, und noch dazu halten
müssen, dawir doch gute Publicaner sind. Jch habe
diese Nacht ihrer zwanzig gehabt, ohne die Afzier-
ders. Wiewohl was das anbetrifft, so wollte ich
noch lieber die Soldaten, als die Afzierders haben.
Denn den Teufelskindern ist nichts gut genug z und
wahrhbaftigen Gott, wenn sie doch nur ihre Rech-
nungen sehensollten, Herre, es ist eine purePacktelle,
Jch kanns ihten wohl sagen, daß ich lange nicht so
viele Muhe mit eines guben Junkers Familie gehabt,
dafuür wir die Nacht vierzig bis funfzig -Schillinge
nahmen, die Pferde noch appartig gerechnet. Und
doch bin ich gut dafur, daß nicht einer unter allen den
Afzierderkerls ist, der sich nicht so gut halten sollte,
als irgend ein Junker, der jährlich 500 Pfund ein-
zunehmen hat. Wahrhaftigen Gott, ich weiß niche
wie mir wirey-wenn ich ihre Kerls um sie herum
fuchsschwänzensehe, und ihnen ich weiß nichtwas fuür
hobe Distels geben höre. Ey ja, es hat sich wohl?
ich dächte sonstwas. Und uüber dieses hört man ein
solchesFluchen und Schweren unter ihnen, daß mir
die Haare zu Berge stehen, wenn ich nur daran ge-
denke. Jch glaube auch immer, solche gottloseLeute
können weder Stern noch Glucke bhaben. Und einer
von ihnen hat sie noch dazu sobarbavischzugerichtet

Jch
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Jch dachte Wunder, wie wohl ihn die andern in Acht
nehmen würden aber das hangt alles an einander,
wie Pech, und keine Krähe hackt der andern ein
Auge aus: denn wenn sie auch in Lebensgefahr ge-
wesen, welches ich doch, Gott sey Dank, sehe, daß sie
nicht sind, so würde solches den verfluchten Leuten
doch alles einerley gewesen seyn. Sie wurden den
Moörder doch haben laufen lassen. Goct sey seiner
armen Seele gnädig, ich wollte solche Sünde nicht
auf mich haben, wenn ich auchdamit dieganze Welt
gewinnen könnte. Allein ob es gleich das glückliche
Ansehen hat, daß es sichmit ihnen bessernwird, so
ist dorh auch noch Recht für sie, und wenn ste den
Advocaten Klein gebraüchen wollen, so schwöreichs
ihnen zu, er wird machen, daß der Kerl seinethalben
das Land mit dem Ruckenansehen muß wiewohl er
vielleicht so schon das Reißaus genommen hat denn
das ist mit dergleichen Kräutgen nicht anders, heute
sind wir hier, und morgen hat uns der Gottsey-
mituns schon wieder anderwärts. Jch hoffe indes-
sen, sie werden sich knftig besser besinnen, und wie-
der zurück zu ihren Freunden kehren. Jch bin
Bürge dafur, daß sie sich alle uber ihren Verlust
quälen und wenn sies nur wuößten, was vorgegan-
gen; doch wollte ich, wie mich deucht, nicht um
aller Welt willen,daß ste es wuüßten. Kommen sie,
kommen sie nup, wir wissendie ganze Sache schon
gilein, wenn eine nicht will, so will die andere5
einem so artigen jungen Herrn wird es niemals an
Frauenzimmer fehlen. Wahrhaftigen Gott, wenn
ich an ihrer Stelle wäre, so wollte ich das beste
Mägdgen, das jenzals einen Kopfgetragen, liebet

J 5 NAauf
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aufbenken sehen, als ihrenthalben ein Soldate wer-
den Nu, werden sie nur nicht so roth (denn er
erröthete in er That heftig.) Wie, meinHerr,sie
haben wohl gar geglaubt, daß ich nichts von der
ganzen Sache wuüßte. Aber ich weißes wobl, es ist
wegen MamsellSophia. „Wie, sagte Jones,
und fuhr ganz bestürzt auf, kennen sie meine So-
phia?“ „Ob ich sie kenne? Je daß dich! riefdie
Wirthinn, wie manches Aiebes mal hat sie in diesemn
Hause geschlasen!ee „Ohne Zweifel mit ihrerMuh-
me, sagte Jones?“« „Ey nun, da kommen wir
ja her, r ef dieWirthinn. Ey, ey, ich kenne die alte
Dame recht wohl. Und eine süsse junge Creatur ist
Mamsell S ophia, das ist die Wahrheit. Eine
susseCreatur, rief Jones, o Himmel!
Engel werden schöngazkkahlet. wenn man ihr sie

ähnlich mahlt,Ja an ihr befindet sichalles, was are himmlisch
nennet,

Klarheit, Reinigkeit und Wahrheit, welche zurEnt-
zuckung strahlt,

Lauter Freude, lauter Liebe,die nicht Ziel noch Gren-
zen kennet.

Hätte ich mir das jemats vorstellenkönnen, daß
sie weine Sophia gekannt hätten.“. „Jch wünsch-
te, sagte die Wirthinn, daß sie sie nur halb so gut
kenreten. Was würden sie darum gegeben haben,
wenn sie hätten ber ihrem Bette sitzenkönnen Was
fuür einen leckaten Hals hat ste? Jhre liebenswürdi-
gen Glied r haben sich indem nämlichen Bette ge-
strecket, da ste itzo in liegen.“* „Hier, rief Jones,

hat
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hat Sophia jemals hier gelegen ?2ee „Ja, ja, hier,
hier, in dem nämlichen Bette, sagt- die Wirthinn,
wo ich wůnschte, daß sie sie diesen Augenblick haben
mögten, welches sie vielleicht auch wohl wünschenmag,
so viel als mir davon bekannt ist denn sie hat mir
ihren Namen oft genennet. „-Ha, rief er,
hat sie jemals ihren armen Jones genennet. Sie
schmeichelnmir nun Das kann ich unmöglich glau-
ben.“ „Nun, antwortete sie, so wahr ich selig
zu werden hoffe, und der Teufel, Gotr segne all
was hier ist, mag mich holen, wo ich eine Sylbe
mehr sage, als wahr ist. Jch habe sie den Herrn
Jot8 nennen hören, aber auf eine siwile Weise
und in aller Honnettigkeit, das Kann ich wohl sagen,
doch konnte ich wohl merken, daß sie lange nicht alles
sagte,was sie dachte.« Ach meine liebe Madame,
rief Jones, ich verdiene es nicht, datz sie an mich
gedenket. Hsieist nichts als Artigkeit, Freundlich-
keit, Guüte! Warum ist ein solcher Bösewicht, als
ich, gebohren, der ihrer- fanftenBrustnur einen Au-
genblick Unruhe verursachen kann. Warum bin ich
verflucht? Jch, der ich-mich allen Plagen und al-
lem Elende, sojemals ein Teufel für die Menschen
erfunden unterwerfen wollte, um ihr nur das ge-
ringste Vergnugen zuwege zu bringen; ja selbst die
Tortur sollte mir kein Elend seyn, wenn ich nur wuß-
te, daß sie glücklich dadurch würde. „Sehen sie
wohl, da kommen wir her, sagte die Wirthinn, ich
habe ihr immer gesaat, daß sie ein beständiger Lieb-
haber wären.* „Allein, ich bitte sie, Madame,
wenn oder wo haben sie das geringste von mir gehö-
ret; denn ichbin doch niemals hier gewesen, und ich

weiß
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weiß mich auch nicht zu besinnen, daß ich sie jemals
gesehen hätte. „Das ist auch nicht möglich, sagte
sie, denn sie waren noch ein winzig kleines Dingel-
gen, als ich sie auf meinem Schooß hatte, beym
Junker. „Wie? beym Junker, sagte Jo-nes, wie? kennen sie den grossen und guten Herrn
Allwehrt?“ „„Jemini ja, was wollte ich nicht. Jst
wohl jemand im Lande der ihn nicht kennet „Ja,ja, sagte Jones, der Ruhm von seiner Gute muß
sich auch nochviel weiter erstrecken, wiewotzlder Him-
mel allein kann ihn kennen, der allein kann die Gut-
thätigkeit kennen, die nach ihm selbstgebildet, und
als seinMuster auf die Erde geschicket ist. Men-
schen kennen diese götcliche Gutesowenig, als sie
ihrer unwürdig sind aber niemand kann derselben
so unwurdig seyn, als ich selbst. Jch, der ich von
ihm so hoch erhaben worden, der ich, wie siewohl
wissen muüssen, als ein arines unächetS Kind, von
ihm aufgenommen, und als sein eigner Sohn gehal-
ten worden bin, habe mich unterstehen durfen, durch
meine Thorheiten ihn zu erzürnen, und mir seine
Rache zuzuziehen. Ja, ich verdiene es alles mit
einander denn ich werde niemals so undankbar seyn,
daß ich gedenken sollte, er hätte mir das. geringste
Unrecht erwiesen. Nein, ich verdiene es, daß ich,
wie mir wiederfahren ist, aus dem Hause gejaget
worden bin. Und nunmehro, Madame, sagte er,
werden sie mich nicht mehr tadeln, daß ich ein Sol-
date werde, zumal mit solchen Mitteln, als hier in
meinen Beutel.ce Bey welchen Worten er einen
Beutel schüttelte, der nur sehr wenig in sich hielte,

und
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und welches der Wirthinn noch viel weniger zu seyn
schien,
Meine gute Wirthinn war, (nach der gemeinen

Redensart,) bey dieser Erzählung, als wie vom
Donner gerrühret. Sie antwortete ganz kaltsinnig
„Ein jeder müßte freylich am besten wissen, die Fus-
se nach seiner Decke zu strecken. „Aber stille,
sagte sie, mich deucht, es ruft mich jemand. Jch
komme, ich komme. Der Teufel steckt in allem
unsern Volke, kein Satan davon hat Ohren. Jch
muß hinunter gehen. Wenn sienoch weiter was zum
Frühstücke nöthig haben, sosoll die Magd herauf
kommen. Jaz ich komme gleich?e Mit dieses
Worten flog sie,ohne Abschies zu nehmen, aus
der Thür. Denn die geringere Art von Leuten sind
mit dem Respect sehr karg und ob sie sichs gleich
gefallen lassen,vornehmen Personen solchen umsonst
zu geben, so ertheilen sie ihn doch niemals Leuten von
ihrem Orden, ohne dahin zu sehen, daß sie wohl da-
für bezahletr werden.

Das drikte Kapitel.
In welchem der Vundarzt zum andern mal er-
scheinet,

CTamit der Leser, ehe wir weiter gehen, sich nicht
irren und glauben möge, die Wirthinn habe

mehr gewußt, als ihr würklich bekannt war und
damie er sich nicht wundere, woher sie so viel gewußt,
so wird es nothwendig seyn, ihm zu sagen, daß der
Lieutenant ihr erzählet, der Name Sophia wäre die

Ursache
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Ursache der Streitigkeit gewesen, und was das übri-
ge ihrer Wissenschaftanbetraf, so wird der Leser be-
merken, auf was Art sie in dem vorigen Auftritte
dazu gelanget. Unter ihren Tugenden war auch ei-
ne grosseNeugierigkeit mit vermischet, und mit ih-
rem Willen giengen niemals Leute aus ihrem Hause,
von deren Namen, Familie und Gütern sie nicht
alle mögliche Kundschasteingezogen hatte.
Sie war nicht so bald weg, als Jones, anstatt

ihre Aufführung zu bemerken, daran gedachte, daß
er in demselben Bette lage, welches, wie er gehöret
hatte, seine theure Sophia eingeschlossengehabt.
Dieses verursachte ihm tausend verliebte und zärtli-
che Gedanken „wobey wir uns langer aufhalten wür-
den, wenn wir nicht bedächten, daß deraleichen Art
von Liebhabern nur einen sehr geringen Theil unserer
Leser ausmachen.
IJn diesen Umständen Fand ihn derWundarzt, da

er ihn zu verbinden kam. Als der Dortor, nach
geschehener Untersuchung, fand daß sein Puls in
Unordnung wäre, und hörte, daß er nicht geschla-
fen hatte, so sagte er, er wäre in grosser Gefahrz
denn er befürchtete daß ein Fieberunterwegens
wäre. Er wollte solchem durch Aderlassen-vor-
beugen, allein Jones woilte nicht daran, und sagte,
er wollte nicht noch mehr Blut verliehren und
„Herr Doctor, sagteer, wenn sie nur so gut seyn,
und mir den Kopf verbinden wollen, so zweiste ich
im geringsten nicht, in zween Tagen wieder gut zu
seyn.
„Jch wünschte, antwortete der Wundarzt, daß

ich sie versichern könnte, sie würden in zweenMona-
ten



G o 143
ten wieder gut. seyn. Jch würde mich darüber freuen.
Allein das Ding verstehe ich anders. Nein, nein!
Von solchen Contusionen wird man nicht so bald
wieder gut allein, mein Herr, ich werde mich heute
nicht erst von einem Patienten in meinen Operatio-
nen unterrichten lassen und ich dringe nochmals
darauf, daß sie sich die Ader öffnen lassen, ehe ich
sie verbinde.

Jonesblieb schlechterdingsbey seiner abschlägigen
Antwort, und der Doctor gab endlich nach, wobey
er aber zugleich sagte, er wollte nicht für die ubeln
Folgen stehen, under hoffte, er würde ihm die Ge-
rechtigkeit wiederfahren lassen,zu gestehen, daß er
ihm einen bessersRach gegeben, welches der Pati-
ente auch versprach.

Der Doctor verfügte sich hierauf in die Kuche,
allwo er sich bey der Wirthinn heftig über das un-
gehorsame Bezeugen seines Patienten beklagte, der
sich die Ader nicht wollte öffnen lassen, ohngeachtet
er ein Fieber hätte.

Das muß gewiß ein Freßfieber seyn, sagte die
Wirthinn: Denn er hat diesen Morgen zwey recht
sehr grosse Stucke Weißbrod mit Butter zum Früh-
stuücke verzehret.

Das Fann wohl seyn, sagte der Doctor, ich habe
Lente gehabt, die stark bey einem Fieber gegessen,
und die Ursache davon läßt sich leicht angeben denn
die Acidität, so durch die febrilische Materie verur-
sachet wird kann die Nerven des Diaphragmam
stimuliren, und dadurch eine Begierde occasioniren,

die
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die von einem naturlichen Appetit nicht leicht zu un-
terscheiden ist allein die Nahrung wird nicht cona
cretirt, noch in den Chiltus assimilirt, und daher
frißt solches die Orificios vascularibus an, und ag-
gravirt solcher Gestalt die febristcirende Symptomas
torum. Gewiß, ich glaube, der Herr ist in grosser
Gefahr, und wenn er nicht Ader läßt, so furchte ich,
er werde sterben.

„Ein jeder Mensch muß zu seiner Zeit sterben,
antwortete die gute Frau, das geht mich nichts an.
Jch hoffe doch nicht, Herr Doetor, daß sie vonmir
verlangen werden, daß ich ihn halten söll, wenn sie
ihm die Ader öffnen, 2 Aber hören sie einWort
im Vertrauen, ehe sie was weiters vornehmen, ss
wollte ich ihnen doch wobl rathen dahin zu sehett
wer ihnen für ihre Bezghlung gut sey.ee
„Bezahlung! sagtederDoctor mirutarremGe-

sichte, wie ich habe ja einen huübschen Herrn unter
meinen Händen, habe ich das nicht2ee

„Das habe ich ss wohl geglaubt, als ste, sagte
die Wirthinn; allein, wie mein ersterMantzu
sagen pflegte, alles ist nicht, das wases zu-seyn
scheinet. Er ist ein Vagelbunt, ich versichere sies
Lassen sie sichs indessen gegen niemand merken, daß
ich ihnett etwas davon zu verstehen gegeben. Jch
habe aber gedacht Leute, die sich einander nöchig
haben, müssen sich solche Sachen immer einander
wissen lassen,e

„Habe ichs gelictett, daß ein solcher Kerl, als
deeser ist, rief der Doctor voller Zorn, mich hat

hofmei-
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hosmeistern wollen? Soll ich hören, 2aßmeine Pra-
xin von einem Kerl beschimpfet wird, der mich nicht
bezahlen will? Das ist mir lieb, daß ich bey Zeiten
dahinter gekommen bin. Jch will doch sehen, ob
er Ader lassen will oder nicht. Er gieng hierauf
sogleich die Treppe hinan, riß die Kammerchur mit
grosserGewalt offen, weckte den armen Jones aus
einem sehr gesunden Schlaf, in welchen er gefallen,
und was noch ärger war, stöhrte ihn in einem an-
genehmen Traume von seiner Sophia.

„Wollet sie Ader lassen, oder nicht? rief der
Doctor voller Wuth. „Jch habe ihnen meinen
Entschluß schongesagek, antwartete Jones und
wünschte von ganzem Herzetr, daß sie mit meiner
Antwork zufriedengewesen wären, denn sie habett
mich aus dem sussestenSchlaf gewecket, den ich je-
mals in meinem Leben gehabt,ce

Ja, ja, rief der Doctor, mancher hat sein Leben
auf die Art verschlafen. Der Schlaf istnicht allezeit
gut, eben so wenig, wie das Essen; allein itzt frage
ich sie zum letzten male, wollen sie zurAder lassenee
Jch antworte khnen zum letzten mal, sagte Jones,

ich will nicht.“ „„So wasche ich meine Hände uber
sierief der Doctor„ uns verlange, daß sie mir die
Mühe bezatßzlen, die ich ihrentwegen schon gehabt
Habe. Zwo Bisiten, eine jede zu 5 Schillingen,
zween Verbaände, gleichfals ein jeder zu5 Schillin-
gen, und eine halbe Krone für die Phlebotomie. ce
Jch hoffe, sagte Jones, sie werden mich doch in
biesemZustandenoch nicht verlassenwollen. „Ja,
das werde ich allerdings thun, sagte der andere.
Dritter Theil, K 3, Dar-
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„Darauf sagte Jones, sie sindals ein Schelm mie
mir umgegangen, ich werde ihnen nicht einen Hel-
ler bezahlen. „Gut, gut, Lief der Doctor, der
erste Verlust der beste. Was Teufel mag die Wir-
thinn wohl denken, daß siemich, eines solchen Land-
streichers wegen, holen lässet Auf diese Worte
flog er aus der Stube, sein Patient aber kehrte sich
um, und gerieth gar bald wieder in seinen Schlaft
sein Traum aber war zum Unglücke wieder ver-
schwunden.

Das vierte Kapitel.
IJn welchem einer von den lustigstenBarbierern
eingeführet wird, von dem jemals in der Hi-
storie Erwähnung geschehen den Barbierer
von Bagdad, usd den im Don Quixotte
selbstnicht ausgeschlossen.

D ehelantegl ge a
rà

wachte, und zwar so erfrischet, und mit so vollkom-
mener Gesundheit und solchen Krästen, daß er sich
entschloß aufzustehen, und sich anzukleiden.. Zu
diesem Ende offnete er seinen Mantelsack, und nahm
Wasche und ein Kleid heraus. Zuerst aber warf
er seinen Oberrock uüber, und gieng hinunter in die
Küche, sich etwas zu bestellen, damit er einen ge-
wissen Aufstand befriedigen mögte, der sich,wie er
fand, in seinem Magen erhoben hatte,
Als er die Wirthinn antraf, so redete er sie mie

grosserHöflichkeit an, und fragte, was er zu Mit-
tage
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tage zu essenhaben könnte?“ „Zu Mittage zu essen,
sagte sie, itzt ist es auch die rechte Zeit am Tage, an
das Mittagsessenzu gedenken. Es ist nichts ferci-
ges im Hause, und das Feueristschonaus.“ „Gut,
sagte er, allein ich muß doch was zu essen haben,
und es ist mir einerley was es auch seyn mag
Denn, die Wahrheit zu sagen, ich bin niemals in
meinem Leben sohungerig gewesen.“ „Es istnoch ein
Stuck Rindfleisch mit rothen Rüben da, sagte ste,
das wird ihnen wohl schmecken. „Nichts besser,ant-
wortete Jones, allein sie würden mir einen Gefal-
len thun, wenn siees wollten braten lassen. „Die
Wirthinnwilligte darinn, und sagte lächelnd, es wä-
re ihr liebihn wWieder so gesund zu sehen. Denti
dte anmuthige Gemüthsbeschaffenheit unsers Helden
war fast unwidersetzlich, über dieses war sie auch im
Grunde eben keine uübelgesinnete Frau; allein sie
liebte das Geld so sehr, daß sie alles hassete,was
einen Schein der Armuth hatte.

Jones gieng nunmehro wieder hinauf, sich un-
terdessenanzukleiden, daß sein Essen bereitet ward,
uind ward, seinem Befehle nach, von dem Barbierer
aufgewartet.

Dieser Barbierer, den man unter den Namen
des kleinen Benjamins kennete, war ein besonders
kurzweiliger und lustigerKerl, wiewohl ihm solches
östersverschiedenekleineUnbequemlichkeiten, als Ohr-
feigen, Fußstösse, zerbrochene Arme und derglei-
chen zuwege gebracht. Denn nicht alle Leute verste-
hen Scherz, und die, so ihn verstehen, sind nicht
allemal damit zufrieden,daß sie ein Ziel desselben

K 2 seyn
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seyn sollen. Dieser Fehler mwar indessenganz unheil-
bar an ihm, und ob er gleich oft dafuür hatte leiden
müssen, so mußte doch allemal, wenn er einen Ein-
fall hatte, derselbe heraus, ohne daß er dabey im
geringsten auf die Personen, die Zeit und den Ort
Acht hatte5 denn die Unterdrückung desselben sahe er
fast eben so strafbar an, als einen Kindermord.

Er hatte noch viele andere besondere Zuge in sei-
nem Charakter, die ich nicht erwähnen will, weil
der Leser solche gar bald selbstentdecken wirb, wenn
er mit dieser ausserordentlichenPerson nur erst in
fernere Bekanntschaft geräth.

Jones, der aus einer Ursache, die man sich leicht
vorstelten kann, nicht geschwinde genug in die Kleis
der kommen konnte, glaubte, der Scherer waäre in
der Bereitung seiner Syufe ein wenig zu langsam,
und bat ihn, geschwinde zu machen, Werauf der
andere mit vieler Ernsthaftigkeit, denter verzog
seine Muskeln niemals aus einer einzigen Ursache,
antwortete; „Festina lente, ist ein Proverbiumi,
welches ich lange vorher gelernet, ehe ich einScheer-
messer angerühret. „Jch finde, mein Freund,
daß ihr ein Gelehrter seyd, versetzteJones.“ „Nur
ein armer, sagte der Barbierer, non omma pos-
sumus omnes, „Schon wieder! sagte Jones,
ich glaube, ihr könnt ss gar Versemachen „Um
Verzeihung mein Herr, sagte der Barbierer,
non tanto me dignor honore- Er schritte
hierauf zu seinerOperationund sagte „mein Herr,
so lange als ich mit der Seise umgegangen, habe ichz-
nicht mehr als zwo Ursachen des Scherens ausfun-

dig
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dig machek können die eine ist, einen Bart zu be-
kommen, und die andere, des Barts los zu werden.
Jch glaube, mein Herr, es ist noch nicht lange her,
daß sie aus, der ersten von diesen Ursachen geschoren
worden. Jch versichere sie, es ist ihnen auch gut
geglücket, denn man kann von ihrem Barte sagen,
er sey tondenti gravior.“ „Jch glaube, sagte
Jones, daß du ein sehrpoßirlicher Kerl bist. „Sie
sehenmich für einen ganz andern an, mein Herr,
sagte der Barbierer, ich bin dem Studio der Philo-
sophie nur gar zu sehr zugethan: Hinc illæ lacry-
mæ,mein Herr, das ist mein Unglück. Zu grosse
Gelehrsamkeit ist mein Verderben gewesen.« „Jn
der That, sagte Jones, ich gestehe, daß ihr mehr
Helehtsamkelt besitzet als gemeiniglich zu eurem
Handwerke erfordert wird; allein ich kann nicht fin-
ben, wie euch dieselbe Schaden gethan.« „Ach,
mein Herr, antwortete der Scherer, mein Vater
Bat mich desfalls enterbet. Er war ein Tanzmei-
ster, und weil ich ehe lesen als tanzen konnte, so
ward er mir gram, und hinterließ jeden Heller
von seinem Gelde seinen andern Kindern.« Soll

ich ihnen auch die Haare an den Schläfen Holla,
ich bitte um Verzeihung, da findet sich, wie mich
deucht, hiatus in manuscriptis. Jch habe gehort,
siewollten in den Krieg gehen, ich finde aber, daß
solches ein Jrrthum sey „Woraus schließt ihr
das, sagte Jones?“« „Gewiß, mein Herr, ank-
wortete der Barbierer, sie sind ein gar zu vernunfti-
ger Mann, als daß sie einen zerbrochenen Kopf da-
hin bringen sollten, denn das würde nurKohlen nach
Neweastle tragen heissen.ee

K 3 Bey
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„Bey meiner Ehre, rief Jones, du bist ein
kurzweiaer Kauz, und deine Schnaaken gesallen
mir vortrefflich. Es sollmir lieb seyn, wenn du nach
der Mablzeit herkommen, und ein Glas mit mir
trinken willt. Mich verlanget, bessermit dir bekannt
zu werden.

„O mein wehrter Herr, sagte der Barbierer, ich
kann ihnen einen noch zwanzig mal grössernGefallen
thun, wenn sie es annehmen wollen. „Was ist
denn das, mein Freund, sogte Jones? „Ey,
ich will eine Bouteille mit ihnen trinken, wenn es
ihnen gefallig ist denn ich liebe nichts mehr, als ein
gutes Horz, und wie sie gefunden haben, daß ich
ein kurzweiliger Kauz sey, so mußte mich meine
Wissenschaftin der Physiognomie gar sehr trügen,
wenn sie nicht einer von den gutherzigsten Herren in
der ganzen Welt seyn solkkten.
Jones gieng nunmehro, ganz nett angezogen,

hinunter, und vielleicht machte der berühmte Adonis
keine liebenswürdigere Figur dennoch aber hatte er
fur die Wirthinn keine Reizungen Denn so wie die-
se gute Frau in ihrer Person, der Venus gar nicht
äßnlich war, so war sie solches auch nicht. in ihrem
Geschmacke. Ein Gluck wurde es für Anne, die
Kammermagd, gewesen seyn, wenn sie mit den
Augen ihrer Frau gesehen hätte; denn das arme
Magdgen ward innerhalb füns Minuten so heftig in
den Jones verliebt, daß ihre Leidenschaft ihr nach-
gehends manchen Seufszer kostete. Diese Anne
war sebr artig und auch eben so spröde Denn sie
hatte schonn einem Aufwärter, und einem, oder zween

jungen
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jungen Pachtern in der Machbarschaft Körbe gege-
ben allein die hellen Augen unsers Helden thaueten
alles:ihrEis in einem Augenblicke auf.

Als Jones wieder in die Küche kam, so war sein
Zisch noch nicht gedeckt es war auch in der That noch
nicht nöthig, denn sein Essen war noch in statu guo
geblieben, eben so wie das Feuer, wobey es sollte
bereitet werden. Dieser widrige Zufall hätte man-
ches philosophischesGemuth in Eifer setzensollen al-
lein bey dem Jones hatte er solche Würkung nicht.
Er gab der Wirthinn bloß einen feinen Verweis,
und sagte, „„weil das Rindfleisch so schwer warm
zu machen wäre, sowollte er es kalt essen. Nun-
mehro aber gab die gute Frau, sie mogte nun durch
Mitleiden, oder Schaam, oder sonstwodurch bewo-
gen werden ihren Bedienten einen derben Aus-
putzer, daß sie dem Befehle nicht gehorchet, den sie
niemals gegeben hatte, befohl hierauf dem Aufwär-
ter, inder Sonne, welches eine Art einer Stube
war, die diesen Namen führte, den Tisch zu decken,
und machte das Essen in rechtem Ernst zurecht, wo-
mit sie denn auch gar bald fertig war.

DieseSonne, inwelche Jones itzo geführet ward,
hatte ihren Namen wurklich wie lucus a non lucen-
de erhalten denn es war ein Behältniß, in welches
die Seonne jemals kaum hinein gesehen hatte. Es
war in der That das schtechteste Zimmer im ganzen
Hause, und es war ein Gluck für Jones, daß es
so beschaffen war. Er war indessen doch gar zu
hungrig, als daß er etwas daran auszusetzen gefun-
den hätte. Als er aber seinen Appetit gestillethatte,

K 4 so
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so befahl er dem Aufwärter, eine Bouteille Weinin
eine bessereStube zu bringen, und ließ einiger mas-
sen seinen Verdruß darüber merken daß man ihn
in ein solches Loch gewiesen hätte,

Der Aufwaärter that, was ihm befohlen war, und
einige Zeit darauf stellte sich der Barbierer ein, der
ihn gewiß nicht so lange auf seine Gesellschaftwurde
haben warten lassen, wenn er der Wirthinn in der
Kuche nicht zugehöret hätte, die einen ganzen Kreis,
den sie um sich versammlet hatte, mit der Historie
des armen Jones unterhielte, wovon sie einen Theil
aus seinen eigenen Lippen heraus gelocket hatte, der
andere Theil aber ihre eigene sinnreiche Erfindung
war. Doenn sie sagte, „„er wäre ein armer Dorf-
junge, den der Junker Allwehrt ins Haus genom-
men, wo er als ein schlechter Junge erzogen, und
nunmehro, seiner Unthaten wegen, wäre weggejaget
worden, vor allen aber, weil er sich in die Tochter
seines Herrn verliebet, und ohne Zweifel auch das
Haus bestohlen hätte denn wie waäre er sonstzu dem
Bißgen Gelde gekommen, das er noch hätte. Und
das, sagte sie, ist unser feiner Herr, ey ja, warum
nicht gar? „Ein Bedienter des Junkers Allwehrts,
sagte der Barbierer, ey, wie mag er doch heissen
22Er hat mir gesagt, sein Name wäre Jones, ant-
wortete sie, wer weiß, vielleicht ists wohl ein falscher
Name: Ja, er hat mir noch dazu gesagt, der Jun-
ker hatte ihn als seinen eigenen Sohn gehalten wie-
wohl er nunmehro böse auf ihn geworden. „Und
wenn sein Name Jones ist, sohat er ihnen dieWahr-
heit gesagt, sprach der Barbierer. Denn ich habe

Ver-
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Verwandten, die da herum wohnen, ja, einige Leu-
te sagen auch, daß er sein Sohn sey.“ „Warum
führt er denn nicht den Namen seines Vaterse
Das kann ich nicht sagen, antwortete der Barbie-
rer, vieler Leute Söhne fuühren den Ramen ihrer
Väter nicht.“ „Ey, sagte die Wirthinn, hätte
ich denken können, daß er eines hübschenHerrn Sohn
ware, ob er gleich nur ein Bankert ist, so würde ich
ihm anders begegnet haben denn aus solchen Ban-
kerten werden oft grosse Leute, und wie mein armer
ersterMann zu sagen pflegte, man muß niemals ei-
nem Kunden vor den Kopf stossen, der ein hübscher
Herr ist.kt

Das fünfte Kapitel,
Ein Gesprach zwischen dem Herrn Jones, und
dem Barbhierer.

CFieseUnterredung fiel zum Theil vor, während
der Zeit daß Jones in seinem Loche bey Ti-

sche sasse,und theils do er den Barbierer inder Stu-
be erwartete. So bald als solche zum Ende war,
machte der Herr Benjamin, wie wir gesagt haben,
ibm seine Aufwartung, und ward sehrfreundlich ge-
beten, sich nieder zu lassen. Jones schenkte darauf
ein, und trank seine Gesundheit, unter dem Titel?
Doctisime tonsarum. Ago tibi gratiss, Do-
mine, antwertete der Barbierer, sahe den Jones
sehrsteifan, und sagtemitgrosserErnsthaftigkeit, und
mit einer anscheinenden Verwunderung, als wenn
er sich auf ein Sesicht besonne bas er ehemals ge-
sehen3 z,Mein Herr, darf ich mir die Erlaubniß

K 5, aus-
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ausbitten, zu fragen, ob ihr Name nicht Jones
ist2e« Weiches der andere mit Ja beantwortete.
„PFroh Deum atque hominum fidem, sagte der
Barbierer wie wunderbar fugen sich doch dia
Dinge in der Welt, Herr Jones, ich bin ihr ganz
gehorsamer Diener. Jch finde, daß sie mich nicht
kennen, welches in der That kein Wunder ist, weik
sie mich nur ein einziges mal gesehen, und das, wie
sie noch sehr jung waren, Jch bitte sie, mein Herr,
wie geht es dem guten Junker Allwehrt? Was
macht ille optimus omnium Patronusd 6 „Jch
finde, sagteJones, daß ihr mich in der That ken-
net; aber ich habe nicht das gleiche Glück mich auf
euch zu besinnen „Jch wundere mich darüber
nicht, rief Benjamin, aber ich wundere mich, daß
ich sie nicht eber gekgannt, denn sie haben sich im ge-
ringsten nicht veränhert. „Und, mein Herr, darf
ich, ohne sie zu beleidigen, fragen, wobin ihr Weg
hierdurch gehet „Schenkt ein, Meister Bar-
bier, sagte Jones, und fragt nicht weiter.“ „Ach,
mein Herr, antwortete Benjamin, ich will ihnen
nicht beschwerlich fallen, und will nicht hoffen, daß
sie mich für einen Mam von einer unverschämten

Neugierigkeit ansehen, denn das ist ein Fehler, den
mir niemand zur Last legen kann allein ich bitte um
Verzeihung, denn wenn ein Herr, wie sie, ohne
Bedienten reiset, so können wir glauben, daß er,
wie man zu sagen pfleget, incognito seyn wolle, und
vielleicht hatteichihren Namen nicht einmal nen-
nen sollen.“ „Jch gestehe es, sagte Jones, ich
hätte nicht geglaubet, daß ich in diesem Lande so be-
kannt gewesen wäre, wie ich doch. finde doch werde

ich
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ich es euch- aus besondern Ursachen Dank wissen.
wenn ihr sonst zu niemanden meinen Namen saget,
bis ich weg hin, „Pauca verba, antwortete der
Barbierer, und ich wünschte, daß sie hier niemand
anders kennen mögte, als ich allein denn gewisse
Leute haben Zungen, allein ich versichere sie, daß
ich ein Geheimniß verschweigen kann. Meine
Feinde müssen mir diese Tugend lassen.“ „Und
doch pflegt das nicht der Charakter eurer Profeßion
zu seyn, Meister Barbierer, antwortete Jones.
Ach, mein Herr, versetzteBenjamin Non si

male nunc olim sic erat. Ich bin nicht zu einem
Barbierer gebohren und groß. gemacht worden, ich
versichere sie. Jch habe meine meiste Lebenszeit
unter hübschen Leuten zugebracht, und ob ichs gleich
selbst sage, so können sie doch sicher glauben, daß
ich' mich ein wenig auf die Lebensart manierlicher
Leute verstehe, Und wenn sie mich ihres Vertrauens
so gewurdiget hätten, als gewisse andere Leute, so
wollte ich ihnen gezeiget haben, daß ich ein Geheim-
niß besser verschweigen könne. Jch wurde ihren
Namen nicht in einer öffentlichen Kuche verunehret
haben; denn wahrhaftig, mein Herr, gewisse Leute
haben ihnen nicht wohl begegnet; denn ausser daß
sie öffentlich auegeposaunet, was sie ihnen von einer
Streitigkeit zwischen ihnen selbst und dem Junker
Auwehrt gesagt, haben sie noch ihre eigene Lügen
hinzu gesetzet, Dinge, wovon ich gewiß weiß, daß
sie ügen sind. „Jhrsetzet mich in grosseVerwun-
derung, rief Jones.« „Bey meiner Ehre, mein
Herr antwortete Benjamin ich sage ihnen die
Wahrheit, und ich habe nicht nöthig, es ihnen erst

zu
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zusagen, daß dieWirthinndie Persongewesen. Jch
kann sie versichern, daß mich die Historie gerühret
hat, wie ich sie gehöret, ich hone aber daß alles
falsch sey denn ich habe eine grote Hochachtung ür2*

sie, ich versichere sie, die habe ich, und habe sie
auch seit der Gutherzigkeit gehabt, die ste dem
schwarzen Jacob erwiesen, wovon im ganzen Lande
geredet worden, und worüber ich mehr als einen
Srief bekommen. Wahrhaftig, das hat sie bey je-
dermann beliebt gemacht. Sie werden mir, daäher
verzeihen, denn es jstbtoß aus meiner empfindlichen
Rührung uber das, was ich gehöret, geschehen,
daß ich einige Fragen gethan denn ich besitze gar
keine unverschämte Neugierigkeit sondern ich liebe
ein gutes Herz, und daher kömmt a2moris 3bun-
dantia erga te. e
Eine jede FreunssthasegbetheurungsindetbeyUn-

gluücklichen leicht Glauben Fes istalso keis-Wunder,
daß Jones, der, ausserdaß er unglücklich, auch noch
dazu sehr offenberzig war, alle Betheurungen des
Benjamins willig glaubte, und ihn zu seinem Ver-
trauten machte. Die lateinischen Brocken, wovon
Benjamin einige noch so ziemlich gut anbrachte,
schmeckten zwar eben nicht nach einer sehrtiefen Ge-
lehrsamkeit, doch schienen sie etwas mehr, als einen
gemeinen Barbierer anzuzeigen, wie solches denn
auch aus seinem ganzen Bezeugen erhellete. Jones
glaubte daher der Wahrheit dessen, was er von sei-
nem Ursprunge und seiner Erziehung sagte, und
sprach endlich nach vielem Bitten „Mein Freund,
weil ihr so vieles von meinen Umständen gehöret
habt, und die Wahrheit so gerne wissen wollet, so

will
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will ich euch, wenn ihr Gedult zu hören habt, von
allem mit einander Nachricht geben.“ „Gedult!
sagte Benjamin, ja, Gedult genug, wenn das Ka-
pitel auch noch so lang wäre, und ich bin ihnen noch
dazu gar sehr fur die Ehre verbunden, die sie mir
dadurch beweisen.

Jones sieng nunmehro an, und erzählte die ganze
Geschichte, wobey er nur einen oder zween Umstän-
de vergaß, tnemtich alles, was an dem Tage des Ge-
fechtes mit dem Hartmann vorgefallen, und endig-
te mit seinem Entschlusse,zur See zu gehen, bis die
Rebellion in Narden gemacht, daß er sein Vorha-
ben verändert, und jhn an ben gegenwärtigen Ore
gefuhret.

5Der kleine Benjamin, der auf das aufmerksam-
ste zugehöret unterbrach die Erzählung nicht ein
einziges mal; als sie aber zum Ende war, so konn-
te er nicht umbin, die Anmerkung zu machen, seine
Feinde müßten gewiß noch mehr erfunden, und dem
Herrn Allwehrtvon ihm gesagt haben, sonstwürde
ein so guter Mann ninmer einen Menschen, den er
so zärtlich geliebet, auf solche Are von sich gelassen
haben. Weorauf Jones antwortete, er zweifelte
nicht daran es mußten solche schelmischeKunste zu
seinem Verderben seyn angewendet worden.
Und gewiß, es war auch kaum möglich, daß

sichs jemand hatte enthalten können dieselbe An-
merkung mit bem Barbierer zu machen, der in der
That vom Jones nicht einen einzigen Umstand ge-
höret hatte, weswegen er war verdammet worden
denn seine Handlungen wurden nicht sobeleidigend vor-

gestellet,



0 G

gestellet, als nian sie dem Herrn Alwehrt abgemah-
let hatte; er konnte auch die vlelen falschen Ankla-

gen nicht nahmhaft machen, die dem Herrn Allwehrk
von Zeit zu Zeit wider ihn waren vorgebracht wor-
den. Er hatte gleichfals, wie wir bemerket haben,
verschiedene wesentliche Stucke in seiner gegetzwärti-
gen Erzahlung ausgelassen. Ueberhaupt, alles stell-
te sich dem Jones nunmehro in so vortheilhaften
Farben vor, daß es die Bosheit selbsten so leicht nicht
hätte sinden sollen, ihm desfalls einen (Schandfleck
anzuhaängen.

Nicht, als wenn Jones die Wahrheit verhelen
oder verstellen wollte; nein, er wollte unwilliger
leiden, daß ein Tadel auf dem Herrn Allwehrt fiele,
weil er ihn gestrafet, als auf seine eigene Handlun-
gen, womit er die Strafe verdienet, Allein in det
That, so geschahees, und so wird es auch allezeit
geschehen. Ein Mann mag so ehrlich seyn als er
will, so wird sein eigener Bericht von seiner Auffüh-
rung, selbstwider seinen Willen, so vortheilhaft klin-
gen, daß die Laster gleichsam gereiniget durch seine
Lippen kommen, und Ileich einer unreinen Feuchtig-
keit, die wohl filtrirt wird alles Unreine zuruück
lassen. Denn ob die Thaten selbst gleich erscheinen,
so werden doch die Bewegungsursachen Umstande
und Folgen, wenn ein Mensch seine eigene Geschich-
te erzählet, und wenn sein Feind sölches thut, so
unterschieden seyn ,daß man es kaum erkennen kann,
daß es eine, und dieselbe That sey.

Obgleich der Barbierer dieseGeschichtesehrbegie-
rig angehöret hatte, so war er doch noch nicht zufrie-

den,
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den. Es war noch ein Umstand zuruck, wornach
seine Neugierigkeit, so kaltsinnig sie auch war, den-
noch sehr heftig verlangte. Jones hatte der Bege-
benheit seiner Liebe erwähnet, und daßer einNeben-
buhler des Herrn Blifils gewesen er hatte aber
vorsichtiger Weise den Namen der jungen Dame ver-
schwiegen. Der Barbierer bat daher, nach einigem
Bedenken, und nach manchem Hum und Ha, zu-
letzt um Erlaubniß, nach dem Namen der Dame
zu fragen, weiche die Hauptursache alles seines Un-
glucks zu seyn schien. Jones pausirte einen Augena
blick, und sagte darauf: „Weil ich euch doch so viel
anverkrauer habe, und weil ich doch befürchte, daß
ihr Name bey dieser Gelegenheit schon bekanntk gea
nug geworben, su-willich ihn euch auch nicht vers
schweigen. Jhr Name istSophiaWestern.

Proh Deum atque hominum fidem! Junker
Western hat eine erwachsene Tochter! „Ja;
undeine solche Tochter, rief Jones, daß in der Welt
ihres gleichen nichtk ist. Kein Auge kann jemalset-
was schöners gesehenhaben; allein das ist ihre ge-
ringste Vortrefflichkeit. So viel Verstand, so viele
Guüte! Ach, ich könnte sie ewig rühmen, und doch
noch die Hälfte ihrer Tugenden auslassen. „„Ehy, ey,
Herr Westernhat eine erwachsene Tochter, rief der
Barbierer, ich habe den Vater noch als einen klei-
nen Jungen gekannt doch, tempus edax rerum-

Der Wein war nunmehro alle, und der Bar-
bierer hätte gerne noch eine Bouteille mit ausges

trunken, alleinJones wollte durchaus nicht mehr,
und
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und sagte: „Er hätte schon mehr getrunken, als er
billig hatte thun sollen, und er wollte sich nun auf sein
Zimmer begeben, wo es ihm lieb seyn sollte, wenn
er ein Buch haben könnte.“ „Ein Buch, rief
Benjamin, was wollen sie für ein Buch haben-?
Englisch oder Lateimsch? Jch habe einige eurieuse
Bucher in beyden Sprachen, als Erasmi colloquia,
Ouidium de Tristibus, Gradum ad Parnassum, und
von Englischenhabe ich einigevon den bestenBüchern,
wiewohl etliche etwas zerrissen-sind3doch habe ich
einen grossen Theil von Stowens Chronik, den
sechstenBand von Popens Homer,dendritten Band
vom Zuschauer den andern Band von Eachards
römischer Historie, den Craftsmann Robinson
Crusoe,Thomas von Kempis, und zweene Bande
von Thomas Browns Werken.

Diese letzten, sagteJoties, sad; Bacher, die ich
noch niemals gesehenz wenn ihr alss wollt, so leihet
mir einen von diesen Bänden. Der Barbierer
versicherte ihn er wurde sich gar sehrzdaran ers
getzen denn er sähe diesen Autor als einen der
witzigsten Köpfe an, so die Nation jemals hervor-
gebracht. Hierauf gieng er nach Hause, weiches
ganz nahe dabey war„ und kam den Augenblick wie-
der, worauf sie, nachdem der Babierer einen star-
ken Befehl zur Verschwiegenheit sm Jones erhal-
ten, und geschworen hatte, solche utwerbrüchlich zu
beobachten, von einander schieden. Der Barbierer
gieng nach Hause, und Jones verfügte sich in seins
Kammer-

Das
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Das sechste Kapitel.
Inwelchen nochmehr von den Gaben des Herrn
Benjamins erschtenen, und worinn man
siehet, wer diese ausserordentlichePerson ge-
wesen.

en andern Morgen ward Jones ein wenig un-
ruhig darüber, daß ihn sein Wundarzt ver-

lassen, indem er befürchtete, es mögte ihm einige
Unbequemlichkeit, und wohl gar Gefahr, daraus er-
wachsen, wenn seineWunde nicht verbunden wurde.
Er fragte daher den Aufwärter, was sonst noch für
Wundärzte in der NachbacFaft zu haben wären
Dieser sagterihm es wohnte einer nicht weitvom
Hause; er hätte aber öfters die Patienten nicht an-
nehmen wollen, wenn schon ein anderer vor ihm da-
bey gewesen wäre. „Allein, mein Herr, sagte er,
wenn sie meinem Rathe folgen wollen, so ist fast
niemand im ganzen Königreiche, der ihnen besser
helfen könnte, als der Barbierer, der gestern Abend
hier war. Wir sehen ihn fur den geschicktestent
Mann in der ganzen Nachbarschaft an, wenn es auf
einen Schnitt ankommt, Denn ob er gleich noch
nicht über drey Monate hier ist, so hat er schon ver-
schiedene grosse Curen gethan. e

Der Aufwärter ward den Augenblick nach dem
kleinen Benjamin abgefertiget, der, nachdem er
gehöret, in was für einer Geschicklichkeit man seiner
noöthig hatte, sich gehöriger Massendazu bereitete,
und erschien3 allein mit einem ganz andern Wesen
Dritter Theil. 2 und



und Ansehen, als er hatte, wenn er das Becken
unter dem Arme trug, so daß man ihn kaum fur
dieselbe Person hätte halten sollen.e

„So, tonsor, sagte Jones, ich finde, daß ihr
mehr Handwerke, als eines, habet; wie kommt es,
daß ihr mir solches nicht schon gestern Abend gesagt
habt?“ „Ein Wundarzt, antwortete Benjamin,
mit grosser Ernsthaftigkeit, hat eine Profeßion, und
nicht ein Handwerk. Die Ursache, warum ich
es ihnen nicht schon gestern gesagt, daß ich diese
Kunst treibe, war, weil ich glaubte, daß sie unter
den Händen eines andern Herrn wären und ich
mag meinen Brüdern nicht gerne ins Amt fallen.
Ars omnibus communis. Aber nun, mein Herr,
wenn es ihnen beliebt, will ich ihren Kopf besehen,
und wenn ich in ihre Hirnschale sehe, will ich ihnen
meine Meynung von ihrem Zustande sagen.
Jones hatte kein grossesVertrauen zu seinem

neuen Professor er ließ ihn indessendoch den Ver-
band abnehmen, und nach der Wunde sehen. So
bald er solches gethan hatte, fieng Benjamin an zu
seufzen, und den Kopf heftig zu schütteln. Jones
sagte darauf ziemlich verdrüßlich: er sollte itzo nicht
den Narren spielen sondern sagen wie er ihn
fuünde. „Soll ich ihnen als ein Wundarzt, oder als
ein Freund, antworten sagteBenjamin.“„Als ein
Freund, und das im Ernste, sagte Jones.“ „Nun
gut, rief Benjamin, bey meiner Seele, es wurde
grosse Kunst dazu erfordert werden, wenn man sie
abhalten sollte, nach einigen wenigen Verbänden
gesund zu werden und wenn sie erlauben wollen,

nur
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nur etwas von meiner eigenen Salbe gebrauchen
zu dürfen, so will ich fur den glucklichen Erfolg gut
seyn. Jones gab seinen Beyfall dazu, und das
Pflaster ward gleich aufgelegt.

Nun, mein Herr, rief Benjamin, nun will ich,
wenn es ihnen gefällt, meine vorige Person wieder
annehmen denn man ist genöthiget, ein gewisses
feyerliches Ansehen in seinem Gesichte zu beobachten,
wenn man solche Operationen vornehmen will, oder
die Leute leiden nicht, daß man die Hände an
sie legt. Sie glaubens nicht, mein Herr, wie
sehr ein ernsthastes Ausehen einen Charakter erhe-
ben kann. Ein Barbierer-kann sie wohl lachen
machenz allein ein Wundarzt muß viel eher ver-
ursachen, daß sie weinen. c

„Meister Barbierer, oder Meister Wundarzt,
oder Meister Barbierer-Wundarzt, sagte Jones.
„O mein wehrter Herr, antwortete Benjamin, und
sielim in die Rede. infandum Kegina iubes reno-
nare dolorem. Sie erinnern mich der grausa-
men Trennung der vereinigten Brüderschaften, die
beyden Collegiis so nachtheilig gewesen, wie alle
Trennungen nach dem alten Sprichworte: Vis
unita fortior seyn mussen, wie es denn gewiß bey-
den Bruüderschaften an solchen Leuten nicht fehlet,
die fähig sind, dieses Sprichwort zu verstehen. Was
für ein Streich war dieß für mich, da ichbeydeWis-
senschastenin meiner einzigen Person vereinigece
Nun gut, sagte Jones ihr mögt euch von diesen
beyden Namen einen erwählen, welchen ihr wollet,

2 2 so
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so seyd ihr gewiß einer vonden kurzweiligstenund pos-
sirlichsten Leuten, die ich jemals angetroffen, eure
Geschichte muß etwas ganz wunderbares in sich ha-
ben, und ihr mußt gestehen, daß ich ein besonderes
Recht habe, dieselbe zu horen.“ „Ja, das gestehe
ich auch, antwortetre Benjamin, und ich will ihnen
dieselbe auch willig erzählen, wenn sie nur Zeit da-
zu haben: denn ich versichere sie, es wird eine ziem-
liche Zeit dazu erfordert. FJones sagte ihm, er
könnte niemals besser Zeit dazu haben, als eben itzo.
„Gut, sagte Bemamin, ich will ihnen gehörchen
allein erstwill ich die Thürvestzunachen damit uns
niemand unterbreche. Diesesthat er, näherte sich
darauf mit einem feyerlichen Ansehen dem Jones,
und sagte: „Jch muß damit anfängen, mein Herr,
ihnen zu sagen daß sie selbst mein größter Feind
gewesen, den ich jemals gehabte habe.? Jones
ward uber diese unvermuthete Erklärusg ein wenig
besturzt. „Jch ihr Feind, mein Herr, sagte er miz
grossemErstaunen und mit einem starrenGesichte.
„Ja, werden sie nur nicht böse, sagte Benjamig,
denn ich bin schon wieder gut. Sie sind vollkommen
unschuldig daran, mir einiges Unrecht zugedacht zu
haben, denn siewarendamalseinganz kleines Kind;
allein ich werde ihnen dieses gar leicht entwickeln, so
bald ich ihnen nur meinen Namen sage. Haben sie
niemals, mein Herr, von einem gewissen Rebhun
gehöret, der die Ehre gehabt hak, für ihren Vater
gehalten, wie auch das Ungluck durch diese Ehre ins
Verderben gestürzet zu werden „Jch habe inder
That von dem Redhun gesöret, sagte Jones, und
habe immer geglaubet, daß ich sein Sohn wäre.

37 Guc



„Gut, mein Herr, antwortete Benjamin, ich bin
der Rebhun; allein ich spreche sie itzo von saller
kindlichen Pfliche los, denn ich versichere sie, daß sie
mein Sohn nicht sind. „Wie? sagte Jones, ist
es moöglich, daß ein falscher Verdacht euch alle diese
uübeln Folgen zugezogen hat, die mir nur gar zu
wohl bekannt sind „Ja, das ist möglich, rief
Benjamin, denn es ist an dem. Allein ob es gleich
natürlich genug ist, daß Leute diejenigen hassen, die
unschuldige Ursachenan ihrem Unglücke gewesen sind,
so bin ich doch ganz anders gesinnet. Jch habe sie
immer geliebet, seitdem ich ihr Bezeigen gegen den
schwarzen Jacob gehöret, Sile ich ihnen schon ge-
saget habe, Ind ich bin aus Seser unserer ausseror-
dentlichen Zusamsnenkunft versichert, daß sie dazu
gebohbren sind, mir alles dasjenige wieder zu erse-
tzen, was ich deßfalls gelitten. Ueber dieseshat mir
die Nacht vorher, ehe ich siesahe, geträumet, daß
ich uüber einen Stuhl siel, ohnemir Schaden zu thun,
welches mir ganz deutlich etwas gutes anzeiget, und
dievorige Nacht träumete mirwieder, daß ich auf
etner schneeweisen Stute hinter ihnen herritte, wel-
ches ein vortrefflicher Traum ist, und viel gutes Gluck
bedeutet, welches ich auch zu versolgen willens bin,
ste mögten denn so grausam seyn, mir solches abe
zuschlagen,

„Jch wurde mich sehr freuen, Herr Rebhun,
antwortete Jones, wenn es in meiner Macht stun-
de, ihnen ihr Leiden, so ste meinethalben ausge-
standen, wieder zu ersetzen wiewohl ich itzo noch
keine Moglichkeit dazu sehe; ich versichere sie indes-

2 3 sen, 117c*
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sen, daß ich ihnen richts abschlagen will, was in
meiner Macht stehet, ihnen zu geben.

„Es ist gewiß genug in ihrer Macht, versetzte
Benjamin, denn ich verlange nichts mehr, als Er-
laubniß, ihnen bey diesem Feldzuge aufzuwarten.
Ja, ich habe meinen Sinn sosehr darauf gesetzet, daß
wenn sie es abschlagen solten, sie dadurch einen Bar-
bierer und Wundarzt in einem Athem ums Leben
bringen wurden, e
„Jones antwortete lächelnd: es sollte ihm leid

seyn, dem gemeinen Wesen so vieles Unglück zu ver-
ursachen. Er brachte hierauf allerley kluge Uxsa-
chen hervor, den Benjamin, welchen wir ins kunfti-
ge Rebhun neynen werden, von diesem Vorhaben
abrurathen allein alles war umsonst. Rebhun
verließ sich gar zu sehr auf seinen Traum von der
schneeweissenStute. Ueberdieses, saate er, mein
Herr, v.rsichrre ich sie, daß ich der Sache, wes-
wegen der Krieg geführet wird, so gut zugethan
bin, als ein Mensch von der Welt und ich will auch
gehen, sie mogen mich nun in ihre Gesellschaftauf-
nehmen wollen, oder nicht.

2

Jones, der eben einen solchen Gefallen am
Rebhun hatte, als Rebhun an ihm haben konn-
te, und der, wie er ihm gerathen, zu Hause zu
bleiben, nicht seine eigene Neigung, sondern das
Beste des andern zu Rathe gezogen, gab endlich
seine Einwilligung, als er ihnsovest entschlossensa-
he; er besann sich doch aber dabey, und sagte:
„Sie gedenken vielleicht, Herr Rebhun, ich werde
im Siande seyn, sie zu unterhaiten allein das bin

ich
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ich wurklich nicht er zog hierauf einen Beutel her-
vor, zählte 9 Guineen heraus, und versicherte ihn,
daß solches sein ganzes Capital ware.

Rebhun antwortete: „Er verliesse sich bloß auf
seine zukünftige Gunst denn er wäre vollkommen
überzeuget, daß er gar bald genug in seinem Ver-
mögen haben würde. Für itzo, mein Herr, sagte
er, glaube ich, daß ich der reichste von uns beyden
bin; allein alles, was ich habe, ist zu ihrem Dien-
ste, und ste können völlig damit machen, was sie
wollen. Jch bitte sehr, daß sie es alles mit ein-
ander zu sich nehmen ichverlange bloß sie als ihr
Bedienter stFeslelten.ce
Nit gesperandum est, Teucro duce anspice

Teucro

Allein diesen großmüthigen Vorschlag in Ansehung
des Geldes-wollte Jones durchaus nicht annehmen.

Es. ward beschlossen,den folgenden Morgen aus-
zugehen; doch es erhob sich eine Schwierigkeit in
AnsehungderBagage, denn der Mantelsackdes Herrn
Jones war zu groß, und konnte ohne ein Pferd
nicht wohl mitgenommen werden.

„Wenn ich mir die Freyheit nehmen darf, mei-
nen Rath zu geben, sagte Rebhun; so könnte dieser
Mantelsack mit allem was darinnen ist, einige
wenige Hemder ausgenommen, zuruck gelassenwer-
den, die kann ich ihnen gar leicht tragen, und ihre
uübrigen Kleider können sicher in meinem Hause auf-
gehoben werden.

2 4 Diese
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Diese Methode war kaum vorgeschlagen, als sie
auch schon bewilliget wan. Der Bardbierer gieng
darauf nach Hause, um sich zu seinem sogenannten
Feldzuge zu rüsten.

Das siebente Kapitel.
Welches bessere Ursachen, als die, so sich bis-
her gezeiget, von der Auffuhrung des Reb-
huns enshalt; eine Verthetdigung der Ein-
falt des Jones, und einige fernere Anecdo-
ten die Wirthinn anbetreffend.

Cbaleich Rebhun einer von den abergläubigsten
Leuten war, so würde er sichs doch kaum ha-

ben in den Sinn kommen lassen, den Jones in sei-
nem Feldzuge, bloß auf dieTraumevöm Stuhle und
der weissenStute, zu begleiten,wenn seiné Absichtnicht
weit bessergewesen wäre, als die Beute, so auf dem
Kampfplatz wurde gewonnen werden, mit ihm zu
theilen. Jn der That, als Rebhun der Erzahlüng
bey sich nachdachte, die ervom Jones geböret hatte,
so wollte es ihm nicht in den Kopf, daß Allwehrt
seinen Sohn (denn davor hielter ihn ganz vest) aus
einer von den Ursachen, die er anführen gehöret hat-
te, sollte aus dem Hause gejaget haben. Er mach-
te daher den Schluß, es ware alles eine Erdichtung,
und daß Jones, dem seine Correspondenten gar oft
den wildesten Charackter beygeleget, wuürklich von sei-
nem Vater weggelaufen wäre. Er gedachte daher
bey sich selbst, wenn er den jungen Herrn bewegen
könnte, zuruck zu seinem Vater zu kehren, so wur-

de
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de er dem Herrn Allwehrt dadurch einen solchen
Dienst leisten, der alle seinen ehrmaligen Zorn wi-
der ihn auslöschen körente ja er stellte sich sogarvor,
eben dieser Zorn wäre bloß erdichtet gewesen, und
Allwehrt hätte ihn scinemeigenen guten Namen auf-
geopfert. Und zu dieser Muthmassung fand er in
der That eine gute Ursache an dem zärclichen Bezei-
gen dieses vortrefflichen Mannes gegen den Fünd-
ling, an seiner grossen Strenge Zegen ihn den
Rebhun, denn da er selbst überzeugt war, daß er
unschuldig wäre, so glaubte er nicht, daß ihn je-
matid anders wurklich fuür schuldig halten könnte5
enblich an der Unterstüzung, die er heimlich noch
eine lange Sit nachher von ibm erhalten, da ihm
sein jährliches Gehalt öffentlich genommen worden,
welches er als eine Art eines Schmerzgeldes, oder
vielmehr als eine Ersetzung einer Ungerechtigkeitan-
sahe; denn' es ist, wie ich glaube, etwas sehr sel-
tenes, daß Menschendie Wohlthaten, so sieempfan-
gen, einer blossen Mildthätigkeit zuschreiben sollten,
to lange sie solche nur immer noch andern Bewe-
gungsgründen beymessen können. Wenn er also nur
Mittel finden könnte, den jungen Herrn zu bewe-
gen, daß er wieder zurück kehrte; sozweiselte er nicht,
der Herr Allwehrt würde ihn wieder in seine Gunst
aufnebmen, und ihm seine Bemühung wohl beloh-
nen ja er würde dadureh wieder an seinen Geburts-
ort gebracht werden. Ein Glück, welches Ulysses
selbstniemals so herzlich wünschen können, als der
arme Rebhun.
Was den Jomes anbetrifft, so war derselbe von

der Wahrheit dessen,was der andere vorgebrachtz
25 völlig
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völlig uüberzeuget, und glaubte, Rebhun hätte keine
andere Bewegungsgründe, als die Liebe zu ihm,
und den Eifer für die gerechte Sache. Ein straf-
barer Mangel der Vorsichtigkeitund des Mißtrauens
in die Wahrhaftigkeit anderer Leute, darinn er des
höchsten Tadels würdig war. Die Wahrheit zu
sagen, es sind nur zweene Wege, dadurch die Men-
schen zum Besitze dieser vortrefflichen Eigenschaft
gelangen können. Die eine ist durch lange Erfah-
rung, und der andere von Natur; weicher letztere,
wie ich glaube, gar oft durch Verstand oder grosse
natürliche Gaben angedeutel wird. Es ist derselbe
auch unter diesen beyden der allerbeste, indem wir
uns desselben nicht nur weit eher in unserm Leben
bedienen können, sondern weil er auch viel untrüg-
licher ist, und weit gewisser schliesset. Denn ein
Mensch mag auch noch sooft seyn berrogen worden,
so wird er doch noch immer hoffen, andere Leute zu
sinden die ehrlicher sind dahingegen derjenige,
welcher von innen gewisse nothwendge Erinnerun-
gen erhält, daß dieses unmöglich sey, in der That
sehr wenig Verstand haben muß, wenner sich dem
Betruge unterwürfig machet. Wie min Jones
diese Gabe nicht von Natur hatte, so war er noch
zu jung dazu, als daß er sie durch die Erfahrung
sollte erlanget haben denn zu der ungewissenKlug-
heit, welche durch diesen Weg mag erlanget wer-
den, kommen wir selten eher, als in der spatesten
Zeit unsers Lebens welches vielleicht die Ursacheist,
warum einige alte Leute den Verstandaller derer zu
verachten pflegen, die nur ein wenig junger sind,
als sie selbst.

Jones
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Jones brachte den meisten Theil des Tages in der
Gesellschaft eines neuen Bekannten zu. Dieserwar
niemand anders, als der Wirth im Hause, oder
vielmehr der Mann der Wirthinn. Er war erst
seit kurzem herunter kommen, nachdem er eine lan-
ge Zeit das Podagra gebabt, welche Krankheit ihn
geweiviglich die eine Hälfte des Jahres in seinem
Zimmer eingeschränket hielt das uübrige halbe Jahr
gieng er im Hause herum, rauchte seine Pfeife, und
trank seine Bouteille mit seinen guten Freunden, oh-
ne sich im geringsten um einige Art von Geschäfften
zu bekümmern. Er war, wie man es nennek, als ein
Hettrauferzogen,das ist, er warauserzogen, um nichts
zu thun, undbatte ein kleines Capital, welches er von
seinemOheim, einem fleißigen Pachter, geerbet, mit
Jagen undWetten, bey Pferderennen und Hahnenge-
fechten herdurch gebracht, und war von der Wirthinn
zu gewissenEndzwecken geheyrathet worden, welche zu
erfüllen er schon lange aufgehöret hatte, weswegen
sie ihn denn von Herzen hassete. Da er aber eine
trotzige Art vom Kerl war, so ließ sie es dabey be-
wenden, daß sie ihm täglich sehr nachtheilige Ver-
gleichungenmit ihrem ersten Manne (wie man zu
reden pfleget) auf dem Brodte essen ließ, dessen Lob
sie unaufhörlich in ihrem Munde führte, und da sie
größtentheils Besttzerinn alles Vortheils war, so
ließ sie sichs gefallen, die Sorge und Regierung
des Hauswesens uber sich zunehmen, und gab es,
nach langem vergeblichen Widerstreben, zu, daß ihr
Mann Herr über sich selbstwar.
Des Abends alks sich Jones in sein Zimmer be-

gab, entstand seinenchalben eine kleine Streitigkeite
zwischen



zwischen diesem verliebten Paare. „So, sagte die
Frau, ich sehe, du hast dich mit dem Herrn die Na-
se begossen. „Ja, antwortete der Mann, wir
haben mit einander einer Bouteille den Hals gebro-
chen. Das ist mir noch ein rechter seiner Herr, und
er hat einen recht guten Pferdeverstand. Wiewohl
er ist jung, und hat noch nicht viel von der Welt ge-
sehen: Denn ich glaube, er ist noch bey wenig Pfer-
derennen mit zugegen gewesen, „O ho! er ist
ein Mitglied von deinem-Orden, nicht wahr? ver-
setzte die Wirthinn, ja, denn muß er auch gewiß
ein feiner Herr seyn, wenn er ein Pferdewetter ist.
Der Teufel hole solche feine Herren, ich wünschte
wahrhaftigen Gott, daß ich niemals einen einzigen
davon gesehen hätte. Jch habe in der That Ursache
die Pferdewetter zu lieben. 6 „Ja, das hast du
auch, sagte der Mann, denn ich hin auch einer ge-
wesen, weißt du wohl. „Ja „antwoertete sie, du
bist auch wahrhaftigen Gott nichts anders. Wie
mein erster seliger Mann zu sagen pflegte, alle Gü-
ter, die ich deinethalben erworben, kann ich sicher
in meine Augen legen, und darum dochzeven sogut
sehen.“ „Der Teufel hole deinen erstenMann, rief
er 2 „Fluche mirnichtaufeinen bessern Mann,
als du selbstbist, antwortetedie Frau, in seinem Leben
hättest dudichs nicht unterstehen sollen. „So glau-
best du, sagteer, ich sollte nicht so vielCourage haben,
als du dem du hast ihm oft gefluchet, daß ichs selbst
mit angehöret habe. „Und wenn ichs gethan ha-
be, sagte sie, so habe ichs auch manches liebes mal
und genug bereuet. Und da er so gut gewesen, und
es mir vergeben hat, wenn ich ein Wort aus Ue-

berei-
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bereilung, oder so, gesprochen so kommt es einem
solchen Kerl, als du bist, nicht zu, mir solches unter
die Nase zu reiben. An ihm hatte ich noch einen
rechten Mann das hatte ich, und wenn mir ja ein
bösesWort, oder so, gegen ihn entfahren ist, so habe
ich ihn doch niemals einen nichtsnützigen Kerl ge-
nannt, wie dich, ich hätte es liegen müssen, wenn
ich gesagt hätte, daß er mirzu nichts nütze gewesen.ec
Sie sagte noch vieimehr, wovon er aber nichts hor-
te denn er zündete seine Pfeiffe an, und machte
sich so geschwinde davon, als er nur konnte. Wir
wollendaher nichtsmehr von ihrer Rede abschreiben,
indem sich dieselbe immer mehr utidmehreiner Ma-
rerte näherte die gar zu unmanierlich ist, als daß
sie hier einen Platz sinden sollte.
Des andern Morgens sehr fruhe erschien Reb-

hun vor dem Bette des Jones ganz reisefertig, mit
dem Renzel auf denRuücken. Dieß war seineeigene
Arbeit, denn ausser seinen andern Handwerken,
war er auch kein unebener Schneider. Er hatte
schon seittganges Leinengeräthe hineingepacket, wel-
ches aus vlerHemden bestand, zu welchen er noch
acht fuür den Herrn Jones hinzu that, den Mantel-
sack auf seinen Rucken nahm, und damit nach sei-
nem Hause zuwandern wollte, unterwegens aber von
der Wirthinn angepacketward, dievon keinemWeg-
bringen wissen wollte, ehe die Rechnung bezahlet
worden.

Die Wirthinn war, wie wir gesagt haben, in
diesenGegenden unumschränkte Regentinn es war
daher eine Nothwenditzkeit, sich ihren Gesetzen zu
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unterwerfen. Die Rechnung ward alsoden Augen-
blick ausgeschrieben, und belief sich auf eine weit
grossere Summe, als man in Ansehung der Bewir-
thung, die Jones gehabt, hätte vermuthen sollen.
Auern hier sehen wir uns genöthiget, einige Grund-
satze zu entdecken, welche öffentlicheWirthe fur grosse
Geheimnisse ihres Handwerks halten. Der erste
ist, alles, was sie Gutes in ihren Hausern haben,
(welches in der That aber etwas seltenes ist,) bloß
bey solchen Leuten anzubringen, die mit einem gros-
sen Gefolge reisen. Der andere aber für die
schtechtesten Sachen eben so viel zu fordern als
wenn es die besten wären. Und der letzte ist, wenn
ihre Gaste nur wenig verlangen, sie alles, was sie
bekommen, doppelt bezahlen zu lassen so daß eine
jede Person beynahe gleich viel verzehren muß.
Als nun die Rechnung gemachtund bezahlet war,

machte sich Jones mit Rebhun, der den Ranzen
trug, auf den Weg. Die Wirthinn konnte es nicht
einmal übers Herze bringen, ihmeine glückliche Rei-
se zu wuünschen denn dieses war dem Ansehen nach
ein Wirchshaus, welches vornehme Leute besuchten 3
und ich weiß nicht woher es kommt, daßalle die,
welche von vornehmen Leuten leben sich eben so
trotzig gegen andere Menschen bezeigen, äls wenn
sie würklich selbst zu diesemRange gehörten,

Das achte Kapitel.
Joneslanoet zu Gloucester an, und gehet in
das Wirthshaus, die Glocke. Der Char-
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rakter diesesHauses, und eines Zungendre-
schers, den er allda antrifft.
aerr Jones und Rebhun, oder der kleine Ben-
-2 jamin, (welches Beywort, der kleine, ihm
ohne Zweifel ironischer Weise beygeleget worden,
indem er in der That beynahe sechs Fuß hoch war,)
hatten alsoihr leßtes Quartier aufdie vorhin beschrie-
bene Art verlassen, und wanderten nun nach Glou-
cester zu, ohne einiges Abentheuer, das der Erzaäh-
lung wehrt ware.

Als sie allda angelanget waren, so wählten sie zu
ihrem Quartier das Haus, wo die Glocke aushän-
get, so in der That ein vortreffliches Haus ist, und
welches ich aus rechtem Ernst einem jeden Leser an-
preise, der diesealte Stadt besuchenwird. Der Herr
davon ist ein Bruder des grossenPredigers White-
field; allein er ist im geringstennichtmit den gefähr-
lichen Grundsätzen des Methodismi, oder einer an-
dern ketzerischen Seete beflecket. Er ist in der That
ein ehrlicher einfältiger Mann, und der meiner
Meynutgnch, weder in der Kirche noch im Staat
einige Uiruhe zu erregen fähig ist. Seine Frau hat,
wie ich glaube, sehrvielen Anspruch an der Schön-
heit gehabt und ist auch noch eine sehr hübsche
Frau. Jhre Person und ihre Aufführung hätte in
den feinesten Gesellschaften eine ansehnliche Figur
machen können; allein ob sie sich gleich dieser und
vieler andern Vollkommenheiten nothwendig selbst
bewußt seynmuß, so ist sie doch vollkommen zufrie-
den, und schicket sich ganz gelassen in den Zustand
des Lebens, wozu sieberufen jst, und diese Gelassen-

heit



-2

82

heit hat sie anitzo bloß ihrer klugen und weisen Ge-
muthsbeichuffentert zu danken Denn anitzo ist sie
von allen methodischen Begriffen eben so frey, als
ihr Mann. Jch sage anitzo: Denn sie gestehet
frey, daß die Lehrsätze ihres Beuders anfänglich
einigen Eindruck bey ihr gehabt, und daß sie sichs
einen langen Schleyer kosten lassen um die ausser-
ordentlichen Bewegungen des Geistes zu erwar-
ten; doch da sie nach einem Versuche von drey
Wochen keine Bewequngen verspüpret, die, wie
sie saget, eines Hellers wehrt gewesen, so hat sie
ihren Schlever sehr klüglich abgeleget, und die Secte
verlassen. Deutlich zu reden, sie ist eine sehrfreund-
liche, gutherzige Frau, und laäßt sichs so angelegen
seyn, die Leute zu verbinden, daß diejenigen Gäste
von einer sehr murrischen Gemuthsbeschaffenheit
seyn mussen, die in ihrem Hause nicht volkommen
zufrieden sind.

Madame Whitesield war eben in dem Garten,
als Jones und sein Segleiter indas Haus traten.
Dyre Scharfsichtigkeit entdeckte anunserm Helden
gar baid etwas, das ihn von gemeitien Kuten une
et ed. Sie befahl daher khren Bedieten also-
bato ren ein Zummer anzuweisen, und nöchigte ihn
c 5 da. auf mit ihr zu speisen, welche Einladung
c cu za allem Danke annahm. Denn es würde
i der Toat eine weit schlechtereGesellschaft, als
b.- Ses haft der Madame Whitefield, und eine
cwe.t schtere Maßlzeit als sie besorget hatte,
na o tangent Fasten und Gehen seyr angenehm
gewejen seyn.

Ausser
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Ausserdem Herrn Jones und der guten Regen-

tinn des Hauses, saß auch ein Advocat von Salis-
bury mit zu Tische, welches in der That eben dersel-
be war, der dem Herrn Allwehrt die Nochricht von
dem Tode der Madame Blifilinn überbracht hatte,
und dessen Name, den wir vorher nicht genennet
haben, wo mir recht ist, Zögerndorf war es war
auch noch ein anderer Mann gegenwärtig, der sich
einen Rechtsgelehrten nannte, und nicht weit von
Lindlich inSommersetshirewohnte. DieserKerl,
sage ich, nannte sich einen Rechtsgelehrten, war
aber in der That nichts als ein elender Zungendre-
scher, ohne Verstand und ohne alle Wissenschaft,
einer von denen, die mit allem Recht die Troßbuben
der Gerechtigkeit können genennet werden eine Art
überslüßiger Leute bey derselben, welche die Miech-
laquayen der Advocaten sind, und fur eine halbe
Krone mehr Meilen laufen, als eines Postillions
Junge.

Waährend der Mahlzeit besann sich der Rechtsge-
lehrte aus Sommersetshireauf das Gesichte des Jo-
nes, den er äa des Herrn Allwehrts Hause gesehen
hatte: Denn er hatte die Küche dieses Herrn gar ofe
besucht. Er nahm daher Gelegenheit, sich nach die-
ser guten Familie mit einer solchen Freyheit zu erkun-
digen, die sich fuür einen vertrauten Freund oder Be-
kanntendes Herrn Allwehrts wurde geschicket haben3
er gab sich auch alle mögliche Müve, sich als einen
solchen zu verstehen zu geben, wiewohl er niemals
die Ehre gehabt, allda mit einer höhern Person als
dem Tafeldeck-er, zu sprechen. Jones beantwortete
Dritter Theil. M alle
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alle seine Fragen mit vieler Höflichkeit, wiewohl er
sichs nicht erinnert, den Zungendrescher eher gese-
hen zu haben, und ob er gleich aus dem aäusserlichen
Ansehen und Bezeigen des Mannes schloß, daß er
sich einer Freyheit aegen vornehmere Personen, als
er, bediente, wozu er nicht das geringsteRecht hacte.
Weil der Umgang von Leuten dieser Art Perso-

nen, die nur einige Vernunft besitzen, höchst ab-
scheulich ist so war duch das Tischtuch niche so bald
abgenommen, als Herr Jones sich entfernet, und
die arme Madame Whitefield etwas grausam ver-
ließ, eine Ponitenz zu thun, woruüber ich viele döf-
fentliche Wirthe von gutem Geschmacke öfters, als
über die beschwerlichste Sache, so mit ihrem Beru-
fe verknupft ist, habe klagen hören, nemlich daß sie
verbunden sind, ihren GästenGesellschaftzu leisten.
Jones hatte die Stube nicht so bald verlassen,

als der Zungendrescher die Madame Whitesteld in
einem leisenTone fragte: „Ob sie wohl wußte, wer
der saubere Herr wäre? Sie antwortete: „Sie
hätte diesenHerrn niemals vorher geseven. „Den
Herrn, ja wahrhaftig, versetzte der Aungendres-her,
wahrhaftig ein vortrefflicher Herr! Ach, er ist ein
Hurkind eines Kerls, der gehenket worden, weil er
Pferde gestohlen. Er war dem Junker Allwehrt
vor die Thür geleget worden, wo ihn einer von den
Bedienten in einem Kasten gefunden, der so voller
Regenwasser gewesen, daß er hätte ersaufen müssen,
wenn er nichtzueinem andern Schicksale wäre auf-
gehoben gewesen. „Ja, ja, sie haben es nicht
nöthig zu nennen, wir wissens schon, was das für

ein
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ein Schicksal sey, rief Zögerndorf, mit einem sehr
laächerlichen Gesichte. „Gut, fuhr der andre fort,
der Junker ließihneinnehmen. Hier ward also das
Hurkind groß gemacht, und nicht anders, als ein
feiner Herr unterhalten und gekleidet, und hier hat
er einem Mägdgen ein Kind gemacht, und sie bere-
det, sie sollte schweren, der Junker hätte es selbst
gethan, und hernach hat er einem gewissen Geistli-
chen, Herrn Hartmann einen Arm zerbrochen,
bloß weil er ihm vorgehalten, daß er den Huren so
nachliefe hernach hat er nach dem Herrn Blifil ei-
ne Pistole hinter seinen Rucken losgeschossen,und
einmal, als der Junker Allwehrt krank war, hat
er eine Trommel genommen, und ällerwärtsimgan-
zen Hausedarauf geschlagen, daß der Junker nicht
schlafen sollke; und noch zwanzig andere Streiche
hat er gespielet aller dieser Ursachen wegen hat ihn
etwa vier oderfünf Tage vorher, ehe ich weggereist,
der Junker Mutternacket ausgezogen, und ihn aus
dem Hause gejaget. e

Und das oen Rechtswegen, riefZögerndorf, ich
wollte meinen eigenenSohn aus dem Hause jagen,
wenn er nut-halb so viel ausgerichtet. Allein, wie
heißt denn dieser artige Herr?
„-Er heißt er heißt antwortete der Zungen-

drescher, ja er heißt: Thomas Jones.

„„Jones! antwortete Zögerndorf etwas bitzig,
was Herr Jones, der bey dem Herrn Allwehrt ge-
wesen Jst das der Herr, der mit uns gespeisetce
5-Ja, das ist derselbe, sagte der andere. „Jch
habe von dem Herrn est geböret, rief Zögerndorf,
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aber niemals etwas übels.“ „Und ich bin ver-
sichert, sagte Madame Whitefield, wenn nur die
Halfte von dem, was dieser Herr gesagt har, wahr
ist, so hat Herr Jones das betrüglichste Gesichte,
daß ich jemals gesehen Denn gewiß, seine Blicke
versprechen etwas ganz anders und ich muß ge-
stehen, so kurze Zeit ich ihn auch nur geszhen habe,
daß er ein so artiger wohlerzogener Mensch sey, mit
dem man nur wünschen kann umzugehen.ec

Der Zungendrescher besann sich, daß er nicht in
Eyd genommen worden, wie solches sonstgeschahe,
wenn er ein Zeugniß ablegte, und bestaätigte nun-
mehro, was er gesagt hatte, mit so vielen Eyden
und Verwünschungen daß der Dame die Ohren
gelleten, und sie seinem Schwören nur ein Ende
machte, indem sie ihn versicherte, daß sie ihm glaub-
te. Worauser sagte „„Jch hoffe doch, Madame,
siewerden nicht von mir glauben, daß ich solcheDin-
ge sagen sollte, wenn ich nicht wüßte, daß sie wahr
wären. Was hätte ich davon, eines Menschen
guten Namen zu beflecken, der mich niemals beleidi-
get hat? Jch versicheresie, eine jede Sztbe von dem,
was ich gesagt habe, ist wahrhaftig geschehen, und
das ganze Land weiß es.«

Weil Madame Whitesield keine Ursache hatte,
zu vermutben, daß der Zungendrescher einige Ursa-
che haben könnte, den Jones zu verleumden, so
kann der Leser sie nicht tadeln, daß sie dasjenige ge-
glaubet, was er mit so vielen Enden so kuhnlich be-
hauptete. Sie verziehe sich also ihrer Erfahrenheit
in der Physiognomie, und bekam nunmehro eine so

uübele
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übele Meynung von ihrem Gaste, daß sie von Her-
zen wunschte, er mögte nur erst aus ihrem Hause

feyn.
Dieses Mißfallen ward noch ferner durch eine

Nachricht bestärket, welche Herr Whitefield aus
der Kuche mitbrachte, wo Rebhun der Geesellschaft
gesagt: „Ob er gleich den Ranzen trüge, und sichs
gefallen ließ, bey den Bedienten zu bleiben, da
Thomas Jones, wie er ihn nannte, sich in der
Stube tractiren ließ, so wäre er doch nicht sein
Bedienter, sondern bloß sein Freund und Gefährte,
und eben sowohl ein Herr als der Herr Jones

setbst.“
Zögerndorf saß die ganze Zeit, biß die Finger,

machte allerley Gesichter, und sahe unvergleichlich
listigaus; endlich öffnete er seine Lippen, und be-
zeugte, der Herr sähe einer ganz andern Art von
Manne ähnlich. Hierauf forderte er mit der größten
Eilfertigkeit seine Rechnung, und sagte, er mußte
noch diesen Abend zu Heresort seyn, beklagte sich,
daß er so enksetzlich viel zu thun hätte, und wunschte,
daß er sich inzwanzig Stucke zertheilen konnte, um
an zwanzig Orten auf einmal zu seyn.
Der Zungendrescher gieng nun gleichfalls weg,

und Jones bat sich darauf das Vergnügen aus, mit
der Madame Whitefield Thee zu trinken, welches
sie ihm aber abschlug, und zwar mit einer Art, die
von derjenigen, womit sie ihn zu Tische genöthiget
hatte, so sehr unterschieden war, daß er sich dar-
über wunderte. Und nunmehro merkte er bald, daß
ihr ganzes Bezeugen gänzlich verändert war denn,
anstatt der natürlichen Gesprächigkeit,die wir vorhin
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geruühmet haben, zeigte sie eine gezwungene Ernst-
haftigkeit auf ihrem Gesichte, weiche dem Herrn
Jones so unangenehm war, daß er sich, ob es gleich
schon spatwar, entschloß, das Haus noch denselben
Abend zu verlassen.

Er schriebdiese plötzliche Veränderung in der That
sehr schiechren Ursachen zu denn ausser ven harten
und ungerechten Beschuldigungen der weiblchen
Wankeimuth und Unbestandigkeit, sieng er an zu
muthmassen, daß er diesen Mangel der Höoflichkeit
seinem Mangel an Pferden zuzuschreiben hätte, eine
Art von Thteren, von welchen man, weil sie keine
Bettücher unrein machen in Wirthehäusern glau-
bet, daß sie thre Betten besser bezahlen, als ihre
Reuter, und daher für eine weit verlangenswur-
digere Gesellschaft angesehen werden allein Ma-
dame Whitefteld hatte, um ihr Gerechtigkeit wie-
derfahren zu lassen, eine weit edlere Art zu denken.
Sie war seyr wohl erzogen, und wußte auch einem
Herrn, wenn er gleich nur zu Fussegieng, sehr wohl
zu begegnen. Jn dee That sahe sie ünsern Helden
fur einen elenden Taugenichts an, un begegnete
ihm daher auch als einem solchen, weswegen Jones
selbst, wenn er so viel gewußt hätte, als der Leser,
sie nicht würde haben tadeln können; ja er hätte
vielmehr ihr Bezeugen billigen, und sie wegen der
Verachtunag, so sie ihm erwies, desto höher schätzen
müssen. Dieß ist in der That ein stark beschuldi-
gender Umstand, der damit verknupfetist,wenn man
die Leute unrechtmäßiger Weise ihres guten Na-
mens beraubet; denn ein Mensch, der bey sich selbst

über-
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überzeugt ist, daß er einen übeln Namen hat, kann
nicht mit Recht auf solche Leute böse seyn, die ihn ge-
ringe schätzen sondern er muß billig diejenigen ver-
achten, welche sich stellen, als wenn ihnen seine
Gesellschaft lieb wäre, es mögte sie denn eine genaue
Kenntniß uüberzeuget haben daß ihres Freundes
Charakter fälschlich und unbillig wäre schwarz ge-
macht worden.
Allein so war es mit dem Jones nicht beschaffen:

Denn da ihm die Wahrheit der Sache ganz unbe-
kannt war, so fand er sich mit allem Recht über die
Begegnung, so ihm wiederfuhr, beleidiget. Er
bezahlte also seine Rechnung, und gieng weg, wo-
mit aber Rebhun gar nicht zufrieden war, der in-
dessendoch, nachdem er viele vergebtiche Gegenvor-
stellungen gethan, sichs gefallen ließ, seinen Ranzen
auf den Rücken zu nehmen, und seinen Freund zu
begleiten.

Das neunte Kapitel.
Welches verschiedeneGesprache zwischenJones
und Rebhun enthalt, die von Liebe, Kal-
te, Hunger und andern Materien handeln;
imgleichen wie Rebhun glücklich, wiewohl
mit genauer Noth, davon gekommen, als er
eben im Begriff war, seinem Freunde eine
unglückliche Entdeckung zu thun.
CFJie Schatten fiengen nuninehro an, grösser

von den hohen Gebürgen herunter zu kom-
men. Das Fedvergeschöpfe hatte sich schon
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zu seiner Ruhe begeben. Die Vornehmsten von
den Sterblichen hatten sich nunmehro zu ihren Mit-
tags- und die Geringsten zu ihren Abendmahlzeiten
Sesetzet. Mit einem Worte, es schlug fünfe, als
der Herr Jones zu Gloucester Abschied nahm ei-
ne Stunde, in welcher, (da es nunmehro mitten
im Winter war die schmutzigen Finger der Nacht
ihren schwarzen Vorhang über die Welt wurden
gezogen haben, wenn der Mond es ihnen nicht ver-
boten hätte, der itzo mit einem eben sofreyen und
rothen Gesichte, als einge muntere Sterbliche
haben, die, gleich wie er, aus der Nacht Tag ma-
chen, aus seinem Bette auzuehn anneng, wo er
den ganzen Tag wegg. schlur werr hatre, um die
ganze Nacht aufzusitzen. Jones war nech nicht
weit gereiset, als er diesem schönen Plaoeten sein
Compliment machte, sich zu seinem Gefährten wand-
te, und ihn fragte ob er wohl jemals einen so schö-
nen Abend gesehen hätte? Als Redhun nicht so-
gleich auf seine Frage antwortete, futzr er weiter
fort über die Schönheit des Mondes zu predigen, und
wiederholte einige Stellen aus dem Milton, der ge-
wiß alle andere Poeten in seiner Beschreibung der
himmlischen Lichter übertroffen hat. Er erzählte
dem Rebhun hierauf aus dem Zuschauer die Ge-
schichte von zwey Verliebten, die es verabredet hat-
ten, sich mit einander zu unterhalten, ob sie gleich
weit von einander entfernet waren, indem sie beyde
zu einer bestimmten Stunde den Mond betrachten
wollten. Diese Verliebte, setzte er hinzu, müssen
Scelen gehabt haben, die wahrbaftig fähig gewesen
sind, alle Zärtlichkeit der erhabensten unter allen

mensch-



menschlichen Leidenschaften zu fühlen, „Das ist
wohl wabr, rief Rebhun, allein ich wurde sie noch
mehr beneiden, wenn sie Leiber gehabt hätten, die
unfähig gewesenwären, die Kälte zu sühlen, denn
ich bin schon meist todt gefroren, und ich berurchte
gar sehr, ich werde ein Stück von meiner Naje ver-
liehren, ehe wir in ein anderWirthshaus kommen.
Ja, ja, wir haben wohl Ursache, eine Strafe für
unsere Thorheit zu berürchten, daß wir bey nacht-
schlafender Zeit so aus einem der besten Wirthshäu-
ser weglaufen, worinn ich jemals einen Fuß mag
gesetzet haben. Das weiß ich gewiß, daß ich in
meinem Leben nicht mehr gute Dinge, als hier, gese-
hen habe, und der größte Herr kannein seinem eige-
nen Hause nicht besser seyn als hier. Und solch ein
Haus zu verlassen, und im Lande herum zu laufen,
Gott weiß wohin, per devia rura viarum. Jch
sage nichts von mir, allein gewisse Leute mögten
nicht so viel christliche Liebe haben von uns zuge-
denken, daß wir recht klug wären.“ „„Pfuv, Herr
Rebhun, sagte Jones, haben sie doch ein besseres
Herz bedenken sie doch, daß sie einem Feinde ent-
gegen eilen, und sie fürchten sich, ein wenig Kälte
unter die Augen zu gehen? Jch wünschte nur „daß
wir einen Wegweiser hätten, der uns die Strasse
zeigen könnte, die wir nehmen müßten. „Darf
ich so kuühn seyn, sagte Rebhun, ihnen meinen Rath
anzubieten; lInoterdum stultus opportuna lo-
quitur. „Nun;z welchen Weg wollten sie denn
wohl anrathen, rief Jones.“ „Gewiß, keinen von
beyden, antwortete Rebhun. Den einzigen Weg,
den wir gewiß sinden können, ist der Weg, den

M 5 wir



0 3

wir gekommen sind. Ein guter starkerSchritt wird
uns in einer Stunde nach Gloucester zurücke brin-
gen, Gott weiß, wenn wir einen guten Ort antref-
fen werden, denn ich sehe wohl 50 Meilen vor mir,
und kein Haus auf dem ganzen Wege.“ „Sie
haben aber doch ein sehr schönes Gesicht ver sich,
sagte Jones, dessen Schönheit noch dazu von der
äussersten Klarheit des Mondes veigrossert wird.
Jch will mich indessen doch zur linken Hand halten,
denn der Weg scheinet gerade zu den Hügehn zu fühz-
ren, welche, wie wir gehöret haben, nichtweit von
Worrester abliegen sollen. Und hier können sie,
wenn sie Lust dazu haben, mich verlassen, und wie-
der umkehren ich fur meinen Theil bin entschlossen,
weiter zu gehen, e-

„Es ist unartig von ihnen, mein Herr, sagte
Rebhun, mich solcher Absicht wegen in Perdacht
zu haben. Was ich gerathen habe, istsowohlum ih-
rent -als um meinentwillen geschehen 5 weil sie aber
entschlossensind, weiter zu gehen, so bin ich eben so
entschlossen,zu folgen. I præ, sequar te.
Sie reiseten nunmehro einige Meilen-fort, ohne

mit einander zu reden, während welcher Zeit Jones
öfters seufzete, und Rebhun eben so bitterlich ächze-
te, wiewohl aus einer ganz andern Ursache. End-
lich stand Jones auf einmal stille, kehrte sich um,
und rtef? „Wer weiß, Rebhun, ob nicht das lie-
benswindigste Geschöpfe auf der ganzen Welt ihre
Augen auf denselbenMond mag geheftet haben, den
ich diesenAugenblick ansehe “c Das kann wohl seyn,
mein Herr, antwortete Rebhun, und wenn meine

Augen
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Augen auf einen guten Rinderbraten geheftet wä-
ren, so mögte der Teufel den Mond holen, und sine
Horner dazu. „Hat wohl jemals Tramontane
eine solche Antwort gegeben, rief Jones? Jch
bitte dich, Rebhun, bist du denn niemals in deinem
Leben der Liebe fähig gewesen, oder hat die Zeit
alle Spuren derselben aus deinem Gedächtrifse ver-
trieben „Ach, den Henker auch, rief Rebhun,
wie glucclich ware ich, wenn ich niemals gewußt
hätte was Liebe wäre Infandum Kegina iubes
renouare dolorem, JIch habe alle Zartlichkeiten,
Erhabenheiten und Bitterkeiten dieser Leidenschaft
mehr als zu viel geschmecket. „War eure Frau
denn nnartig „asagte Jones2« „Unartig genug,
mein Herr, antwortete Rebhun, sie war eine von
den verzweifelsten Weibern von der Weit. Doch
dem Himmel sey gedankt, sie ist da gewesen, und
wenn ich glaubte, daß sie im Monde wäre, einem
gewissen Duche zu folgen, das ich gelesen habe,
welches lehtet, daß dieß der Aufenthalt der abge-
schiedenen Seelen sey so wollte ich gar nicht hinein
sehen, qus Furcht, sie gewahr zu werden; allein,
mein Herr, ihrentwegen wünschteich,daß der Mond
ein Spiegel wäre, und daß die Jungfer Sophia
Western itzo davor stände. „Mein lieber Reb-
hun, rief Jones, was war das für ein Gedanke?
Ein Gedanke, der gewiß Niemanden, als einem
Liebhaber, hätte einfallen können. Ach, Rebhun,
könnte ich heffen, das Gesicht nur einmal wieder
zu sehenallein ach! alle diese göldene Träume sind
auf ewig verschwunden, und meine einzige Zuslucht,
in Ansehung des zukünftigen Elendes ist, den Ge-
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genstand aller meiner vorigen Glückseligkeit zu ver-
gessen. „Zweifeln sie denn wuürklich daran, die
JungferWestern jemals wieder zu sehen antwor-
tete Rebhun Wenn sie meinem Rathe folgen wol-
len, so will ich mich verbindlich machen, daßsiesie
nicht nur sehen, sondern auch in ihren Armen haben
sollen. „Ach machen sie einen Gedanken von der
Art nicht rege, rief Jones, ich habe genug gestrit-
ten, alle solche Wunsche zu überwinden. „So,
antwortete Rebhun, wenn sie nicht wünschen, ihre
Lievste in ihren Armen zu haben, so sind sie in der
That ein ganz ausserordentlicherLiebhaber. „Gut,
gut, sagteJones, laßt uns ja aufdie Materie nicht
kommen; aber worinn bestehet euer Rath „Es
ihnen auf Kriegsmanier zu sagen, antwortete Reb-
hun, da wir doch Soldaten sind: Rechtsum! Laßt
uns zurück kebren, woher wir gekommen sind. Wir
können diesen Abend noch, obgleich ziemlich späte,
Gloucester erreichen, da wir hingegen, wenn wir
weiter gehen, so viel, als ich sehen kann, herum
laufen werden, ohne jemals ein Haus oder eine Her-
berge zu erreichen. „Jch habe es euch schon ge-
sagt, antwortete Jones, ich bin willens weiter zu
gehen ihr aber könntmeinethalben umkehren. Jch
danke euch, daß ihr mir bis hieher Gesellschaftgelei-
stet, und ihr werdet so gut seyn, eine Guinee als ein
kleines Kennzeichenmeiner Dankbarkeit anzunehmen.
Ja, es wurde eine Grausamkeitvon mir seyn, es zu-
zugeben, daß ihr weiter gienget denn aufrichtig mit
euch umzugehen, mein Hauptendzweck und Verlan-
gen ist ein ruhmwurdiger Tod in den Diensten mei-
nes Königs und Vaterlandes,“ „Was ihr Geld

anbe-
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anbetrifft, mein Herr, versetzte Rebhun, so bicte
ich, behalten sie solches itzo will ich keines von ih-
nen nehmen, den itzo glaube ich, bin ich unter uns
beyden der reichste. Und da ihr Entschluß ist, weiter
zu getzen,so istder meintge, ihnen zu folgen, wenn
sie das thun. Ja itzo scheinet meine Gegenwart
hauptsächlich nothwendig, um Sorge für sie zu tra-
gen, weil ihre Absichten so verzweifelt sind; denn ich
versichere sie,meine Absichten sindviel klüger. Wie
sie entschlossensind, wenn sie können, in der Schlacht
zu bleiben, so ist meine Absiche, gar nicht zuScha-
den zu kommen, wenn ich es hindern kann. Und ich
habe auch die Zuversicht, daß es so gefährlich eben
nicht hergehen werde denn ein catholischer Priester
hat mir neulich gesagt, die Sache würde gar bald
gethan seyn, und, wie er glaubte, ohne Schtacht. c
-»Ein catholischer Priester, rief Jones, habe ich
gehöret, muß nicht allezeit geglaubet werden, zu-
mal wenn er für seineReligion redet, „Ach, ant-
wortete der andere, er sprach so wenig fur seine Re-
ligion, daß er mich versicherte, die Catholiken wür-
den bey der Veränderung nichts gewinnen denn Kö-
nig Carl wäre ein so guter Protestante, als sonst je-
mand in England, und nichts als die gerechte Sa-
che machte ihn und die übrigen von der catvolischen
Parthey zu Jacobiten.“ „FJch glaube eben so viel,
daß er ein Protestante ist, als daß er das geringste
Recht hat, sagteJones, und ich zweifle nicht an un-
serm Glücke, wiewoßl nicht ohneSchlacht. Jch bin
also nicht so sanguinisch,als euer Freund, der Prie-
ster.«“ „Ja gewiß, mein Herr, ankwortete Reb-
hun, alle Prophezeihungen, die ich jemals gelesen,

sagen
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sagen auch davon, daß bey dieserStreitigkeitvielBlut
soil vergossenwerden und der Müller mit den drey
D umen, der itzo lebet, soll dreyer Könige Pferde
halten und bis an den Knieen im Blute stehen
Gott sey uns allett gnädig, und gebe uns bessereZei-
ten. „Mit was für verfluchten unsinnigen Zeu-
ge, antwortete Jones, hastdu den Kopf angefuüllet?
das kommt, wie ich glaube, auch von dem catholi-
schen Priester. Ungeheuer und Wunderzeichen sind
die rechten Gründe, ungeheure und ungereimte Lehr-
satze zu unterstützen. Die Sache des KönigsGeorgs
ist die Sache der Freyheit und der wahrenReligion.
DNit andern Worten zu reden, es ist die Sache der
gesunden Vernunst, mein guter Kerl, und sie wird
glucklich von statten gehen, und wenn auch Briareus
selbstmit seinen hunders Daumen wieder aufstehen,
und ein Muller werden sollte. Rebhun antwortete
nicht hierauf. Er war durchdieseErklärungdesJo-
nesin die äussersteVerwirrung gesetzet. Denn um
dem Leser ein Geheimniß zu sagen, welches wir vors
bin keine Gelegenheit gehabt haben zu ettdecken,
Reohun wer in der That ein Jacobite, und hatte
geglaubet, daß Jones von eben der Parthie ware,
und itzo zu den Rebellen gehen wollte: Eine Mey-
nung, die nicht ohne Grund war. Denn die kang-
gewachsene Dame deren Hudibras gedenket,
das vielaäugigte, vielzüngigte „vielmäutigte, vielöh-
rigte Ungeheuer des Virgils, hatte die Geschichte
des Streits zwischen Jones und dem Officier mit ihrer
gewöhnlichen Achtung für die Wahrheit erzählet.Sie
hatte den Namen Sophia würklich inden Namen
des Prätendenten verwandelt, und ausgebracht, daß

Jones



0 19r

Jones seine Gesundheit getrunken, wäre die Ur-
sache, daß er niedergeschlagen worden. Dieß
hatte Rebhun gehöret, und ganz vest geglaubet.
Es ist also kein Wunder daß er daher die ob-
gedachte Meynung vom Jones hatte, und die er
beynahe entdeckte, ehe er noch seinen eigenen Jrr-
thum einsahe. Und hieruüber wird sich der Leser um
so viel weniger berwundern, wenn es ihm nur belie-
bet, sich der zweiselhaften Redensart zu erinnern,
mit welcher Jones dem Herrn Rebhun seineAbsiche
zuerst bekannt machte und in der That, wenn die
Worte auch weniger zweydeutig gewesen wären, sö
bätte sie Rebhun doch gewiß eben so ausgeleget3
denn er glaubte „dis ganze Nation wäre in ihrent
Herzen eben so gesinnet; das hinderte ihn äuch im

gzeringsten nicht, daß Jones in der Gesellschaftvon
Soldaten gereisek; denn von der Armee hatte er die-
selbeMeynung, als von demganzen übrigen Volke.

Allein so gut gesintiek er auch gegen Jacob oder
Carl seynmogte, so war er doch dem kleinen Ben-
jamin mehr als beyden zugethan aus welcher Ur-
sache er nicht so bald die Grundsätze seines Reisege-
fehrten entdeckte, als er es fur gut fand, die seini-
gen zu verbergen, und sie äusserlichdem Manne auf-
zuopfern, auf welchem er sich in Ansehung' seines
kuünftigen Glücks verließ: denn er glaubteim gering-
stennicht, daß es mit dem Herrn Jones sogar schlecht
bey dem Heren Allwehrt -stuünde denn da er einen
beständigenBtiefwechgemit einigen seiner Nachba-
ren unterhalten, seirdenser das Land verlacsen, so
hatte er von der grossen Kbe des Herrn Allwehrts
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zu diesem jungen Menschen weit mehr, als was sich
wurklich wahr befand, gehöret, und man hatte ihm
berichtet, daß dieser Herr ihn zu seinen Erben ein-
gesetzet; daher er denn, wie wir schon gesagt ha-
ben, im geringsten nicht zweifelte, daß er sein
Sohn ware.

Er bildete sich also ein, die Uneinigkeit zwischen
ihnen beyden mögte bestehen, worinn sie wollte, so
würde sie doch bey der Ruckkunft des Herrn Jones
bergeleget werden, Eine Begebenheit, woraus er
sich einen grossen Vortheil versprach, wenn er sich
itzo der Gelegenheit zu Nutze machen könnte, sich
beydiesem jungenHerrn einzuschmeicheln und wenn
er auf eine oder die andere Weise ein Werkzeug zu
seiner Ruckkehr seyn könnte, so zweifelte er nicht,
wie wir schon vorhin gesagt haben, es wurde ihn
solches bey dem Herrn Allwehrt gar tief in Gunst
setzen.

Wir haben schon bemerket, daß er ein sehr gut-
herziger Kerl gewesen, und er hat selbst die heftige
Zuneigung erklaret, die er zu der Person und dem
Coarakter des Jones hatte. Allein allem Ansehen
nach, mogten die Absichten, davon wir eben gereder
haben, gleichfals einen Antheil daran haben, daß er
so bereitwillig war, diese Expedition zu unterneh-
men, und daßt er sie noch fortsetzte, nachdem er ent-
decker, daß sein Herr und er, ob sie schon, gleich ge-
wissenklugen Vätern und Söhnen, zusammen reise-
ten, von einander unterschiedene Mattheyen ergriffen
hatten. Jch werde zu dtek Muthmassung ge-
bracht, weil ich bemerker „ab2, daß obgleich Liebe,

Freund-
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Freundschaft, Hochachtung und dergleichen auf das
menschliche Gemuüth sehr merkliche Wurkungen ha-
ben, der Eigennutz dennoch eine Sache sey, die von
klugen Leuten selten hindan gesetzet wird, wenn sie
wollen, daß andere ihren eigenen Endzwecken gemäß
handeln sollen. Es ist dieses in der That eine vor-
treffliche Arzeney, welche wie Wards Pillen auf
einmal nach dem besondern Theil des Körpers hin-
flieget, wo sie eigentlich ihre Wurkung thun soll, es
mag ander Zunge, an der Hand oder an einem andern
Gliede seyn, wo es ihr selten fehlet, den Augenblick
die gewünschte Wurkung hervor zu bringen.

Das ehnte Kapitel.
IJn welchem unsernReisenden ein sehr ausseror-

dentliches Abentheuer aufstösset,
Gben als Jones und sein Freund das im vori-

gen Kapitel berichtete Gespräch geendiget hat-
ten, langten sie an dem Fusseeines sehr gähen Hü-
gels an. Hier machte Jones auf einmal Halte,
richtete die Augen in dieHöhe, und schwieg eine Zeit-
Iang stille. Endlich rief er seinen Gefährten, und
sagte: „Rebhun, ich wollte, daß ich oben aufdie-
sem Hugel wäre da muß ein vortreffliches Gesichte
seyn, zumal bey diesem Lichte: denn der dunkle
Schein, welchen der Mond auf alle Dinge wirft,
ist so schön, daß sichs nicht ausdrücken läßt, zumal
für ein Gemuthe, weiches so gerne traurigen Vorstel-
lungen nachhänget. „Das wohl, antwortete
Rebhun; allein wann die Spitze des Hügels so be-
Dritter Tyheil. N quem
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quem ist, melancholische Gedanken zu verutsachen,
so glaube ich, daß der Fuß desselben noch bequemer
sey, lustige Gedanken zu erwecken, und diese halte
ich für die besten unter den beyden. Jch versichere
sie, sie haben verursachet, daß mir das Blut in den
Adern starret, indem sie der Spitze des Hügels er-
wehnet haben, der mir einer von den höchsten in der
Welt zu seyn scheinet. Nein, nein, wenn wir uns ja
wornach herumsehenwollen, solaßt uns vielmehr einen
Ort unter der Erde suchen, um uns fürzdie Kälte zu
beschutzen. „Thut das, sagte Jones „aber gehet
mir ja nicht weiter, als daß ich euch abrufen kann,
ich will euch schon zuschreyen, wenn ich wieder zuruck
komme. „Gewiß, mein Herr, sie sind wohl toll,
sagte Rebhun.“ „Ja das bin ich, antwortete
Jones, wenn das Hinaufsteigen dieses Hügels eine
Tollheit ist. Weil ihr euch aber schon-ssehr uüber
die Kälte beklaget, so könnt ihr ja unten bleiben,
Jch will gewiß in einer Stunde wieder bry euch
seyn.“ „Um Verzeihung, mein Herr, sagteReb-
hun, ich habe mir vorgenommen, ihnen zu solgen,
wo sie hingehen.“ Er furchtete sich itzo in der That,
daß er allein zurück bleiben sollte; denn wie er in al-
len Stücken eine feige Memme war so grauete
ihm doch hauptsächlich furGeister, wozu sich denn
die gegenwartige Zeit der Nacht, und der wilde und
wüsteOrt gar wohl schickte.

Diesen Augenblick encheckte Rebhun durch einige
Baäume ein glimmendes Licht, welches ihnen sehrnahe
zu seyn schien. Sogleich rief ervollerEntzückung aus
Ach, mein Herr, der Himmel hat endlich mein Geber
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erhöret, und hat uns an ein Haus gebracht. Viel-
leicht ist es wohl gar ein W.rihshaus. Lassensie stch
daher erbitten, mein Herr, und wo sie noch einiges
Mitleiden sowohl für mich, als auch fur sich selbst
haben, so lassen sie uns gerade auf dieses Licht zu-
gehen. Es mag nun ein öffentliches Haus seyn,
oder nicht, so bin ich doch versichert, wo es anders
Christenmenschensind, die darinn wohnen, so wer-
den sie Leuten, in so elenden Umständen, einen klei-
nen Platz im Hause nicht versagen.“ FJones gab
endlich dem ernstlichenAnhalten des Rebhuns nach,
und beyde zualeich giengen gerade auf den Ort zu,
wo das Licht herkam,

Sie kamen gar bald an die Thure dieses Hau-
ses, oder dieser Hutte: denn es konnte beydes, und
zwar nicht mit Unrecht, genennet werden. Hier
klopfte Jones eine lange Zeit, ohne daß ihm drinnen
geantwortet wardz worauf Rebhun, der den Kopf
voll Geister, Teufel, Hexen und dergleichen hatte,
anfieng zu zittern, und sagte: „Gott sey uns ar-
men Sündern gnädig. Gewiß die Leute mussenalle
todt seyn. Jch kann auch nicht einmal ein Licht mehr
sehen, und doch weiß ich gewiß, daß ich noch vor
einem Augenblicke eines brennen sahe Ja, ja,
ich habe wohl eher von solchen Dingen gehoöret,
„Was hast du gehöret, sagte Jones? die Leute lie-
gen entweder vest im Schlafe, oder weil dieß ein
einsamerOrt ist, so scheuen sie sich, die Thuüre offen
zu machen.« Hierauf fieng er an, sehr laute zu
schreyen, und endlich öffnete ein altes Weib oben ein
Loch, und fragte3 wer sie wären, und was sie woll-
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ten? „Jones antwortete, sie wären Reisende, vie
des Weges verfehlet hätten, und da sie ein Licht im
Fenster gesehen, so hätte sie solches hieher gebracht,
in der Hoffnung, allhier ein Feuer zu sinden, wo-
bey sie sich wärmen könnten. „„Jhr moögt seyn,
wer ihr wollet, rief das Weib, ihr habt hier nichts
verlohren, und ich werde um diese Zeir in der Nacht
keinemn Menschen offen machen. Rebhun, den
der Ton einer Menschenstimmeschon ganz von sei-
ner Furcht befreyet hatte, sieng auf das heftigstean
zu bitten, sie mögten ihn doch nur einigMinuten
zum Feuer lassen, und sagte, er wäre halb todt für
Kälte, wozu die Furcht wohl ebensovielalsder Frost
beygetragen hatte. Er versicherte sie, der Herr,
der mit ihr gereder, wäre einer von den größten
Junkern im ganzen Lande, und bediente sich fast
eines jeden Bewegungzgrundes, einen einnaen aus-.e

genommen, welchen Jones nachher würktech hinzu-
setzte, und der war die Versprechung einer halben
Krone. Ein Geschenk, welches gar zu groß war,
als daß demselbeneine solche Personwiderstehen konn-
te, zumal da das edle Ansehen des Jones, welchen
ihr das Mondenlicht deutlich gezeiget hatte, nebst
seinem leutseligen Bezeugen, die Furcht für Diebe,
die sie anfänglich gehabt, gänzlich bey ihr unter-
drücket hatte. Sie willigte endlich, darinn, siehin-
ein zu lassen, allwo Rebhun zu seiter unaussprech-
lichen Freude ein gutes Feuer zu seiner Aufnahme
bereit fand.

Der arme Sa,elm hatte sich indessen doch nichtso
bald gewärmet, als diejenigen Gedanken, die in

seinem
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seinem Gemüthe allezeit den oberstenPlatz hatten, an-
fiengen,seinGehirn ein wenig zu beunruhtgen. Es war
in seinemCredo kein einziger Artikel, worinn er einen
stärkern Glauben hatte, als in dem Artiket von der
Hexerey: der Leser kann sich auch in der That keine
solche Figur vorstellen, die geschickter gewesen wäre,
dergleichen Vorstellungen zu verursachen, als das
alte Weib, so itzo vor ihm stunde. Sie kam mit dem
Gemaählde, das Otway in seinemWaysengemacht
hat, vollkommen uberein. Jn der Tyhat, wenn diese
Frau zu den Zeiten Jacob des Ersten gelebet hätte,
so würde ihr Ansehen allein, ohne weiteres Zeugniß,
sie schonzum Schetterhaufen gebracht haben.
Es thaten sich Zach viel mehr Umstände zusam-

men, um den Rebhun in seinerMeynung zu stär-
ken. Sie wohnte, und zwar, wie er damals glaub-
te, ganz alleine, und an einem so einsamen Orte,
und in einem Hause, dessen äusserliches Ansehen viel
zu gut für ihn schien, das aber inwendig mit den
nettesten und zierlichsten Sachen versehenwar. .Die
Wahrheit zu sagen, Jones selbst verwunderte sich
nicht wenig uber das was er sahe. Denn
ausser, daß die Stube besonders nett war, so war
sie auch noch mit vielen Curiösttäten aufgezieret,
welche die Aufmerksamkeit eines Virtuosenhätten an
sich zieben können.
Als Jones dieseSachen bewunderte, und Rebhun

saß und zitterte, und fest glaubte, daß er in dem
Hause einer Hexe wäre, sagte die alte Frau: „Jch
hoffe, meine Herren, sie werden eilen, so geschwin-
de sie können denn ich bin meinen Herrn alle Au-
genblick vermuthen, und ich wollte nicht für dop-
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pelt so viel Geld, daß er sie hier füünde. „So
habt ihr einen errn, rief Jones, ihr werdet mirs
nicht übel nehmen, meine gute Frau; ich wun-
derte mich auch sehr, alle diese hübsche Sachen in
eurem Hause zu sehen. „Ach, mein Herr, sagte
ste, wenn der z anzigste Theil dieser Sachen mein
ware; so wurde ich mich für eine reiche Frau halten
aber ich bitt- sie, mein Herr, bleiben sie nicht länger
denn ich sehe jede Minute nach ihm aus. „Ey, er
wird gewiß nicht mit euch zurnen, daß ihr ein all-
gemeines Liebeswerk thut.“ „Ach, den Geyer auch,
mein Herr, sagte sie: er ist ein seltsamer Mann; er
istnicht io, wie andere Leute; er hält mit Niemanden
Gesellschaft, und geht selten anders, als bey Nacht,
aus3 denn er mag sich nicht gerne sehen lassen, und
alle Landleute fürchten sich auch eben so sehr, ihn zu
sehen3 denn seineKleidung ist schonzureichend, Leu-
te, die sowas nicht gewohnt sind, zu schrecken. Sie
nennen ihn den Mann vom Huügel, (denn da geht
er bey Nacht) und die Landleute, glaube ich, fürch-
ten sich nicht so sehr vor dem Teufel. Er wuürde ent-
setzlich böte werden, wenn er siehier fünde.“ „Jch
bitte se, mein Herr, sagte Rebhun, lassen sie uns
den Herrn nicht bösemachen: ich bin bereit zu gehen,
und bin niemals wärmer in meinem Leben gewesen
IJch bitte sie, mein Herr, kommen sie; wir wollen
gehen, hören sie Hier hängen Pistolen uüber dem
Kamin, wer weiß, ob sie nicht geladen sind, oder
was er damit thun mag.“ „Fuürchte nichts, Reb-
hun, rief Jones, ich will dich sür alle Gefahr be-
schützen. *2- Ach, was das anbetrifft, sagtedie Frau,
so thut er kein Menschen leid; allein es ist noth-

wendig,
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wendig, daß er zu seiner eigenen Sicherheit Gewehr
halt denn seinHaus ist mehr als einmal besetzt ge-
wesen, und es ist noch nicht viele Nachte her, als
wir glaubten, Diebe hier herum zu hören. Jch für
mein Theil habe mich oft gewundert, deß ihn nicht
ein oder der andere Bösewicht umgebracht hat, weil
er ganz alleine zu solchen Stunden ausgehet. Aber,
wie ich gesagt habe, die Leute fürchten sich vor ihm,
und uberdieses glaube ich, gedenken sie, er habe
nichts bey sich, das der Muhe wehrt wäre, wegzu-
nehmen.“ „Jch sollte doch aus dieser Sammlung
von Seltenheiten, riefJones, wohlglauben, daß euer
Herr weit gereiset wäre. „Ja, mein Herr, sagte
sie, das ister auch. Es sindwenig Herren, die mehr
von allen Sachen wissen, als er. Jch glaube, er
ist unglücklich in der Liebe gewesen, oder was es auch
seyn mag, ich weiß es nicht allein ich habe schon
dreyßigJahre bey ihm gewohnet, und in aller der Zeit
hat er kaum mit sechs lebendigen Menschen gere-
det.« Sie drang nunmehro wiederum darauf, daß
sie weggehen mögten, worinn sie auch vom Rebhun
gut unterstützet ward; Jones aber zögerte mit
Jleiß, denn seine Neubegierde, diese ausserordent-
liche Person zu sehen, war gar sehr rege gemacht
worden. Ob also gleich die alte Frau eine jedwede
Antwort mit einer Bitte beschloß, daß er doch gehen
mögte, und Rebhun gar so weit gieng, daß er ihn
beym Ermel zog so fuhr er doch fort, immer neue
Fragen zu ersinden, bis die alte Frau mit einem er-
schrockenon Geßchte sagte: sie hörte ihres Herrn Lo-
sung zu gleicher Zeit wurde ausserhalb des Hauses
mehr als eine Stimme aehöret, welche riefen Hol
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dich der Teufel, zeige uns dein Geld den Augenblick,
Dein Geld, du Schelm, oder wir wollen dir dein
Gehirn um deine Osren schlagen,ee

Gerechter Himmel, rief die Alte, gewiß haben
einige Schelmen meinen Herrn angegriffen. Ach,
ach! wassoll ichthun was soll ich thun „Was?
rief Jones, was? sind diese Pistolen geladene6
„Ach, mein Herr, es istnichts darinn, in der That
Ach, ich bittesie,bringen sie uns doch nicht um, ihr
Herren (denn in der That machte sie sich itzo von de-
nen, die drinnen waren, eben die Gedanken, als von
denen draussen. Jones antwortete-ihr nicht, son-
dern ergriff einen alten Säbel, der in der Stube
hieng, und sprang den Augenblick hinaus, wo er den
alten Herrn mit zween Bösewichtern ringen, und um
sein Leben bitten fand. Jones machte nicht viel
Fragens, sondernfieng an, so hurtig mit seizem Sä-
bel zu arbeiten, daß die Schelme den Augenblick los-
liessen, und ohn- unsern Held einmal anzugreifen,
das Hasenpanier nahmen, und davon wischten
denn er bemühete sich nicht einmal, ihnen zu folgen,
sondern war zufrieden, daß er den alten Herrn er-
rettet hätte erschloß auch, daß er sie beydegutmüß-
te geputzet haben denn beyde schrieen, wie sie da-
von liesen, unter heftigem Fluchen, sie mußten des
Todes seyn.

Jones lief sogleich hin, den alten Herrn aufzu-
heben: denn in dem Gezause war er zur Erde ge-
worfen woren er bezeigte zu gleicher Zeit ein gros-
ses Mitleiden, falls ihm die Boösewichter einigen
Schaden zugefüget hätten. Der alte Mann sahe
den Jones einen Augenblick starr an, und rief hier-
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auf Nein, mein Herr, nein, ich habe sehr wenig
Schaden bekowmen, ich danke ihnen. Gott sey mir
gnaädig. „Jch sebe, mein Herr, sagte Jones,
daß sie auch nech nicht völlig frey von einer Furcht
fuür biejenigen sind, die so glücklich gewesen, ihre Er-
retter zu seyn ich kann auch den Argwohn nicht ta-
deln, Ten sie vielleicht haben mögen allein ste haben
in der That keine Ursache dazu; hier ist itzo niemand
gegenwaärtig, als ihre Freunde. Wir hatten indie-
ser kalten Nackt unsern Weg verfehlet, und nahnen
uns die Freyheit, uns bey ihrem Feuer ein wenig zu
wärmen, woron wir eben weggehen wollten, als
wir sie um Hülfe ruen hörten, welche, wie ich sa-
gen muß, die Vorsicht alleine ihnen gesendet zu ha-
ben scheinet, „Die Versicht, ja, rief der alte
Herr, wenn das so wäre.“ „So ist es, ich versi-
chere sie, rief Jones, hier ist ihr eigener Säbel,
mein Herr, ich hahe ihn zu ihrer Vertheidigung ge-
braucht, und überliefere ihn itzo wieder in ihre eige-
ne Hände. Als der alte Mann den Säbel ange-
nommen hatte, der mit dem Blute seiner Feinde ge-
färbet war, so sabe er den Jones einige Augen-
blicke steife an„und rief darauf mit einem Seufzer
„Verzeihen siemir, junger Herr, ich habe nicht al-
lezeit ein argwöhnischGemüth gehabt ich bin auch
kein FreundderUndankbarkeit.“ „So seynstedenn,
rief Jones, der Vorsicht dankbar, der sie ihre Be-
freyung zuzuschreiben haben3 ich für meinen Theil
habe mich bleß der allgemeinen Pflichten der Mensch-
lichkeit entlediget, und nichts gethan, was ich nicht
für ein jedes meiner Nebengeschöpfe in ihren Umstän-
den thun wollte. „Lassensie mich sieein wenig läna
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ger ansehen, rief der alte Herr So sind sie denn
doch ein menschlichesGeschöpf? Wohl, vielleicht
sind sse es. Kommen sie, ich bitte sie, gehen sie in
meine kleine Hütte, sie sind wurklich mein Erret-
ter gewesen.
Die alt Frau war voller Furcht, theils wegen

des Zor“s, theils wegen der Gefahr 1hres Herrn.
Rebhun aber war, wo möglich, in einem weit größ
sern Schrecken. Als indessen die erste von diesen
beyden thren Herrn freundlich mit dem Jones reden
hörte, und merkte, was vorgegangen wab, so kam
sie wieder zu sich selbst Rebhun aber sahe diesen
Herrn nicht so bald, als seine seltsame Kleidung die-
sem armen Schelm einen weit grössernSchrecken ein-
jagte, als er aus der wunderbaren Beschreibung,
die er von ihm gehöret, oder aus dem Lärmen
vor der Thüre empfunden.
Die Wabhrheit zu sagen, es war einAnblick „der

auch ein weit gesetzteres Gewüth, als des Herrn
Rebhuns, hätte beunruhigen können. Denn diese
Person war ausserordentlich lang, und hatte einen
grossen schnceweissenBart. Sein Leib war mit der
Haut eines Esels bekleidet, die einigermassen ale
ein Rock zurecht gemacht war. Er hatte auch Stie-
feln an den Fussen, und eine Mutze auf dem Kopfe,
die beyde aus Hanten von andern Thieren gemacht
waren.

So bald der alte Herr in sein Haus kam, sieng
die alte Frau an, ihm Glück zu wunschen, daß er
den Händen der Spitzbuben sogut entkommen wäre.
2)Jo, rief er, ich bin ihnen würklich entkommen,

Dank
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Dank sey meinem Erretter.“ „O, daß ihn Gott
segne, antwortete sie, er ist ein guter Herr, ich
versichere sie. Jch war schon bangt, der Herr wür-
de böse auf mich seyn, daß ich ihn eingelassen, und
ich wurde es auch gewiß nicht gethan haben, wenn
ich nicht bey Mondenscheingesehen hätte, daß er ein
feiner Herr, und fasthalb todt gefroren war. Und
gewiß, es muß ein guter Engel gewesen seyn, der
ihn hieher geschicket, und mich beweget hat, es zu
thun.

Es thut mir nur leid, mein Herr, sagteder Alte
zum Jones „dan tcv vichts im Hause habe, was
sie essen oder frisset können: sie mögten denn mit
einem Schlnck Brandtewein vorlieb nehmen wollen,
denich ihnen sehr schön geben kann, und wel-
ches ich ganzer drevßig Jahre bey mir gehabt. cs
Jones verbat sich solches auf eine höfliche und an-
ständige Weise, und darauf fragte ihn der andere:
„Wohin er hätte gehen wollen, als er von seinem
Wege abgekommen? und sagte, ich muß gestehen,
daß ich selbst höchst verwundert bin, daß man eine
Person, wie sie sind, zu Fusse, um diese Zeit des
Nachts, reisen siehet. Jch muthmasse,mein Herr,
daß sie ein Herr aus dieser Gegend hier herum sind,
denn ste sehenkeinem Menschen gleich, der es gewohnt
ist ohne Pferde weit zu reisen.

Der äusserlicheSchein, rief Jones, ist oft be-
trüglich. Menschen sehen oft wornach aus, das sie
doch würklich nicht sind. Jch versichere sie ich, bin
nicht aus dieser Gegend, und wo meine Reise hin-
gehet, das weiß ich wurklich kaum selbst.e

2»Wer
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„Wer sie auch sind, und wo sie auch hinwollen,
sagte der alte Mann, so habe ich Verbindlichkeiten
gegen sie, denen ich niemals ein vollkommenes Genü-
gen werde leisten können,

„Jch versichere sie noch einmal, versetzte Jones,
daß sie solche nicht haben darinn bestebet gar kein
V'rdienst, daß ich zu ihrer Hülfe dasjenige ge-
wager habe, wor auf ich gar keinenWehrt setze. Und
nichts ist so verächtlich in meinen Augen, als mein
Leben,

„„Es thut mir leid, mein Herr, Antworteteder
Fremde, daß sie in ihren Jahren schon unglücklich
seyn müssen.
„„Gewiß mein Herr, antwortete Jones, ich

bin der unglücklichsteMensch von der Weit. Viel-
leicht, versetzte der andere, haben sie einen Freund,
oder eine Liebste gehabt?6, „Wie können sie,
versetzte Jones, eben zwey Wörter nennen, die ge-
nua sind, mich zur Verzweifelung zu bringen.
„„Ein jedes von ihnen istgenug, einen Menschenzur
Verzweifelung zu bringen, antwortete der alte
Mann. Jch srage nicht weiter, mein Herr, mei-
ne Neubegierde hat mich so schon vielleicht zu weit
getrieben.

„Jn der That, mein Herr, rief Jones, ich
kann eine Leidenschast nicht tädeln, die ich diesen
Augenblickim hochsten Grad bey mirselbstfinde. Sie
werden verzeihen, wenn ich versichere, daß alles,
was ich gesehen und gehöret, seitdem ich in dieses
Hous getreten, sich vereiniget hat, die größte Neu-
begterde in mir zu erwecken. Etwas ganz ausseror-

dent-
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dentlichesmuß siezu dieser Lebensart gebracht haben,
und ich habe Ursache zu fürchten, daß ihre Geschichte
nicht ohne Unglücksfälle sey.“e
Hier seufzete der alte Herr abermals, und schwieg

einige Minuten stille und endtichsaheer denJones
ernsthaft an, und sagte: „„Jch habe gelesen, daß
ein gutes Angesicht ein Empfehlungsschreiben sep
wenn das an dem ist, so kann niemand starker em-
pfohlen werden, als sie. Wenn ich nicht schon aus
andern Ursachen ein besonderes Vertrauen zu ihnen
hätte, so müßte ich das undankbarste Ungeheuer auf
Eeden sehn, und es thut mir in der That leid, daß
es auf keine anders SWeise, als durch Worte, in
meiner Macht stehet, sie von meiner Dankbarkeit
zu Aberzeugen.
Fones antwortete, nachdem er sich einen Augen-

blick bedacht: „„Es stündein seinerMacht, ihn durch
Worte gar sehr zu verbinden. Jch habe eine Neu-
begierde bekannt, mein Herr; habe ich es nöthig,
erst zu sagen, wie sehr sie mich verbinden wurden,
wenn sie darein willigen wollten, dieselbe zu befrie-
digen? Wollen sie mir daher erlauben, sie zu bit-
ten, wenn sie kein besonderes Bedenken davon ab-
hält, die Gefälligkeit für mich zu haben, mir zu
berichten, was für Bewegungsgrunde sie eigentlich
angetrieben haben, sich solchergestalt der menschli-
chen Gesellschaft zu entziehen, und eine solche Lebens-
art zu erwäblen, zu welcher sie, allem Ansehen nach,
gar nicht gebohren worden.
„Nach demjenigen, was sichzugetragen, versetzte

der alte Mann, sehe ich mich nicht in Freyheit, ih-
nen
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nen das geringste abzuschs-gen. Wenn sie daher die
Geschicht« eines unglücki chen Mannes horen wol-
len, so will ich sie ihnen erzählen. Sie urtheilen in
der That recht, venn sie denken, daß sich gemeinig-
lich etwas ausserordentliches in dem Schicksalererer-
jenigen findet, welche die Gesellschaft fliehen denn
ob es gleich paradox, oder gar ein Widerspruch zu
seyn scheinet soist esdoch gewiß,daß die grosseMen-
schenliebeuns hauptsächlich geneigtmachet, die Men-
schen zu vermeiden, und zu verabscheuen, nicht so-
wo l in Ansehung ihrer besondernLaster, die sieselbst
anbetreffen, sondern um derer willen, die sich auf
andere erstrecken als Neid, Bosheit, Verrätherey
und Grausamkeit, mit einer jeden andern Art von
übler Gesinnung. Dieß sind die Laster, welche die
wahre Menschenliebe verabscheuet und daher sie
tieber die Gesellschaft seibstmeidet, als daß siefolche
Menschensehen, oder mit ihnen umgehen will. Doch
ohne ihnen zu schmeicheln, sie scheinenmir keiner von
denen zu seyn, die ich zu vermeiden, oder zu verab-
scheuen hätte; ja ich muß sagen: aus dem wenigen,
was sie sich haben merken lassen erhellet einige
Gleichheit in unserm Schicksale. Jchhoffe indessett
doch, das Jhrige werde einen bessernAusgang be-
kommen.

Hier sielen einige Complimenten zwischen unserm
Helden und seinem Gaste vor, und darauf wollte der
letzte seine Geschichte anfangen „als Rebhun ihn un-
terbrach. Seine Furcht hatte ihn nun ziemlicher
Massenverlassen doch bliebert noch einige Würkun-
gen seinesSchreckens zurück er erinnerte daher den

Herrn
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Herrn an dem vortrefflichen Brandtewein, dessener
vorher erwehnet. Der ward auch den Augenblick
darauf gebracht, und Rebhun schluckte ein grosses
Glas voll davon hinunter.

DerHerr fieng also ohne fernere Vorrede an, wie
man in dem nächsten Kapitel lesenmag.

Das eilsteKapitel.
Jn welchem der MannvomHügel anfangtk,
seineHistoriezu erzahlen.
CEch bin invinen Stecken inSommersetshire,der
D Markheisset,imJahre 1657gebohren. Mein
Bater war einer von denen die man vornehme
Pachter nennet. Er hatte ein kleines Gut, so ihm
des Jahrs etwa 300 Pfund eintrug, welches er
selbst bewohnte und noch ein anderes, das ihm
beynahe eben so viel einbrachte, welches er vermie-
thet batte. Erwar klug und fleißig, und ein sogu-
ter Haushalter, daß er ein sehr' geruhiges und an-
genehmes Leben hätte führen können, wenn nicht ein
erzbärbeißiges Weib ihm seinen Hausfrieden gestöret
haete. Allein ob ihn gleich dieser Umstandunglück-
lich machte, so machte er ihm doch nicht arm, denn
die Frau hielte erfastwie eingesperret im Hause und
ließ sich lieber ein ewiges Keifen im Hause gefallen,
als daß er durch Einwilligung in Ausschweifungen,
die siegerne ausserhalbHausesbegangen härte, Scha-
den an seinenGütern leiden wollte.
Von dieser Eantippe (so hieß dasWeibdes Sp-

krates, sagteRebhun) von dieser Xantippe hatte er
zweene
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zweene Söhne „wovon ich der Jüngerewar. Sei-
ne Aosicot war, uns beyden eine gute Erziehung
wiederfahren zu lassen. Allein mein alterer Bruder,
der zu seinem Unglücke ein Schooßkindagen meiner
Mutter war, versaumete sein Lernen gänzlich, so
daß, nachdem er fünf oder sechs Jahre ohne den ge-
ringsten Nutzen in der Schule gewesen war, und der
Lehrmeister meinem Vater sagte, daß es doch za nichrs
dienen wurde, wenn er noch känger zu derselben solls
te gehalten werden mein Vater endlich in-meiner
Matter Verlangen einwilligte, ihn den Händendie-
ses Tyrannen, so nannte sie seinen Lehrmeister, zu
entziehen. Wiewohl er den Knaben würklich zwar
weniger züchtigte, als seine Faulhheit es verdiente3
doch weie mehr, wie es schien, als dem jangen Serrn
anskändigwar, der sich denn bey seiner Mutcer be-
standig über sein hartes Verfahrenmit iym beklagte,
die solchen Klagen auch allezeit ein geneigtes-Ge-
hor gab.

„Ja, ja, rief Rebhun, ich habe solche Mücter
gesehen ich bin selbst von ihnen ausgescholten wor-
den, und das mit dem größten Unrecht. Solche
Eitern verdtenten eben so wohl, als ihre Kinder,
castigirt zu werden, e

Jones verwies es dem Rebhun „daß er dem
Fremden in die Rede siel, und dieser fuhr also fort?
Mein Bruber, der nunmehro funfzehn Jahr alt war,
sagte allem Lernen und allen andern Dingen, ausser,
seinen Hunden und seiner Flinte, guce Nacht; mit
der letztern ward er so fertig daß er nicht nur mit
der großten Gewißheit nach dem Zielsschoß, sondern

auch



G 0o 5 209
auch würklich eine Krähe im Fluge erleget hat. Er
verstand sichgleichfals vortrefflich darauf, einen Haa-
sen im Lager zu finden, und ward gar bald fur den
bestenJagerim ganzen Lande gehalten. Ein Ruhm,
worüber beydes, er und seineMutter, sich derge-
stalt freueten, als wenn man ihn fur den größten
Gelehrten gehalten hatte.

Die Umstände meines Bruders verursachten an-
fänglich, daß ich mein Schicksal für viel zu hart
hielt, indem ich in der Schule bleiben mußte al-
lein ich änderte gar bald meine Meynung denn wie
ich sehr geschwinde im Lernen zunahm, so wurde mir
meine Arbeit nebst rekten Uebungen so angenehm,
daß Feyertage meine verdrüßlichste Jeit ausmachten.
Dennmeine Mutter, die mich niemals hat leiden
können, furchtete nunmehro, mein Vater wurde
am meisten von mir halten sie fand auch, oder
glaubte es wenigstens, daß einige gelehrte Herren,
und insönderheitderPfarrer des Kirchspiels,sichmehr
aus mir, als aus meinem Brudermachten; sie konna
te mich daher nicht vor Augen sehen, und machte
mir das Zuhausebleiben so unangenehm, daß das,
was die Schulknaben einen freyen Tag zu nennen
pflegen, mir der sklavischste im ganzen Jahre zu
seyn schien.

Nachdem ich alsodie Classender Schule zu Toutt-
ton durchgegangen, ward ich von da ins Exetercol-
legium nach Oxford geschicket, wo ich vier Jahre
blieb. An dem Ende derselbentrug sich ein Zufall
zu, der meinem Studiren ein gänzliches Endemach-
te, und welchen ich wurklich als den Zeitpunkt des
Dritter Theil, O Urspruti-
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Ursprunges alles dessen, was mir nachher begegnet,
ansehen kann.

IndemselbenCollegio war zugleich einer mit mir,
Namens Herr GeorgGresham, ein junger Mensch,
der ansehnliche Guter zu gewarten hatte. Vermoö-
ge des Testaments seines Vaters sollte er nicht eßer
zum völligen Besitze derselben gelassen werden, als
bis er 25 Jahr alt war. Die Freygebigkeit seiner
Vormunder gab ihm indessen wenig Ursache, seines
Vaters Vorsichtigkeit zu beklagen? denn sie gaben
iom jährlich 500 Pfund, so lange er auf der Uni-
versität blieb, wo er seine Pferde und seineHure hiel-
te, und so ruchlos und liederlich lebte, als er hätte
thun können, wenn er auch völliger Besitzer seiner
Guter gewesen wäre denn ausser den 500 Pfund,
die er von seinen Vormündern erhielt, fand er Mit-
tel, jährlich noch tausend dazu hindurch zu bringen.
Er war über 2x Jahr alt, und es ward ihm -gar
nicht schwer, allen Credit zu erhalten, den er ver-
langte.
Dieser junge Mensch hatte unter andern noch' el-

nigermassen erträglichen bösen Eigenschaften, eine,
die ganz teuflisch war. Er fand ein grossesVergnü-
gen darinn, junge Leute, die nicht so reich waren,
als er, zu verführen, und unglücklich zu machen,
indem er sie in Ausgaben hineinzog, die sie nicht so
gut aufbringen konnten, als er und je besser, ar-
tigor und vernünftiger ein junger Mensch war, de-
stogrosserwar sein Vergnügen und Triumph uüber

wssenUnglück. Solchergestalt stellte er recht die
Persondes Teufels vor, von welchem geschrieben ste-

bet,
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het, daß er umher gehet, und suchet, welchen er
verschlinge.

Mein Ungluck war es, mit diesem Herrn in Be-
kanntschaft und Vertraulichkeit zu gerathen. Der
Ruhm von meinem Fleissemachte mich zu einem ver-
langenswürdigen Ziele seinerschädlichen Absicht, und
meine eigene Neigung machte es ihm ziemlich leich-
te, seinen Endzweck zu erlangen. Diennobich mich
gleich mit dem größten Fleisseden Büchern gewid-
met hatte, als woran ich ein grossesVergnügen fand,
so waren doch noch andere Ergetzlichkeiten, die mich
noch mehr vergnügten: denn ich war sehr munter,
hatte heftige Lebensgeister, war ein wenig ehrgetzig,
und äusserstverliebt.
Jch war noch nicht lange in des Herrn George

Vertraulichkeit gerathen gewesen, als ich schon alle
seine Ergetzlichkeiten mit ihm theilte und wie ich ein-
mal erst diesen Schauplatz betreten hatte, so wollte
mir weder meine Neigung noch mein Muth, er-
lauben, eine geringe Rolle auf demselben zu spielen.
Jch gab in allen Auftritten der Liederlichkeit keinem
von der Gesellschaft etwas nach ja ich that mich gar
bald in allerley Arten von Schwelgereyen und Unord-
nungen hervor, daß mein Name auf der Liste der
Verbrecher gemeiniglich oben an stand, und anstatt
daß man mich als den unglücklichen Pupillen des
Herrn George bedauren sollte, so ward ich als eine
Person angeklaget, die diesen Hoffnungsvollen jun-
gen Herrn verfuhret, und liederlich gemacht bärte.
Denn ob er gleich der Rädelsführer und Befoörderer
alles Unheils war, so ward er doch nimmer dafur an-

O 2 gese-
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gesehen. Endlich versiel ich in die Strafe des Bi-
cekanzlers, und es gieng nur so eben dabey her, daß
ich nicht relegiret ward.

Sie werden gar leicht glauben, mein Herr, daß
sichmit einemsolchen Leben,als ich itzo beschreibe, mein
fernerer Fortgang im Studiren nicht zusammen rei-
men konnte, und daß ich, jemehr ich mich der lie-
derlichen Wollustergab, auch desto nachläßiger in
meinen gelehrten Beschäfftigungen müsse geworden
seyn. Dietßz war auch würklich eine Folge davon;
es war aber noch nicht alles. Meine Ausgaben
uüberstiegen nicht nur gar sehr meine ehemalige Ein-
nahme, sondern die Zulagen, die ich von meinem
armen großmüthigen Vater heraus gepressethatte,
bey welchem ich den Vorwand gebrauchte, daß ich
zu meiner bevorstehenden Baccalaureuspromotion
grössere Summen nöthig hätte. Dergleichen For-
derungen wurden indessenso häufig und ausschwei-
fend, daß mein Vater allmählig den Berichten Ge-
hör gab, die er aus vielen Orten von meiner gegen-
wärtigen Aufführung erhielte, und die meine Mut-
ter ganz getreulich, und überlaut, wie das beste Echo,
wiederholte, wobey sie hinzu setzte: „Ey ja, daß ist
der seineHerr, der Gelehrte, der seiner Familie so
viel Ehre bringet, und der sie noch künftig recht
groß machen wird. Habe ichs nicht immer gesagt,
wo es endlich mit seiner Gelehrsamkeithinaus wollte?
Er wird uns noch alle verderben. Seinem ältern Bru-
der sind so schon um seinetwillen alle Nothwendig-
keiten entzogen worden, und zwar, wie es hieß, um
seine Erziehung vollkommen zu machen, welches sei-

Ne
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ne gute- Aufführung uns dereinst reichlich ersetzen
würde. Jch habe es aber immer wohl gedacht, daß
wir so würden bezahlet werden.« Sie sagte noch
viel mehr dergleichen allein ich glaube, daß sie an
dieser Probe genug haben.

Mein Vater sieng dahero an, auf meine Forde-
rungen, Verweise anstatt Geld, ergehen zu lassen.
Dieses brachte meine damaligen Umstände vielleicht
etwas eher auf das höchste. Allein hätte er mir auch
sein ganzes Vermögen geschicket, so können sie leicht
glauben, daß es nur eine kurze Zeit wurde zuge-
reichet haben „einen Menschen zu unterstützen, der
es in seinen Ausgaben dem Herrn Georg Gresham
gleich thun wollte.
Es ist mehr als möglich, daß der Mangel am

Gelde, worinn ich mich damals sahe,und die Unmög-
lichkeit, weiter so fortzufahren, mich auf einmal wie-
der zu meiner Vernunstund meinen Studiren hät-
te bringen können, wenn ich meine Augen geöffnet
haätte, ehe ich inSchulden verwickelt worden, aus
welchen ich mich heraus zu ziehen nicht die geringste
Hoffnung sahe. Dieß war eben die grosseKunstdes
Herrn Georgs, wodurch er das Verderben so
vieler vollkommen machte, die er nachgehends selbst
als Narren verlachte, daß sie es einem Menschen
von seinen Mitteln hätten gleichthun wollen. Um
aber diesen Endzweck zu erreichen, pflegte er dann
und wann selbst ein wenig Geld vorzustrecken, um
den Credit der unglücklichen jungen Lente bey an-
dern zu unterstützen, bis sieendlich, vermittelst eben
dieses Credits, unwiederbringlich verlohren waren.

O 3 Da
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Da mein Gemüth hiedurch in eben soverzweifel-
te Umstände als meine Güter gerathen war, so war
fast keine Gortlosigkett, darauf ich mich nicht be-
sann, um mir zu helfen. Jch war so gar schon
ernstlich darauf bedacht, mich selbst zu ermorden,
und ich wurde es auch gewiß gethan haben, wenn
mir dieser Entichluß nicht durch einen schändlichern
aber viell icht nicht so sündlichen Gedanken wäre aus
dem Sinne gebracht worden, Hier schwieg er ei-
nen Augenblick stille, und rief darauf aus: „Jch
versicheresie, soviels Jahre haben die Schande dieser
Handlung noch nicht ausgeloschet, und ich werde
mich schamen, weil ich sie erzähle. FJones bat
ihn, er mögte dasjenige auslassen, was ihm in der
Erzählung beschweruch seyn könnte, allein Rebhun
rief eifrig aus: „Ach, mein Herr, lassen sie uns
dieß hören, dieß wollte ich lieber hören, als alles
übrige. Jch will, so wahr ich selig zu werden hof-
fe, keinem Menschen ein Wort davon sagen. Jo-
nes war schon im Begriff, ihm einen Verweis zu
geben, der Fremde aber kam demselben zuvor, in-
dem, er also sortfuhr „Jch hatte einen Stubenpur-
schen, der ein sehr kluger, und sparsamer junger
Menschwar ihm ward zwar wenig von Hause nach-
geschickt, doch hatte er durch seine Sparsamkeit bey
40 Guineen zusammen gebracht, welche er, wie
ich wußte, in seirem Schreibepulte verwahret hielte.
Jch bediente mich daher der Gelegenheit, ihm sei-
nen Schlussel aus den Hosentaschen wegzunehmen,
weil er schlief, und machte mich solchergestalt zum
Besitzer aller seiner Reichthumer. Nachher steckte ich
ihm den Schlussel heimlich wieder in die Tasche, und

that



G 0

that als wenn ich schlief, wie wohl ich kein Auge zu
hatte, und blieb so lange im Bette liegen, biß er zu
seinemGebete aufstand, eine Uebung, der ich läng-
stens ganz ungewohnt gewesenwar.
Furchtsame Diebe unterwerfen sich oft durch ihre

gar zu grosse Vorsicht selbst der Entdeckung da
hingegen die küühnern derselben entgehen. So gieng
es mir auch. Denn haätte ich sein Pult kuhnlich
erbrochen, so wurde er vielleicht gar nicht einmal
einen Verdacht auf mich gehabt haben da es aber
offenbar war, daß der, so ihn beraubet, fich seines
Schlüssels muüßte bemächtiget haben, so zroeifelte
er nicht, als-&e sein Geld zuerst vermissete, daß
sein Stubenpursche der Dieb wäre. Weil er nun
von furchtsamen Gemüth war, und mir weder an
Stärke noch Herzhaftigkeit gleich kam, so unter-
stand er sichs nicht, mir es ösfentlich ins Gesichte
zu sagen, aus Furcht vor noch schlimmern körper-
lichen Folgen, die thm wiederfahren könnten. Er
gieng daher unmitzelbar zum Vicekanzler und
nachdem er den Diebstahl und die Umstaände dessel-
ben beschworen hatte erhielt er gar leicht einen
richterlichen Befehl wider einen Menschen, der auf
der ganzen Universität so schon einen so schlimmen
Namen hatte.
Zu meinem Glücke kam ich denselben Abend niche

zu Hause; denn ich hatte den Tag in einer Chaise
ein junges Frauenzimmer nach ZVhitney begleitet,
wo wir die ganze Nacht blieben. Wie wir den an-
dern Morgen wieder nach Oxford kamen, begegnete
ich einem Bekannten, der mir von meinen eigenen
Angelegenheiten solche Nachrichten ertheilte die

O 4 mich
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mich bewegten, mein Pferd einen andern Weg neh-
men zu lassen.

„Eny, mein Herr, sagte Rebhun, erwähnte er
etwas von dem Befehle Jones aber bat den
Herrn, in seiner Erzählung fortzufahren, ohne sich
an solche unverschämte Fragen zu kehren, welches
er denn auch folgender Gestalt that

Nachdem ich also alle Gedanken hatte fahren
lassen jemals wieder nach Oxford zu kommen,
so war das erste, so mir einsiel, eine Reise nach
London. Jch sagte solches meiner Reisegefähr-
tinn, die erstlich einige Gegenvorstellungen that, als
ich aber meinen Reichthum zeigte, gar bald darinn
willigte. Wir fuhren darauf quer Land ein, nach
der CirencesterischenLandstrassezu, und eilten der-
massen, daß wir den dritten Abend schon in London
zubrachten.

Wenn sie bedenken, an was für einem Orte und
in welcher Gesellschaft ich itzo war, so werdensie sich
leicht vorstellen können, daß eine gar kurze Zeit der
Summe ein Ende gemacht, zu deren Besitz ich auf
eine so gottlose Weise gerathen war.
Nunmehro war ich zu einem weit höhern Grad

des Mangels gebracht als vorhin. Die Nothwen-
digkeiten des Lebens wurden unter dem, was mir
fehlte, schon mitgerechnet. Und was meinen Zu-
stand noch schlimmer machte, war dieses, daßmei-
ne Liebste, in die ich ganz ausserordentlich verliebt
geworden war, denselben Mangel mit mir theilte.
Ein Frauenzimmer, das man liebet, in Mangel

seben,



622

sehen,nicht fähig seyn ihr zu helfen, und zu gleicher
Zeit bedenken, daß man sie selbst in einen solchen
Zustand gesetzt, ist vielleicht ein Unglück, dessen
Schrecken sich Riemand so vorstellen kann, der es
nicht empfunden hat.““ „„Das glaube ich sehr gerne,
riefJones, und ich bedaure sie von Grunde meines
Herzens. Er gieng hierauf zwey oder dreymal
ganz verwirrt in der Stube herum, bat endlich um
Verzeibung, warf sich wieder in seinen Stuhl, und
rief: „Das ist mir, dem Himmel sey Dank, noch
nicht wiederfahren.

„DieserUmstand, fuhr der Herr fort, häufete
den Schrecken zneines gegenwärtigen Zustandes so
sehr, daß er schlechterdings unerträglich ward. Jch
konnte weit leichter die Wuth meiner eigenen na-
türlichen ungesättigten Begierden, ja den Hunger
und Durst selbst, ausstehen, als mich darein finden,
die wunderlichsten Begierden eines Frauenzimmers
unbefriediget zu lassen, darinn ich ganz vernarret
war, ohngeachtet ich wußte, daß sie meiner meisten
Bekannten ihre Maitressegewesen. Jch hatte mir
vest vorgenommen sie zu heyrathen. Allein die gute
Kreatur war nicht willens in eine Handlung ein-
zustimmen welche die Welt so nachtheilig fur mich
zu seyn glauben mögte. Und da sie ohne Zweifel
ein Mitleidenmit dem täglichen Kummer hatte, den
ich mir, wie sie wohl merken mußte, um ihrent wil-
len machte, so entschloß sir sich, meine Noth zu ens
digen. Sie sand in der That gar bald Mittel, mich
aus meinen unruhigen und verwirrten Umständen
heraus zu reissen denn als ich mir den Kopf mät

O5 allers
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allerley Erfindungen zerbrach ihr Ergetzlichkeiten
zu verschaffen, hatte sie die Freundschaftfur mich
und verrieth mich an einen ihrer vorigen Liebhaber
zu Oxford, durch dessen Sorge und Fleiß ich gar
batd beym Kopfe genommen und ins Gefängniß ge-
bracht ward.
Hier sieng ich zuerst an, ernstliche Gedanken über

meine vorige schlechte Lebensart anzustellen was
für Fehler ich begangen hätte3 was für Unglück ich
mir zugezogen, ynd was für einen Kummer ich
dem besten Vater mußte verursachet haben. Wenn
ich zu allem diesem noch die Treulosigkeit meiner
Liebste hinzustzte so war der Schrecken meines
Gemuths so groß, daß das Leben, anstattmir län-
ger angenehm zu bleiben, mir ganz verhaßt ward,
und ich wurde den Tod, als meinen besten Freund,
mit Freuden umarmet haben, wenn er sich meiner
Wahl, ohne mit Schande begleitet zu seyn, dar-
gestellet hätte. 4

Die Gerichtzeit kam gar bald, und ich ward,
vermöge des Gesetzes Habeas corpus, nach Oxford
gebracht, wo ich gewiß befurchtele, überzeuget und
verurtheilt zu werden; allein zu meiner grossenVer-
wunderung erschien niemand wider mich, und ich
ward wieder los gegeben, weil mich Niemand ver-
folgte. Kurz, mein Stubenpursche hatte Oxford
verlassen, und hatte entweder aus Nachläßigkeit,
oder aus einer andern Ursache, die mir unbekannt
ist, sich nicht weiter um die Sache bekümmern
wollen.

„Vielleicht, riefRebhun, hat er ihr Blut nicht
auf sich laden wollen, und er hat auch Recht ge-

vpabt.
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habt. Wenn auf mein Zeugniß jemand sollte ge-
henket werden, so würde ich nachher niemals allein
schlaten konnen. Jch wurde mich immer fürchten
seinen Geist zu sehen.“6

„Rebhun, sagte Jones, ich zweifle noch dar-
an, ob du klüger oder beherzter bist. „Sie mö-
gen sich meinethalben immer uüber mich lustig ma-
chen, antwortete Rebhun, allein, wenn sie nur
eine kurze Historie hörun wollen, die ich ihnen erzäh-
len kann, und welche gewiß wahr ist so werden sie
gewiß ihre Meynung ändern. Jn dem Kirchspiel,
darinn ich gebghrewbin. Hier wollreJones, daß
er stillschweigensollte, aber der Fremde bat für ihn,
daß er ihm erlauben mögte, seine Historie zu erzäh-
len, er wollte sich indessenauf das ubrige von seiner
eigenen Geschichte besinnen.

Rebhun fuhr hierauf alsofort: „„Jn dem Kirch-
spiel, worinn ich gebohren bin, lebte ein Pachter,
dessenName Zaum war, und er hatte einen Sohn,
der hieß Franz, ein guter Hoffnunagsvoller junger
Mensch. Jch gieng mit ihm in die lateinischeSchu-
le, und ich besinne mich noch ganz wohl, daß er bis
in Ouidii epittolas gekommen war, und er konn-
te ihnen drey ganzer Zeilen her exponiren, ohne ins
Lexicon zu sehen. Er war uüber alles dieses ein

sehr guter Knabe, blieb keinen Sonntag aus der
Kirche, und konnte seine Psalmen im ganzen Kirch-
sptel am bestensingen. Dann und wann trank er wohl
einmal ein Glas zu viel, das war aber auch der ein-
zige Fehler, den er hatte. „Gut, sagte Jones,
aber komme doch zum Geist. „„Sorgen sie nicht,

mein



eeeeeeeeeeeeeeeeega mein Herr, ich werde bald genug dazu kommen,
antwortete Rebhun. Sie mussen also wissen, daß
dem Pachter Zaum ein Pferd wegkam, ein Fuchs,
der schöner war, als ich ihn jemals gesehen, und
das Ding fielsoaus, daß der junge Franz kurz dar-
auf, auf einem Jahrmarkte zu London war. Womir
recht ist, so war es noch auf einen ach ich kann
mich den Tag nicht mehr besinnen. Was thät un-
ser Herr Gott darum als er da war, so begegnete
ihm ein Mann auf seines Vaters Fuchs. Franz
rief den Augenblick: Haltet den Dieb, und da es
recht mitten im Jahrmarkte war, so wissen siewohl,
war es dem Kert unmöglich, zu entkkemmen. Er
ward also ergriffen, und vor den Richter gebracht.
Ich weiß es noch so gewiß, als wenn es erst heute
geschehen wäre es war der Richter Willoughby
von Noyle, ein sehr guter braver Herr, der ließ
ihn ins Gefängniß setzen, und nöthigte den Franz
zur Recognizanz, so wie sie es, wie mich dünkt, nen-
nen, ein gelehrtes Wort, welches von re und co-
gnosco zusammen gesetzet ist,wiewohl der Verstand
desselben von dem lignikicatu des simplicis abge-
het, wie auch viele andere composita thun. Gut,
aber auch nicht allzu gut, endlich kam der Lord Richter
Page herunter, Gericht zu halten, und mein Kerl
ward vorgebracht, und Franz ward als Zeuge vor-
geführet. Gewiß und wahrhaftig, ich werde das
G.sicht des Richters nieinals vergessen, als er an-
fieng, ihn zu fragen, was er wider den Gefangenen
zu sagen hätte? Er machte den armen Franz in
seinenSchuhen zittern und beben. Nun, Kerl, sag-
te der Lord, was habtihr zu sagen Steht nicht lan-
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ge, und hummet und haet thut das Maul auf. Er
ward aber gleich eben so höflich wieder gegen den
Franz, und fieng an, auf den andern Kerl loszu-
donnern und als er ihn fragte,' ob er etwas zu sei-
ner Verantwortung sagen könnte; so antwortete der
Kerl, er hätte das Pferd gefunden. „„Ey, ank-
wortete der Richter, du bist ein glücklicher Kerl, ich
bin diese Gegend ganzer vierzig Jahre herum gereiset,
und habe noch in meinem Leben kein Pferd gefun-
den. Aber, weißt du was? Freund, du bist glück-
licher gewesen, als du selbstgewußt hast: denn du
hast nicht nur das Pferd, sondern auch noch eine
Halfter dazu gefunden ich versicheredich. Gewiß
und wahrhaftig, ich werde das Wort nicht verges-
sen. Hierauf fiengen alle Leute an zu lachen, und
wiehätten siees auch wohl lassen können. Ja er hat-
te noch wohl zwanzig solche schnackische Einfälle,
darauf ich mich aber nicht mehr besinnen kanmn.
Es kam auch etwas mit darunter, welches anzeigte,
daß er auch einen guten Pferdeverstand hatte, wor-
über alle Leute lachten, als wenn man sie gekitzelt
hatte. Der Richter mußgewiß nicht nur ein braver
Mann sondern zugleich auch ein recht sehr gelehrter
Mann gewesen seyn, Es istein Hauptspaß, dergleichen
Verhöre, zumal wenn es aufLeben und Tod ankommt,
mit anzuhören. Eine Sache, deucht mir, war einBiß-
gen zu hart, daß dem Abvocaten des Gefangenen
nicht erlaubt wird, für ihn zu sprechen, ob er gleich
bat, nur auf eine Paar kurze Worte gehöretzu wer-
den aber der Lord wollte ihn nicht hören, ob er
gleich einen andern Advocaken eineganze halbe Stun-
de lang wider ihn reden hörte. Jch gestehe es, mir
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kam es zu hart vor, daß so viele waren, der Lord,
das Gertcht, unddieGeschwornen, und die Aovoca-
ten, und die Zeugen, alle auf einen armen Men-
schen, und der noch dazu in Ketten. Gut, der Kerl
ward gehenkt, wie es denn auch gewiß und wahrhaf-
tig nicht anders seyn konnte der arme Franz aber
hatte nach der Zeit keinegeruhige Stunde. So bald
er nur im Finstern alleine war, so deuchtete ihm, er
sähe den GeistdesKerls. „Nun,istdas deine gan-
ze Historie, rief Jones? Nein, nein, rief Rebhun,
ach Gott seymir armenSunder gnädig2-- Eben itzt
komme ich zur Hauptsache denn als er einst des
Nachts aus dem Bierhause kam, und durch eine
lange, enge, dunkle Gassegieng, so rannte er ge-
rade auf ihn zu, und der Geist war ganz weiß, und
der Geist fiel über ihn her „und Franz, der ein stei-
fer junger-Kerl ist, siel wieder über den Geist her,
und da hatten sie eine ferme Haarkollationzusams
men, und der arme Franz wurde gottesjämmerlich
geprugelt er kroch zwar endlich noch nach Hau-
se allein esmogte nun vom Schlagen oder vom
Schrecken herruühren, er lag wohl 14 Tage krank.
Alles dieses ist die pure lautere Wahrheit, und das
ganze Kirchspiel wird es auch bezeugen,

Der Fremde lächelte zu dieser Historie, Jones
aber erhob ein weit heftigeres Gelächter, worauf
Rebhun rief: Ja, ja, mein Herr, siemögen immer
lachen, das haben andere auch gethan, und unter
andern ein Junker, der nichts besser als ein Atheiste
gehalten wird, der „Gott vergebe es ihm, weil des
Morgens in derselben Gasse ein todtes Kalb mit ei-
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nem weissenKopfe gefunden ward, den Leuten weiß-
manchen wollte daß das es gewesen wäre womit
Franz sich geschlagen hätte, als wenn auch ein Kalb
auf einem Menschen losgehen wollte. Ueberdieses
hat Franz mir gesagt, er wußte es gewiß, daß es
der Geist gewesen wäre, und könnte es bey allen Ge-
eichten in der ganzen Christenheit beschwören, er hät-
te auch damals nicht mehr als ein Stubgen, oder so,
getrunken gehabt. Gott sey uns allen gnädig und
barmherzig, und bewahre uns, daß wir unsereHän-
de nicht in Blut tunken, sage ich.,“c
„Gut, mein Herr, sagte Jones zu dem Frem-

den, Herr Robhun ist mit seiner Geschichte fertig,
und ich hoffe, er wird sie nicht weiter unterbrechen,
wennsie dieGüte habenwollen, fortzufahren. Er
fieng hierauf seineErzählung wieder an. Wieer aber
auf eine Zeitlang Athem geholet, so wollen wir un-
sern Leser auch Zeit dazu lassen, und das Kapitel
gleichfals endigen.

Das zwölste Kapitel.
Jnwelchem derMann vom Hugel seine Hi-
storie fortsetzet.

SSch hatte nunmehro meine Freyheit wieder erhal-
ten, sagte der Fremde, allein meine Ehre hat-

te ich verlohren denn es sindet sich ein grosser Un-
terschied zwischen einem Menschen der bloß von
einem Gerichte von einem Verbrechen freygespro-
chen wird, und zwischen einem solchen, den sein ei-
genes Herz und auch die Meynung des Volks frey

spricht-
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spricht. Jch war mir meines Verbrechens nur gar
zu gut bewußt, und schäme mich, jemanden ins
Gesicht zu sehen; daher entschloß ich mich, Oxford
den folgenden Morgen zu verlassen, ehe mich noch
der Anbruch des Tages den Augen vder Leute darstel-
len konnte.

Als ich aus der Stadt weg war, fiel mir zu-
erst ein, zu Hause nach meinem Vater zu gehen,
und ihn um Verzeihung zu bitten da ich aber be-
fürchten mußte, daß er alles wuüßte, was vorgegan-
gen, und von seinem grossen Abscheu für alle uns
ehrliche Handlungen vollkommen überzeuget wär, so
konnte ich mir keine Hoffnung machen von ihm
ausgenornmen zu werden, zumal da ich mir die guten
Dienste, die meine Mutter mir dabey ausallen Kräf-
ten leistenwürde, vollkommen vorstellenkönnte. Ja,
wenn auch meines Vaters Verzeihung so gewiß ge-
wresen wäre, als ich von seinem Zorne überzeugt
war, so zweifele ich noch daran, ob ich das Herz
würde gehabt haben, ihn anzusehen, oder ich mich
hatte überwinden können, auf einige Art mit denen-
jenigen umzugehen, die es, wie ich gewiß glaubte,
wußten, daß ich mich einer ss niederträchtigen Hand-
lung schuldig gemacht.

Jch eilte daher nach London zurück, welches der
beste Ort für Kummer oder Schaam ist, ich nehme
P-rsonen von einem gar zu bekannten Charakter aus.
Denn hier hat man den Vortheil der Einsamkeit, ohs
ne ihre Unbequemlichkeit: denn man kannzu glei-
cher Zeit alleine und auch in Gesellschaftseyn. Und
indem daß man unbemerkt gehet oder sitzet, sind

des
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das Lärmen, das Gewuhle, und eine beständige
Folge von Veränderungen ein Zeitvertreib für das
Gemüth, und hindern die Geister, daß sie sich nicht
selbstnagen, oder mit Kummer und Schaam spei-
sen, welches die allerungesundeste Nahrung von der
Welt ist und woran (obgleich viele keines von
beyden anders als öffentlich kosten) einige Leute
sich überfluüßig und höchst unglücklich sättigen können,
wenn sie allein sind.

Wie sich aber selten ein menschliches Gut findet,
das nicht auch von seinem Uebel begleitet würde, so
giebt es auch Leute, die an dieser unbemerkenden Ge-
muthsartderMenscheneine Unbequemlichkeit finden
ich meyne Leute, welche kein Geld haben denn so
wie man von detien, die einen nicht kennen, nicht be-
unruhiget wird, sowird man auch von keinem unter ih-
nen gespeisetoder gekleidet. Und es kann einer un-
ter der größten Menge Menschen eben soleicht Hun-
gers sterben, als in den arabischenWüsten.

Anitzo war es mein Schicksal, daß ich von dem
größten Uebel befreyet war, wofür es verschiedene
Schriftsteller gehalten, von denen ich glaube, daß
sie damit uberladen gewesen, nämlich vom Gelde.
5 Mit Erlaubniß, mein Herr, sagte Rebhun, ich
besinnemich auf keine Schriftsteller, die es Malorum
genannt hätten, sondernIrritamenta malorum. Effo-
diuntur opes irritamenta malorum. Gut, mein
Herr, fuhr der Fremde fort, es mag ein Uebel oder
die Ursache des Uebels seyn, ich hatte keines, eben
so wenig als Freunde, und, wie ich glaubte, als
Bekannten. Allein als ich einstens des Abends
Dritter Theil. P inner-
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innerhalb des Tempels hungerig und elend gieng,
so hörte ich plötzlich eine Stimme mit grosser Ver-
traulichkeit meinen Taufnamen nennen, und wie ich
mich umsahe, so besann ich mich gleich aufdie Per-
son, die mich grußte, und fand, daß es ein Mensch
ware, der zugleich mit mir auf dem Collegio zu
Oxford gewesen, und der die Universität schon vor
einem Jahre, und also schon lange vor meinem Un-
glucke, verlassen hatte. Dieser Herr, dessenName
Watson war, drückte mir herzlich die Hand, be-
zeigte eine grosseFreude, daß er mich angetroffen,
und schlug mir vor, sogleich eine Bouteille mit ihm
zu trinken. Anfänglich lehnte ich den Vorschlag ab,
und wandte Geschäffte vor weil er aber ernstlich
darauf drang, so überwand der Hunger endlich mei-
nen Hochmuth, und ich gestand ihm aufrichtig, daß
ich nicht einen Heller in der Tasche hätte. Jch thar
dieses jeöoch nicht ohne eine Lüge zu meiner Ent-
schuldigung vorzubringen, indem ich sagte, ich hätte
diesenMorgen andere Hosen angezogen. HerrWat-
son antwortete: „Jacob, ich glaubte, du und ich
waren viel zu gute Freunde gewesen, als daß du
noch davon reden magst. Er nahm mich darauf
beym Arm, und zog mich sort ich verursachte ihm
aber dabey wenig Muühe, denn meine eigene Begierde
zog mich viel stärker „als er thunkonnte.

Wir giengen hierauf in dasWirthshaus,die Mön-
che, welches, wie siewissen, der Schauplatz aller Lust
und Froölichkeit ist. Als wir hier anlangten, rief
Herr Watson allein den Weinzapfer, ohne sichum
den Koch zu bekümmern, denner glaubce, ich hätte

schon
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schon läugst gespeiset. Weil es aber eine ganz an-
dere Beschaffenheit mit mir hatte, so erdachte ich
eine andere Lüge, und sagte meinem Kameraden,
ich hätte an einem andern Ende der Stadt Verrich-
tungen gehabt, und bloß in der Eile eine Schnitte
Schöpsenfleisch gegessen, so daß ich wieder hungrig
wäre, weswegen ich ihn bat, er mögte zu der Bou-
teille Wein auch ein wenig Rinderbraten geben las-
sen.“ „GewisseLeute, rief Rebhun, müssen ein
gutes Gedächtniß haben, oder fanden sie in ihren
andern Hosen vielleicht just so viel Geld, daß sie die
Schnitte Schöpsenfleischbezahlen konnten „Jh-
re Anmerkung ist recht antwortete der Fremde,
und ich gtaubte, dergleichen Fehker sind von allen,
die mit der Unwährheit umtgehen, unzertrennlich -2
Doch weiter. Jch fand mich nunmehro sehr glück-
lich. Das Essen und der Wein machten meine Gei-
ster ganz lebhaft, und ich fand ein so viel grösseres
Vergnügen an der Gesellschaftmeines alten Bekann-
ten, weil ich glaubte, er wußte nicht das geringste
von dem, wäs mir auf der Universität begegnet,
seitdem er dieselbe verlassen.

2

Allein er ließ mich nicht lange in diesem ange-
nehmen Jrrthume bleiben. Er nahm ein volles
Glas in eine Hand, hielt mich bey der andern, und
sagte: „Höre, alter Junge, du sollt leben, weil du
so honnett von der verdrießlichen Sache abgekom-
men bist die man dir zur Last legen wollte.« Jch
ward bey diesen Worten als wie vom Donner ge-
rühret. Watsonmerkte es, und fuhr also fort
2 Kerl, schaäme dich dafuür nur nicht bu bisteinmalß

P 2 fren



28 0 (2

frey gesprochen und Niemand darf sich unterstehen,
dirs vorzuhalten. Aber ich bitte dich, sage mirs
als deinem Freunde, da wirst, ihn doch wohl wurk-
lich bestohlen haben denn ich will des Teufels seyn,
wo es nicht ein recht verdienstlichesWerk ist, einen
so elenden nichtswürdigen Kerl kahl zu machen, und
anstatt der zweyhundert Guineen wollte ich, daß du
so viele tausend genommen hättest. Komm, komm,
Junge, scheue dich nur nicht, es mir zu gestehen,
Du hast es itzo mit keinem von den närrischen Pe-
danten zu thun. Mich soll der Teufel holen, wo
ich nicht eben deswegen recht was von dir zu hal-
ten anfange denn so wahr ich selig zu werden hoffe,
ich würde mir nicht das geringste Gewissen daraus
gemacht haben „eben das zu thun.
Diese Erklärung richtete mich ein wenig wieder

auf, und da der Wein mein Herz auch einiger mas-
sen eröffnet hatte, so gestand ich den Diebstahl ganz
offenherzig; ich sagte ihm aber, in Ansehung [der
Summe wäre er unrecht berichter worden, indem
sie nur ein wenig mehr, als den fünften Theil von
dem, was er erwähnet, ausgemache hätte.

„Das thut mir herzlich leid antwortete er, und
ich wunschedir ein andermal ein besseresGlück. Wie-
wohl wenn du meinen Rath annehmen willt, so wirst
du gar nicht nöthig haben, solche Gefahr zu laufen-
Hier, sagte er, und zog einige Wuürfel aus seiner
Tasche, hier ist die rechte Materie, hier istdas rechte
Werkzeug hier sind die kleinen Doctors, welche
hie Krankheiten des Beutels heilen. Folge nur mei-
nem Rathe, so will ich dir einen Weg zeigen, einem

reichen
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reichen Schaafskopfe die Taschen zu leeren, ohne in
Gefahr zu gerathen, ein Kleppel in der grossenFeld-
glocke zu werden,

„»Ein Kleppel in der grossen Feldglocke, rief
Rebhun, um Gottes willen, mein Herr, was ist das ?6

„Mein Herr, sagte Watson, das ist ein Kunst-
wort, welches den Galgen bedeutet; denn gleichwie
Spieler in Ansehung ihrer Sittlichkeit von den Stras-
senräubern nicht sonderlich unterschieden sind, also
sind sie sich in Ansehung ihrer Sprache gleichfals
gar sehr ähnlich,
Wir hatten nunmehro ein jeder seine Bouteille

aeleeret, als Herr Watson sagte: der Spieltisch
stünde itzo in Bereitschaft, und er müßte mit zuge-
gen seyn, dabey er mich denn zugleich herzlich bat,
mit ihm zu gehen, und mein Glück zu versuchen.
IJch antwortete: er wußte, daß mir solches itzo un-
möglich siele, indem ich ihm schon gesaget hätte,
daß meine Taschen ledig wären. Die Wahrheitzu
sagen, wegen seiner äufigen und starken Freund-
schaftsversicherungen zweifelte ich nicht, er würde
mir zu diesem Ende eine kleine Summe vorstrecken,
allein er antwortete: Bekümmere dich darum nicht,
mein guter Kerl, wage vielmehr kühnlich eine aute
Levante; (Rebhun stand im Begriff, nach der Be-
deutungdieses Wortes zu fragen allein Jones stopf-
te ihm den Mund,) doch siehe wohl zu, mit wem
du anbindest, Jch will dir schon den rechten Mann
zeigen, welches auch nothwendig ist, da du die
Stadt nicht kennest, und also noch nicht weißt, bey
wem man einen Zug thun könne, oder nicht.
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Die Rechnung ward nunmehro gebracht. Wat-

son bezahlte seinen Antheil, und wollte weggeben.
IJch erinnerte ihn, nicht ehne roth zu werden daß
jch kein Geld hätte, Er antwortete; „Ach, das
heißt nichts, bezahle es hinter der Thüre, sey nur
dreist oder --warte --sagteer 3. ich will zuersthin-
unter gehen: denn kannst du mein Geld aufnehmen,
und die Rechnung in der Geschwindigkeit unten
beym Comtoir richtig machen. Jchwill an der Ecke
auf dich warten. Jch gab ihm zu verstehen, daß
mir das gar nicht gesiele, und daß ich gehoffet bät-
te, er würde es für mich auslegen; allein er schwur,
er hätte keinen Heller mehr in der Tasche.

Hierauf gieng er hinunter, und ich sahe mich ge-
nöthiget, das Geld aufzunehmen, und ihm zu folgen.
Jch solgte ihm auch so nahe, daß ich ihn zum Auf-
waärter sagen hörte Die Bezahlung läge oben auf
dem Tische. Der Aufwärter gieng mir vorbey die
Treppe hinan; ich eilete aber so sehr zur Gasse, daß
ich nichts davon hörte, was er sagte, als er das
Geid nicht fand, ich sagte auch, nach der mir er-
theilten Lehre, nicht eine Sylbe beym Comtoir.

Nunmebhro giengen wir gerades Weges zum
Spieltische, wo der Herr Watson zu meinem Er-
staunen eine grosse SummeGeldes herauszog, und
vor sich legte, welches auch viele andere thaten, Alle
saben ihre eigene Haufen ohne Zweifel als so viele
Lockoögel an, welche die Haufen ihrer Nachbaren zu
den ihrigen bringen sollten.
Es würde zu weitläuftig seyn, alle Streiche zu

erzählen, welche das Glück, oder vielmehr die Wür-
fel,
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fel, in diesem ihrem Tempel spielten. Berge von
Gold wurden in wenig Augenblicken an einer Seite
der Tafel in nichts verwandelt, und erhoben sich
eben so geschwinde an einer andern. Der Reiche
ward in einem Augenblicke arm, und der Arme
eben so geschwinde reich so daß es das Ansehen
hatte, als wenn ein Weltweiser seine intergebene
nirgends besser in der Verachtung der Reichthümer
haätte unterrichten können wenigstens könnte er nir-
gends besser die UngewißheitihrerDauer einge-
schärfet haben.
Was mich anbetrifft so hatte ich zwar mein

kleines Capital ziemlich vergrössert allein zuletzt
verlohr ich doch ales mit einander. Herr Watson
standgleichfals, nach vieler Abwechselungdes Glucks,
mit einigerHitze vom Tischeauf, sagte, er hätte stark
verlohren, und wollte nicht länger spielen. Er kam
darauf zu mir, und sagte, ich sollte wieder mit ihm
nach dem Weinhause gehen, welches ich aber schlech-
terdings abschlug, und ihm antwortete: ich wollte
mich nicht wieder zum andernmal in Gefahr begeben,
zumal da er selbst alles sein Geld verlohren hatte,
und sich mit mir in gleichen Umständen befünde.
„»Ach, sagte er, anders nichts? ich habe eben ein
Paar Guineen von einem guten Freunde geliehen,
und eine davon ist zu deinen Diensten. Er gab
siemir auch den Augenblick indie Hand, da ichmich
ihm denn ouch nicht länger widersetzte.
Anfänglich war mir doch nicht recht wohk dabey zu

Muthe, als wir wieder in ein Haus giengen, aus
welchem wir einen so unartigen Abschied genommen
Hatten allein als der Aufwärter ganz höflich zu uns

P 4 sagte:
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sagte: er glaubte, wir hätten es vergessen, unsere
Rechnung zu bezablen, so ward ich vollkommen ru-

big, gab ihm geschwinde meine Guinee, sagte, er
solltesich daraus bezahlen und aab mich über die
unrechtmäßige Beschuldigung meines schlechten Ge-
dachtnisseswegen zufrieden.

Herr Watson bestellete unterdessen dieausschwei-
fendeste Abendmahlzeit, darauf er sich nur besinnen
konnte, und da er vorhin mit einem schlechten ro-
then Wein zufrieden gewesen war„sowar ihm itzo
nichts als der kostbarsteBurgunderwein gut genug.

Unsere Gesellschaft ward gar bald durch einige
Herren vom Spieltische verstärket, welche, wie ich
nachgehends fand, nicht in das Weinhaus gekom-
men waren, um zu trinken, sondern ihres Berufs
abzuwarten. Denn die rechten Spieler stellten sich,
als wenn sie krank wären, und keine Lust zu trin-
ken hätten sie setzten daber ein Paar jungen Leuten
tapfer zu, die sie nachgehends rupfen wollten, wel-
ches denn auch ohne Barmherzigkeitgeschahe. Von
di-sem Raube war ich so glücklich, einen guten An-
theil zu bekommen, ob mir gleich das eigentliche Ge-
heimniß noch nicht entdecket ward.

Bey diesem Spiele trug sich ein merkwurdiger
Zufall zu: denn das Geld verschwandallmählig gänz-
lich, und obaleich im Aufange der Tisch halb mit
Gold bedecket war, so war doch, ehedasSpiel auf-
hörte, welches sich bis den andern Tag des Mit-
tags, der ein Sonntag war, verzog, kaum eine
einzige Guinee auf dem Tischzu sehenund das war
noch das wunderbarste, daß ein jeder, ich selbstaus-

genom-
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genommen, bezeugte, daß er verlohren hätte. Wie
es nun mit dem Gelde zugegangen war, das ist so
leicht nicht zu bestimmen man mögte denn glau-
ben, daß der Teufel es geholet hätte.
„Ja das hat er gewiß und wohrhaftig, sagte

Rebhun, denn böse Geister konnen alles wegbrin-
gen, ohne gesehen zu werden wenn auch gleich
noch so viele Leute in der Stube sind, und ich wurde
mich gar nicht gewundert haben, wenn er die ganze
Rotte der gottsosen Bosewichter weggedvolet hatte,
welche unter der Predigtgespielet, Und ich könnte ih-
nen eine wahre Historieerzählen, wenn ich wollte, wie
der Teufel etinen Mann aus dem Bette eines andern
Mannes Frau geholet, und ihn durch das Schlüs-
selloch weggeführet. Jch habe das Haus gesehen,
wo es geschehen, und es hat in dreyßig Jahren kein
Mensch darinn wohnen können.“e
Ob sich gleich Jones über die Unverschämtbeit
des Rebhuns ein wenia ärgerte, so konnte er doch
nicht umhin, über seine Einfalt zu lächeln derFrem-
de that dasselbe, und fuhr hierauf in seiner Historie
fort, wie wir im felgenden Kapitel sehen werden,

Das dreyzehnte Kapitel.
Jn welchem die vorhergehende Geschichte wei-
ter fortgesetzet wird.

31
in ehemaliger Universitätsfreund hatte mich
422 nunmehro auf einen neuen Schauplatz des
Lebens gebracht. Jch ward gar bald mit der
ganzen Brüderschaft der Betruüger bekannt und

P5 ipre
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ihre Geheimnissewurden mir offenbaret. Jch ver-
stehe dadurch die groben Betrugereyen, wodurch ro-
he und unerfahrne junge Leute hinter das Licht ge-
führet werden: denn es giebt noch andere viel feinere
Streiche, welche nur einige wenige von diesem Or-
den wissen, die auch für die Häupter dieses Hand-
werks gehalten werden. Es war dieses eine Ehren-
stuffe, welche zu betreten ich nicht hoffen konnte
denn das Trinken, dem ich gar sehrergeben war,
und die natürliche Hitze meiner Leidenschaften, hiel-
ten mich von einem grossen Fortgange in einerKunst
ab, welche eben so viele Kaltsinnigkeit, als die streng-
ste Schule der Weltweisheit, erfordert.
Herr Watson, mit welchem ich itzo in der ge-

nauesten Freundschaft lebte, hatte zum Ungluck den
gedachten Fehler bis zur Ausschweißung, so daß er
anstatt, durch sein Handwerk, wie einige andere tha-
ten, ein grossesGluck zumachen, eins ums andere
bald reich bald arm war, und sich oft genöthiget sa-
he, bey einer Bouteille Wein, die sie niemals koste-
ten, seinen kalrsinnigen Freunden den Raub zu las-
sen, welchen er einfältigen jungen Leuten bey öffent-
lichen Spieltischen abgenommen hatte.
Dem ohngeachtet suchten wir doch, so gut wir

konnten, uns durchzuhelfen, und ich blieb zwey
Jahre lang bey dtesemHandwerke, in welcher Zeie
ich alle Abwechselungen des Glücks erfuhr biswei-
len lebte ich im völligen Ueberflusse, und bisweilen
hatte ich mit dem äussersten Mangel zu streiten.
Heute saß ich in der Wollust bis über die Ohren,
und morgen mußte ich mich auf das kümmerlichste

behel-
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behelfen. Des Abends hatte ich oft meine besten
Kleider an, und des Morgens waren sie schon wie-
der versetzet.

An einem Abend kam ich ganz ohne Geld vom
Spieltische zurück. Jch hörte auf der Gasse einen
grossenLärmen, und fand vielen Pöbel versammlet.
Weil ich nicht zu befurchten hatte, daß mir meine
Taschen mögten bestohlen werden, so wagte ich mich
unter den Haufen, da ich denn, nachdem ich mich
erkundiget hatte, einen Mann fand, der von eini-
gen Spitzbuben bestohlen, und übel zugerichtet war.
Der verwundete Mann sahe sebr blutig aus, und
schien kaum im Standezu seyn, auf seinen Fuüssen zu
stehen. Wie mich meine gegenwärtige Lebensart
und mein Umgang noch nicht aller Menschlichkeit be-
raubet, ungeachtet sie mir sehr wenig Ehrlichkeit
oder Schaam übrig gelassenhatte, so leistete ich der
unglückseligen Person den Augenblick meinen Bey-
stand. Er nahm solchen auch dankbarlich an, ergab
sich meiner Begleitung, und bat mich, ihn in ein
Weinhaus zu bringen, wo er nach einem Wundarzk
schicken könnte, indem er von vielem Blutverlust
ganz abgemattet wäre. Er schien sehrvergnügt dar-
über, daß er eine Person fand, die noch als ein fei-
ner Mensch gekleidet zu seyn schien. Denn was die
ganze uübrige Gesellschaft anbetraf, so war ihr äus-
serliches Ansehen so beschaffen, daß er vernünftiger
Weise nicht viel Vertrauen zu ihr haben konnte.

Jch nahm den armen Mann beym Arme, und
brachte ihn in dasWeinhaus, wo wir unsere Zusam-
menkünste hatten, indem es so eben das nächste war.

Zum
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Zum Glücke war ein Wundarzt im Hause, der auch
gleich herein kam, und seineWunden verband, da
ich denn das Vergnügen hatte, zu hören, daß sie
nicht toödtlich schienen.

Nachdem der Wundarzt seine Sachen geschwin-
de und geschickt verrichtet hatte, so fragte erz in wel-
chem Theile der Stadt der verwundete Mann wohn-
te, welcher antwortete: er wöre denselben Morgen
in die Stadt gekommen sein Pferd stände in einem
Wirthshause in der Strasse Piccadtüv, da logirte
er auch, er hätte aber wenig oder gar keine Bekannt-
schaft in der Stadt,

Dieser Wundarzt, dessen Namen ich vergessen,
wiewohl mir deucht daß er sich mit einem Ran-
fieng, hatte den öbersten Charakter in seiner Pro-
feßion, und stand in königlichen Diensten. Erhat-
te überdieses vieke gute Eigenschaften, und war
ein sehr großmüthiger, und gutherziger Mann, der
bereit war, seinen Nebengeschöpfen alle mögliche
Dienste zu leisten.Er bot dem Patienten seinen Wa-
gen an, ihn nach seinemWirthshause zu bringen,
und sagte ihm auch zu gleicher Zeit ins Ohr:
„Wenn es ihm am Gelde fehlte, so wollte er ihn
damit versorgen.e

Der arme Mann war itzo nicht im Stande, ihm
für sein großmüthiges Anerbieten zu danken: denn
er hatte seine Augen eine Zeitlang vest auf mich ge-
richtet, warf sich darauf in seinen Stuhl, und
rief: Ach, mein Sohn, mein Sohn! und hierauf
fiel er inOhnmacht.

Viele
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Viele von den gegenwärtigen Leuten glaubten,

dieser Zufall wäre durch den Verlust des Blutes
verursachet worden ich aber, der ich mich zu glei-
cher Zeit der Gesichtszuge meines Vaters zu erin-
nern anfieng, ward nunmehro in meiner Vermu-
thung gestärket, und völlig überzeuget, daß er es
selbst wäre, den ich vor mir hätte, Jch lief den
Augenblick zu ihm, hob ihn in meinen Armen auf,
und küsseteseine kalten Lippen aufdas eifrigste. Hier
muß ich den Vorhang uüber einen Austritt ziehen, den
ich nicht beschreiben kann: denn ob ich gleich nicht in
Ohnmache siel, wie mein Vater auf eine Zeitlang
that so waren zeine Sinnen dennoch durch Schrecken
und Erstaunen dermassenuüberwältiget, daß ich gar
nicht miß, wasin einigen Minuten vorgegangen,
so lange bis sich mein Vater von seiner Ohnmacht
wieder erholte, und ich mich in seinen Armen fand,
da wir uns denn beyde auf das zärtlichste umfasse-
ten, und- da uns beyderseits die Thränen von den
Wangen herabrolleten.

Die meisten von ben Gegenwärtigen schienen
hierdurch gerühret zu werden wir aber, die wir
als die agirende Personen auzusehen waren, such-
ten denselben den Augen aller Zuschauer, so ge-
schwinde, als möglich, zu entziehen. Mein Vater
nahm daher das freundliche Anerbieten des Wund-
arztes, an, setzte sich in seinenWagen, und ich be-
gleitece ihn in das Wirthshaus.
Als wir alleine zuammen waren, gab er mir ei-7

nen sanstmüthigen Verweis, daß ich in so langer
Zeit nicht an ihn geschrieben gedachte aber nicht ein

einziges
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einziges Wort von dem Verbrechen, so Schuld dar-
an gewesen. Hierauf berichtete er mir meiner Muk-
ter Tod, und verlangte ernstlich von mir, mit ihm
nach Hause zu gehen, wobey er sagte: Er hätte sich
meinethalben schon lange den größten Kummer ge-
macht er wußte nicht, ob er meinen Tod mehr ge-
wunschet, als gefürchter hätte; so schreckhafte Vor-
stellungen hätte er meinethalben gehabt. End-
lich sagte er, ein Herr in der Nachbarschaft, der ei-
nen Sohn zu Hause bekommen, hätte ihm gesagt,
wo ich wäre, und bloß, mich ansDieser Lebensart
zurück zu ziehen, hätte er die Reise nach London an-
gestellet. Er dankte dem Himmel, daß er so glück-
lich gewesen, mich, vermittelsteines Zufalls, zu fins
den, der gar sehr unglücklich für ihn hätte ausschla-
gen können, und daß er das Vergnügen hätte, seine
Erhaltung meiner Menschlichkeit zu danken, wel-
che ihm, wie er sagte, weit angenehmer wäre, als
die größte kindliche Gehorsamsbezeugung gewesen
seyn wurde, wenn ich es gewußt hätte, daß es mein
Vater gewesen auf welchen ich meine Sorgfale
verwendet.

Das Laster hatte mein Herz noch nicht soböseges
macht„ daß es bey so vieler väterlichen Liebe unem-
pfindlich geblieben wäre die ißo an mich als einen,
der es gar nicht wuürdig war, verwandt ward. Jch
versprach den Augenblick, seinemBefehle zu gehor-
chen, und so bald, als er nurenStande dazu seyn
würde, mit ihm nach Hause zu reisen, welches denn
durch den Berstand des vortrefflichen Wundarztes,
in wenig Tagen erfolgte-

Den
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Den Tag vor meines Vaters Abreise, von wel-

cher Zeit ich ihn fast niemals verließ, nahm ich Ab-
schied von einigen meiner vertrautesten Bekannten,
insonderheit von dem Herrn Watson, der mich be-
reden wollte, mich doch nicht, (wie er es nannte) aus
einer einfältigen Gefälligkeit gegen das Verlangen
eines in mich vernarrten thörigten alten Kerls, selbst
zu begraben. Dieses Anhalten hatte indessen doch
keine Wurkung, und ich sahe mein Vaterland noch
einmal wieder. Mein Vater hielt nunmehro ernst-
lich bey mir an, aufs Heyrathen bedacht zu seynz
allein mein Gemuüth war von solchenGedanken gänze
lich abgeneigt. Jchhatte die Liebe bereits geschmecket,
undvielleicht kennen sie auch die ausserordentlichen
Ausschweifungen der zaärtlichsten und heftigsten un-
ter allen Leidenschafsten. Hier schwieg der alte Herr
erwas stille, und sahe den Jones ernstlich an, des-
sen Gesichte innerhalb einer Minute bald feuerroth,
und bald wieder ganz wetß ward. Worauf der
alte Mann, ohne fernere Anmerkungen zu machen,
seine Erzählung fortsetzte.

Als ich nunmehro mit allenNothwendigkeiten des
Lebens versehenwar, begab ich mich wiederum zu
meinem Studiren, und das mit einem weit grös-
serenFleisse, als ich vorhin gethan hatte. Die Bü-
cher, welche mich itzo alleine beschäfftigten, waren
diejenigen sowohl alte als neue, welche von der wah-
ten Weisheit handeln; ein Wort, welches von vie-
len bloß für etwas lächerliches gehalten wird. Jch las
itzo die Werke des Aristotelesund Plato, nebst allen

andern
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andern vertrefflichen Schätzen, womit das alte Grie-
chenland die Welt bereichert hat.

Diese Schriftsteller unterrichteten mich zwar in
keiner Wissenschaft,wodurch die Menschen sich ver-
sprechen können, die geringsten Reichthmer, oder
w ltliche Macht, zu erwerben; doch lehrten sie mich
den großten Ueberfluß an beyden verachten. Sie
erheben das Gemüth, und verstählen und härten es
gl ichsam gegen die eigensinnigen Anfälle des Schick-
sals. Sie unterrichten nicht nur in der Erkenntniß
der Weisheit, sondoern bestätigen die Menschen auch
in der Ausubung derselben, und beweisendeutlich,
daß diese utsere Begleiterinn seyn musse wenn
wir jemals zu der größten weltlichen Glückseligkeit
gelangen, oder uns nur einiger Massen wider das
Eilend in Sicherheit setzen wollen, welches uns al-
tenthalben umgiebt, und beunruhiget.
Hierzu setzte ich noch eine andere Art des Studi-

rens, gegen welches alle Weltweistzeit, die von den
weisestenHeyden gelehret wird, wetiig besser als ein
Traum und voller Eitelkeitist.Diesesistdie göttliche
Weisheit, die man alleine in der heiligen Schrift fin-
den kann dent diese theitet uns die Erkenntniß und
G.wißteit von Dingen mik, die unsere Aufmerksam-
keit weit besserverdtenen, als alles, was dieseWelt uns
abieten kann; von Dingen, weicheder Himmel uns
selost geoffenbaret hat, und zu deren geringsten Er-
kenntiß auch die größte menschliche Vernunft an
und für sich selbsttiiche zu gelangen fähig ist.
Nunmehro steng ich an zu denken, alle Zeit, wel-

che ich an die, besten heydnischen Schriftsteller ver-
wen-
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wendet hätte wäre beynahe so gut als verloh-
ren: denn so angenehm ihre Lehren auch seyn, und
so richtig sie unsere Aufführung bloß in Ansehung
dieserWelt auch leiten mögen, so scheinen doch, in
Vergleichung mit der Herriichkeit, so in der Schrift
geoffenbaret wird, ihre höchsten Lehrsätze eben so ge-
ringe und nichtswurdig, als die Regeln, wornoch
Kinder ihre Spiele und ihren kindischen Zeitvertreib
einrichten. Wahr ist es, daß uns die Philosophie
weiser machet aber das Christenthummacht uns zu
bessernMenschen. Die Philosophie erhebet und här-
tet das Gemüth3 das Christenthum aber macht es
weichund sanfte. Die erstere macht uns zum Ge-
genstande der menschlichen Bewunderung das letz-
tere aberzum Gegenstandeder göttlichen Liebe. Je-
ne dienet uns zur zeitlichen dieses zur ewigen Glück-
seligkeit Allein ich befürchte, daß sie uüber den
übeln Zusammenhang dieser meiner Gedanken ver-
drießlich werden, e
5Jm geringsten nicht, rief Rebhun, da seh

Gott vor, daß wir uber gute Dinge verdrießlich
werden sollten.t

Jch hatte, fuhr der Fremde fort, ohngefehr vier
Jahre auf die angenehmste Weise zugebracht ich
hatte mich gänzlich den Betrachtungen gewidmet,
und mich um die Sachen der Welt im geringsten
nicht bekümmert, als ich den besten Vater verlohr,
den ich ss aufrichtig liebte, daß mein Kummer
über seinen Verlust nicht zu beschreiben ist. Nun-
mehro verließ ich meine Bucher, und ergab mich ei-
nen ganzen Monat lang den Würkungender Traurig-
Dritter Theil. O keit
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keit und Verzweifelung. Die Zeit indessen, als
der beste Arzt des Gemüths schaffte mir endlich
Linderung.« „Ja, ja, tempus edax rerum, sagte
Rebhun. „Hierauffuhr der Fremde fort, wandte
ich mich wieder zu meinen Studien, und ich kann
wohl sagen, daß diese meine Heilung vollkommen
machten. Denn dieWeltweisheit und Religion kön-
nen die Arbeiten des Gemüths genennet werden,
und wenn dieses in Unordnung gerathen ist, so sind
sie demselben eben so heilsam, als die Arbeit einem
in Unordnung gebrachten Körper. Sie bringen in
der That gleiche Würkungen hervor, siemachen das
Gemuth steif und vest, so daß man auf eine eben so
edle Art, als Horaz, sagen kann:

Fortis, in se ipso totus teres atque rotun-
dus,

Externi ne quid valeat per I2ue morari:
In quo manca ruit semper Fortuna
Hier lächelte Jones bey einer Vorstellung, die in

seine Einvildungskraft eindrang allein der Fremde,
glaube ich, merkte es nicht, und fuhr also fort

„Meine Umstände wurden nunmehro durch den
Tod diesesvortrefflichenMannes gar sehrverändert
denn mein Bruder, der nunmehro Herr vom Hause
war, war in seinen Neigungen soweit von mir un-
terschieden, und unsere Lebensart war so weit von
einander entfernet, daß wir beyde für uns die aller-
schlechteste Gesellschaft waren. Was aber unsern
Umgang zusammen noch unerträglicher machte, war
die schlechte Einigkeit zwischen denjenigen Leuten,
die zu mir kamen, und der grossen Anzahl Jager,

die
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die mein Bruder ostmals vom Felde mik zu Tische
brachte. Denn ausser dem Lärmen und dem Un-
sinn, womit solche Leute den Ohren vernunfttger
Personen wehe thun, bemühen sie sich noch dazu,
dieselben mit Beschimpfung und Verachtung anzu-
greifen. Dieß wat auch hauptsaächlich die Ursache,
daß weder ich selbst, noch meine Freunde, jemals
mit ihnen speisen konnten, ohne ausgelachet zu
werden, weil uns die Jagdwoörter ganz unbekannt
waren: Denn Leute von wahrer Gelehrsamkeit
und einer fast allgemeinen Erkenntniß haben al-
lezeit ein Mitleiden mit der Unwissenheit anderer 5
allein diejenigen Leute, die sich in einer kleinen nie-
derträchtigen und verächtlichen Kunst hervorthun,
werden gewiß allezeit diejenigen verachten, so diese
Kunst nicht verstehen.
Kurz, wir trenneten uns gar bald, und ich gieng,

auf Anrathen eines Arztes, nach Bath, den Brun-
nen allda zu trinken Denn meine heftige Betrüb-
niß, nebst meinem beständigen Sitzen, hatte mir
eine Art einer Gicht zugezogen, für welche Krank-
heit dieser Brunnen als ein allgemeines Mittel an-
aesehen wird. Den andern Tag nach meiner An-
kunft, ais ich an dem Flussespatzieren gieng, schien
die Sonne so heiß, ohngeachtet es noch im Früh-
linge war, daß ich mich unter dem Schatten der
Weiden begab, und mich am Wasserniedersetzte. Hier
hatte ich nicht lange gesessen, als ich an ber andern
Seite der Weiden eine Person hestig seufzen und
klagen hörte. Jn einem Augenblicke, nachdem sie
den gottlosesten Fluch von sich hören lassen, schrie
sie: „Jch habe mir vorgenommen, es nicht länger

O 2 aus zu-
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auszustehen und stürzte sich gerade indas Was-
ser. Jch sprang sogleich auf, lief nach dem Orte
zu, und rief zugleich so laut, als ich konnte, um
Hülfe. Zum Glucke angelte ein Fischer nicht weit
von mir wiewohl ich ihn vor einem sehr hohen
Riedgrase nicht hatte sehen können, und wir beyde
zugleich zogen nicht ohne Gefahe unsers Lebens den
Korper ans Ufer. Anfänglich merkten wir nicht
die geringsten Lebenszeichen; allein nachdem wir
den Körper auf den Kopf gesetzet hatten (denn wir
bekamen gar bald Beystandgenug) so-lief eine grosse
Menge Wassersaus dem Munde, und er fieng end-
lich an, einige Zeichen des Athems von sich spürenzu
lassen, und ein wenig darauf seine Hände und Füsse
zu bewegen.
Ein Apotheker welcher nebst andern eben zit-

gegen war, gad den Rath, daß der Körper, wel-
cher noch nicht ganz vom Wasser geleeret zuseyn
schien und einige Convulstones bekam, sogleich
aufgenommen, und in ein warmes Bette gebracht
werden sollte. Dieß geschahe auch sogleich, und
der Apotheker und ich selbst giengen mit.

Wie wir nach einem Wirthshausegiengen, denn
wir wußten nicht, wo der Mensch wohnte, begeg-
nete uns zum Glücke eine Frau, welche uns, nach
einem heftigen Geschrey, sagte, daß der Herr bey
ihr kogirte.
Als ich gesehen hatte, daß der Mensch sicher da-

hin war gebracht worden, uüberließ ich ihn der Sorg-
falt des Apochekers, der, wie ich glaubte, gar recht
mit ihm verfuhr; denn des folgenden Morgens hörte

ich,

—*4
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ich, daß er vollkommen wieder zu sich selbst gekom-
men wäre.

Jch gieng darauf hin, ihn zu besuchen, um, wo
moöglich, die Ursache zu erfahren, die ihn zu einer
so verzweifelten Handlung gébracht, und es so viel,
als in meinen Kräften stand zu verhüten, daß
er inskünftige dergleichen gottlosen Aosichten niche
ferner nachhängen mögte. Kaum war ich in seine
Kammer hinein gelassenworden, als wir uns beyde
den Augenblick kannten: denn wer hätte diese Per-
sonwohl anders seyn können, als mein guter Freund,
Herr Watson? Hier will ich ihnen mit der Erzäh-
lung dessen nicht beschwerlich faklen, was bey unserer
ersten Unterredung vorgieng: denn ich wollte gerne,
so viel als möglich, alle Weitläuftigkeit vermeiden.c
„Ach, ich bitte se, lassen sie uns alles hören, rief
Rebhun, denn ich mögte gar zu gern wissen, was
ihn nach Bath gebracht.
Sie sollen alles wesentliche hören, ankwortete

der Fremde und fuhr hierauf fort, dasjenige zu
erzählen, was wir zu schreiben fortfahren werden,
nachdem wir beydes, uns und unserm Leser, eine
kurze Zeit zum Athemholen gegeben,.

Das vierzehnte Kapitel.
Jnwelchem derMann vom Hügel seineHi-
storie beschtiesset.

Eyre Watson, fuhr der Fremde fort, berichtete
mir ganz frey, daß die ungluckliche Beschaf-

fenheit seiner Umstände die durch eine Zeit des
O 3 Un-
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Unglücks verursachet worden, ihn gewisserMassen
gezwungen hatte, sich Gewalt anzuthun.

Nunmehro fieng ich an, recht ernstlich mit ihm
wider en heydnischen und würklich recht teufelischen
Grundsatz der Rechtmäßigkeit des Selbstmords zu
diip triren, und sagte ihm alles, was mir daruber
einfiel; allein es schien, zu meiner größten Betrub-
niß, nur gar sehr wenige Würkung bey ihm zu ha-
ben. Er schien das, was er gethan hatte, gar nicht
zu bereuen, und gab mir Ursache zu fürchten, er
dürfte gar bald zum andernmal einen so entsetzlichen
Versuch thun.

Als ich meine Rede geendiget hatte, so sahe er
mich, anstatt mir meine Gründe zu beantworten,
ganz steif ins Gesichte, und sagte mit einem Lächeln
„»Sie haben sich sehr verändert, mein guter Freund,
seitdem ich sie zum letztenmalegesehen. Jch zweifle,
ob einer von unsern Bischöfen eine bessere Rede wi-
der den Selbstmord machen könnte, als die, wo-
mit sie mich unterhalten haben allein wofern sie
Niemand finden können, der mir 100 Pfund leihen
will, so muß ich mich entweder erhenken, oder er-
saufen, oder ich muß auch Hungers sterben, und
meiner Meynung nach jst der letzte Tod der schreck-
lichste unter allen. c

Jch antwortete ihm ganz ernsthaft3 Jch hätte
mich in der That verändert, seitdem ich ihn das letz-
temal gesehen. Jch hätte Zeit genug gehabt, meine
Tyorheiten einzusehen, und fie zu bereuen. Jch rieth
ihm darauf, es eben so zu machen, und beschloß zu-
letzt mit einem Versprechen, daß ich ihm selbst 100,

Pfund
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Pfund vorstrecken wollte, wenn ihm dadurch in sei-
nen Umständen würklich könnte gedienet werden, und
er es nicht der Macht der Würfel anheim stellen
würde, derselben beraubet zu werden.

Herr Watson, der bey dem ersten Theile meiner
Rede beynahe eingeschlafen zu seyn schien, ward nun-
mehro durch den letztern wieder munter. Er ergriff
meine Hand ganz eifrig, und sagte mir, nach tau-
sendfachem Danke, ich wäre ein rechter wuürklicher
Freund, wobey er hinzusetzte, er hoffte, daß ich
eine bessereMeynung von ihm hatte, als daß ich
glauben sollte, er hätte durch die Erfahrung so we-
nig gelernet, daß er das geringste Vertrauen aufdie
verdammten Würfel setzen könnte, die ihn so oft be-
trogen. Nein, nein, rief er, bin ich nur einmal wie-
der auf die Beine gekommen, und das Gluck als-
dann wieder einen verdorbenen Kaufmann aus mir

machet, so wird es meine eigene Schuld seyn.

Jch verstand seine Sprache gar wohl. Jch sag-
te daher mit einem ernsthaften Gesichte zu ihm:
„„Herr Watson, sie mussen sich bemuhen, zu einer
anständigen Beschäfftigung zu kommen, damit sie
sich ihren Unterhalt erwerben können und ich ver-
sichere sie, wenn ich nur eineWahrscheinlichkeit sehen
könnte, hernachmals wieder zu meiner Bezahlung
zu gelangen, so wollte ich ihnen eine weit grössere
Summe, als die gedachte, vorschiessen, damit sie
sich in den Stand setzen könnten, einen ordentlichen
und anständigen Beruf zu treiben: denn ausserdem,
daoß es niederträchtig und gottlos ist, vom Spielen
ein Handwerk zu machen, so sind sie, so viel mir da-
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von bewußt ist, ganz und gar nicht geschickt dazu,
und sie werden dadurch ihren gewissen Untergang
befördern.

Nun, daß ist doch wunderlich, antwortete er,
wede sie, noch einer von meinen Freunden, haben
mir jemuls zu jeben wollen, daß ich das Handwerk
verstunde, und doch glaube ich, habe ich in allen
Arten von Spielen eine eben so gute Hand dazu, als
einer von ihnen allen, und ich wunschte nichts mebr,
als daß ich um ihr ganzes Vermögen mit ihnen spie-
len sollre ich wunschte mir keine bessere Kurzweil,
und sie sollten selbst ernennen, was ich dag gen setzen
sollte. Aver hoören sie mein lieber Alter, haben sie

die hundert Pfund bey sich in der Tasche
Jch antwortete: ich hätte bloß einen Wechsel von

50 Pfund bey mir, welchen ich ihm auch gleich gab,
und ihm versprach, ihm den Rest den folgenden
Morgen zu bringen. Jch gab ihm hierauf eine unh
die andere gute Erinnerung, und nahm Abschied,
Jch erfullte mein Versprechen noch vor der be-

stimmten Zeit: denn ich gieng noch denselben Nach-
mittag wieder zu ihm. Als ich in die Stube trat,
fand ich ihn im Bette sitzen, und mit einem berüchtig-
ren Spieler bey den Karten beschäfftiget. Sie können
leicht gedenken, daß ich uüber diesen Anblick nicht we-
nig stutzte, und ich hatte dabey noch dazu den Ver-
druß, daß er meinen Wechsel seinem Gegner über-
lassen, der thm nicht mehr als 30 Guineen dafür
gegeben hatte.

Der andere Spieler verließ sogleich das Zimmer,
undHerrWatsonsagte darauf: er schämtesich, mich

zu
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zu sehen allein, fuhr er fort, ich finde, daß mir das
Glück sogar verdammt zuwider ist, daß ich mir vor-
nhmen will, das Spielen auf ewia zu verlassen. IJch
habe an den freundschaftlichen Vorschlag gedecht, den
sie mir gethan haben, und ich versicheresie,daß n ich
michts abhalten soll, denselben zu bewertstellegen.
Ob ich gleich seinem Versprechen nicht sonderlich

viel zutrauete, so zog ich doch die ubrtgen 50 Pfund,
meinem eigenen Versprechen zusolge, heraus, wo-
für er mir eine Handschrift gab, welches allcs wer,
was ich jemals für mein Geld wieder hoffte.
Wir wurden für diesesmal durch die Ankunst

des Apothekers gestöret, der mit vieler Freude in
seinem Gesichte, und ohne seinen Patienten zu fra-
gen, wie er sich befünde ausrief: es wären ihm in
einem Sriese an ihn, einige wichtige Zeitungen be-
richtet, die, wie er sagte, mit kurzen öffentlich wur-
den bekannt gemacht werden. „Nämlich der Her-
zog von Monmouth wäre in Westen mit einer gros-
sen Armee Holländer gelandet, und noch eine ande-
re grosse Flotte hätte sich an der Kuste von Norfolk
sehen lassen, und wurde dasebst landen, um die
Unternehmung des Herzogs mit einer Diversion zu
unterstützen,

Dieser Apotheker war einer von den größten Po-
liticis seiner Zeit. Er freuete sich mehr über das
schtechteste Paqvet Zeitungen, als über den besten
Patienten, und die größte Freude, die er haben
konnte, bestand darinn, wenn ihm eine Neuigkeit,
ein Paar Stunden eher, als andern Leuten in der
Stadt, bekannt ward. Seine Nachrichten waren

D. 5 indessen
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indessen selten gegruündet denn er nahm alles und
jedes ganz begierig als eine Wahrheit an, daher man
ihm dennsehr oft was aufdem Aermel heftete.
Und so gieng es auch mit der Nachricht, die er

itzo mittheilte: denn es ward zwar kurz darauf be-
kannt, daß der Herzog würklich gelandet wäre al-
lein seine ganze Armee bestand bloß aus einem gar
kleinen Gefolge, und die Diversion in Norfolk war
ganzlich ungegrundet.

Der Apotheker blieb nicht. länger im Zimmer,
als es währte, daß er uns die Nachricht mittheilte3
und darauf gieng er, ohne ein Wort zu seinemPa-
tienten zu sagen, weg, um seine Zeitung in der
ganzen Stadt zu verbreiten.

Oeffentliche Begebenheiten von dieser Art sind
gemeiniglich fähig, alle Privatangelegenheiten zu
unterdruücken. Unsere Unterredung ward also ganz
politisch. Jch fur meinen Theil war eine Zeitlang
sehr uber die Gefahr gerühret worden, welcher
die protestantische Religion unter einem papistischen
Regenten so sichtbarlich bloßgestellet war, und
ich hielt die Furcht dafur alleine für zureichend den
Aufstand dawider zu rechtfertigen denn es kann in
der That gegen den Verfolgungsgeist des Papst-
thums zumal wenn er mit Macht bewaffnet ist,
keine andere wurkliche Sicherheit, als die Berau-
bung dieserMacht, gefunden werden, wie die schmerz-
liche Erfahrung itzo zeigte. Sie wissen, wie Kö-
nig Jacob sich auffuührte, nachdem er hier die Ober-
hand behalten, wie wenig er sich aus seinem könig-
lichen Worte, aus seinem Krönungseide, aus den

Frev-
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Freyheiten und Rechten seines Vokks machte. Al-
lein alle waren nicht so vernunftig, dieses zuerst ein-
zusehen, und daher ward der Herzog von Monmouth
nur sehr schlecht unterstützet; alle konnten es indes-
sen doch füühlen als das Uebel über sie kam,
und daher vereinigten sich doch endlich alle, den Kö-
nig aus dem Lande zu treiben, wider dessen Aus-
schliessungein grosser Theil unter uns, während der
Regierung seines Bruders, so heftig gestritten, und
für welchen sie nunmehro mit solchem Eifer und
solcher Liebe fochten, “5

„Was sie sagen, unterbrach ihn Jones, ist sehr
wahr, und ich bin gar oft darüber, als über das wun-
derbarste, das ich jemals in der Historie gelesen, er-
staunet, daß so kurz nach dieserüberzeugenden Ersah-
rung, welche unsere ganze Nation dabin gebracht,
sich zur Vertreibung des Königs Jacobs so einmu-
thig zu verbinden, um unsereReligion und Freyhei-
teu- dadurch beyzubehalten sich dennoch eine Par-
they unter uns sinden könne, die so unsinnig ist, die-
se Familie wieder auf dem Throne zu verkangen.
„Sie reden nicht im Ernste, antwortete der alte Mann,
es kann unmöglich eine solche Parthey seyn. Eine
so schlimmeMeynung, als ich auch von den Men-
schen habe, so kann ich doch nicht glauben, daß sich
ihre Thorheit bis auf einen solchen Grad erstrecken
sollte. Es mögenvielseicht einigehitzige Papisten von
ihren Priestern angehetzet werden, sich in diese ver-
zweifelteSache einzulassen,und es für eine Art eines
heiligen Krieges halten allein daß Protestanten, daß
Mitglieder der englischen Kirche solche Aberünnige,

solche



solche Felos de se seyn sollten, das kann ich nicht
glauben. Nein, nein, mein lieber junger Herr, so
wenig ich auch davon weiß, was in derWelt in den
letzten 30 Jahren vorgegangen, so kann ich mich
doch nicht so betrugen lassen, daß ich einem so thö-
richten Maährgen glauben sollte; allein ich sehe, sie
sind willens, mit meiner Unwissenheit zu scherzen.
„Kann es möglich seyn, versetzte Jones, daß sie
so sehr von der Welt abgesondert gelebet, daß sie
nicht wissen sollten, daß während dieser Zeit zwo
Rebellionen zum Vortheile des Sohnes des Konigs
Jacobs gewesen, davon die eine itzo würklich miet-
ten in dem Herzen des Köntgreichs wütet Auf
diese Worte fuhr der alte Herr auf, und beschwor
den Jones in einem höchstseyerlichenTone bey sei-
nem Schoöpfer ihm zu sagen, ob solches wurklich
wahr wäre Als nun diesersolches eben so feyerlich
bekräftigte, so gieng er verschiedenemal-in einem
tiefen Stillschweigen in der Stube herum, bald
weinte er, bald lachte er, und siel endlich auf seine
Knie nieder, und lobete Gott in einem lauten Dank-
gebete, daß er ihn von aller Gesellschaft mit der
menschtichen Natur befreyet hätte, die zu so unge-
heuren Ausschweifungen fählg seyn könnte. Nach-
dem ihn Jones hierauf erinnert, daß er seine Ge-
schichte unterbrochen hätte so fieng er dieselbe auf
die folgende Art wieder an:

Als das menschliche Geschklecht in den Tagen,
davon ich geredet, noch nicht zu der Höhe der Unhzk-
nigkeit gelanget war, deren es, wie ich finde, aütso
fähig ist, und ver ich gewiß bloß deswegen entgän-
gen bin, weil ich alleine und von der ansteckenden

Seuche
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Seuche entfernet gelebet habe so schlugen sich sehr
viele zu der Parthey des Herzogs von Monmouth.
Da mich nun meine Grundsätze gar sehr antrieben,
dieselbe Parthey zu ergreifen, so entschloß ich mich,
zu ihm zu gehen und da Herr Watson aus einem
ganz andern Bewegungsgrunde denselben Entschluß
faßte (denn der Spielgeist istbey solchen Gelegenhei-
ten fähig, einen Menschen eben so weit, als der pa-
triotische Geist, zu treiben so versorgtenwir uns
mitj allen Nothwendigkeiten, und verfügren uns in
Bridgewater zu dem Herzoge. Den unglucklichen
Ausgang dieser Unternehmung wissen sie, wie ich
glaube, so guk, als ich selbst. Jch nahm zugleich
mie dem Herrn Watsot von der Schlacht zu Sed-
gemore die Flucht, und ich hatte in derselben eine
leichte Wunde bekommen. Wir ritten beynahe 40
Meilen zusammen auf der Exeter-Landstrasse,ver-
liessen hierauf unsere Pferde, und giengen, so gut,
als wir konnten, über die Felder und Nebenwege,
bis wir in einer kleinen wilden Hütte aufeinerWeide
anfangten, wo eine alteFrau alle mögliche Sorge fur
uns trug, und meine Wunde mit einer Salbe schmie-
rete, davon sie auch gar bald heil ward.

„Jch bitte sie, mein Herr, sagte Rebhun, wo
war die Wunde Der Fremde antwortete: siewäre
am Arme gewesen, und fuhr hierauf in seiner Er-
zählung fort: „Hier, mein Herr, sagte er, verließ
mich Herr Watson den folgenden Morgen, um,
wie er vorgab, uns einige Lebensmittel aus der Stadt
Cullompton zu verschaffen. Allein-- kann ich es er-
zählen oder können sie es auch glauben? Die-
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ser Herr Watson, dieser niederträchtige, barbari-
sche, verrätherische Bösewicht, verrieth mich an ei-
ne Parthey Reuter, die dem Könige Jacob gehör-
te, und lieferte mich bey seiner Zurückkunst in ih-
re Hande.

Die Soldaten, deren sechs an der Zahl waren,
hatten sich meiner nunmehro bemächtiget, und woll-
ten mich nach Taunton ins Gefängniß bringen3
allein weder meine gegenwärtigen Umstände, noch
die Furcht fuür das, was mir wienerfahren mögte,
war meinem Gemuthe halb so abscheulich, als die
Gesellschaftmeines falschenFreunds der, nachdem
er sich ergeben, gleichfals als ein Gefangener ange-
sehen ward, wiewohl man ihm besser begegnete,
weil er auf meine Unkösten Verzeihung zu erlangen
suchte. Anfänglich bemühete er sich, seine Ver-
rätherey zu entschuldigen 5 als er aber nichts als
Verachtung und Vorwürfe von mir crhielte ss
sprach er gar bald aus einem andern Tonue, schalt
mich fur den abscheulichstenund boshaftesten Rebel-
len, und legte seine ganze Schuld mir zur Last, als
der ich ihn, wie er sagte, gezwungen und gar be-
drohet hätte, um ihn zu bewegen, die Waffen wi-
der seinen allergnädigsten und rechtmäßigen Herrn
zu ergreifen.

Dieses falscheZeugniß, denn er war in der That
von uns beyden der bereitwilligste gewesen, griff
mir an das Herz und erregte einen Verdruß in
mir, den diejenigen sich kaum vorstellen können, so
ihn nicht empfunden haben. Das Schicksal hatte in-
dessendoch endlich Mitleiden mit mir: denn als wir

ein
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ein wenig weiter, als Willington gekommen waren,
hörten meine Wächter in einem engen Wege einen
falschen Lärmen, daß etwa 50 Mann vom Feinde
gegenwärtig wären worauf sie nur auf ihre eigene
Sicherheit bedacht waren, und mich und meinen
Verräther dasselbe thun liessen. Dieser Schelm lief
den Augenblick von mir, und es war mir auch lieb,
daß er es chate denn sonstenwürde ich gewiß, ob
ich gleich keine Waffen hatte, gesuchet haben, mich
an ihm zu rächen.

Nunmehro hatte ich wiederum dieFreyheit erlan-
getz ich begab mich den Augenblick von der Land-
strassein die Felder, und reisete fort, ohne zu wis-
sen, wohin. Jch ließ mir hauptsächlich angelegen
seyn, alle Landstrassen und alle Städte ja sogar
auch die einsamsten Häuser, zu meiden; denn ich
glaubte, daß eine jede menschliche Creatur, die ich
nur sahe, Lust hätte mich zu verrathen.

Endlich, nachdem ich verschiedene Tage das Land
durchstrichenhatte, während welcher Zeit die Felder
mir dasselbeBette und dieselbe Nahrung verschafften,
so die Natur unsernwilden Brüdern der Schöpfung
zuläßt, kam ich zuletzt an diesen Ort, wo mich die
Einsamkeit undWildniß des Landes anlockte, meine
Wobhnung aufzuschlagen. Die erste Person, bey
welcher ich mich zu wohnen begab, war die Mutter
dieser alten Frau, bey welcher ich so lange verbor-
gen blieb, bis die Nachricht von der ruhmwürdigen
Regierungsveränderung aller meiner FurchteinEn-
de machte, und mir abermal Gelegenheit gab, mei,
ne Heymath wieder zu sehen, und meine eigene An,

gele,
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gelegenheiten zu untersuchen, die ich gar bald so-
wohl zu meines Bruders, als auch zu meinen eiges
nen Vergnüůgen, einrichtete, indem ich ihm alles
uüberlteß, wofür er mir 1000 Pfund bezahlteund
mir Z.it meines Lebens einen jährlichen Gegalt
bestimmte.

Sein Bezeigen bey dieser letztern Begebenheitwar,
wie bey allen andern, eigennützig, und gar nicht
großmüthig. Jch konnte ihn nicht als meinen Freund
ansehen: er veriangte auch nicht, daß ich solches
thun sollte. Jch nahm alss gar bald Abschied von
ih.n sowohl, als von meinen andern Bekannten;
und von diesen Tage an istmeine Historie nicht viel
besser, als ein unbeschricbenes Buch.e

„Und ist es möglich, mein Herr, sagte Jones,
daß sie sich von dem Tage an, bis itzo, hir kön-
nen autgevalten häben?et „Ach neinz mein Herr,
antwortete der Alce, ich bin sebr weit Zekriset, und
es send wenig Theile von Europa, die ich nicht ken-
ne, „Jh umnerstehe michs nitcht, sagte Jones,
meia Herr, sie itzo darnach zu befragen. Es wür-
de in der Tyat grausamseyn, nachdem sie sich bis-
hero so viele Muhe gageben, Sie werdenmir aber
erlauben, daß ich mir eine andere Gelegenheit wun-
sche, die vortrefflichen Anmerkungen zu hören, die
ein Mann von threr Einsicht und Kenntniß der
W.it auf ss langen Retsen muß gemacht haben. ee
Mein liever junger Herr, antwortete der Frem-
d., ich will mich bemuhen, so viel mir wöglich ist,
ibre Neubegierde auch in diesem Stucke zu vergnuü-
gen,“ Jones suchte sich aufs neue zu entschul-

digen5
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digen er kam ihm aber zuvor, und fuhr, als er
und Rebhun mit begierigen und ungedultigen Oh-
ren sassen, so fort, wie wir in dem folgenden Kapi-
tel hören werden.

Das funfzehnte Kapitel.
Eine kurze Historievon Europa, und eine merk-
wurdige Unterredung zwischen dem Herrn
Jones und dem Mann vom Hugel.

38Jtalien sinddie Wirthe sehrstille. Jn Frank-
reich reden stemehr; sind aber sehr hoflich.
Jn Deutschland und Holland sind sie gemeinig-
lich sehr unverschäamt. Und was ihre Ehrlichkeit
anbetrifft, so glaube ich, ist solche in allen diesen Län-
dern sehr gleich. Die Miethlaqvuayen versaumen
in der That keine Gelegenheit, einen zu betrügen,
und was die Postilionsanbelanget, so glaube ich, daß
sie einander inder ganzen Welt sehrgleich sind. Die-
ses, mein Herrz sind die Anmerkungen über Men-
schen, welche ich auf meinen Reisen gemacht habe:
denn dieses waren die einzigen Menschen, mit wel-
chen ich jemais umgegangen bin. Meine Absicht,
als ich mich auf Reisen begab, war, mich mit der
wunderbaren Mannigfaltigkeit der Thiere, Vögel,
Fische, Jnsecten und Pflanzen zu belustigen, wo-
mit es Gott gefallen hat, die verschiedenen Theile
der Erdkugel zu bereichern. Eine Mannigfaltig-
keit, die niche nur dem, der es siehet, ein gro(ses
Vergnügen erwecken sondern ihm auch auf eine
wunderbare Weisedie Macht, Weisheit und Güte
Dritter Theil. R des 1
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des Schöpfers zeigen muß. Gewiß, die Wahrheit
zu sagen, so ist nur ein einziges Werk in seiner gan-
zen Schöpfung, das ihm Unehre anthut, und ich
habe schon lange allen Umgang mit demselben ver-
mieden.
„Sie werden mir verzeihen, rief Jones, ich

habe allezeit geglaubet, daß in diesem Werke, das
sie erwähnen, eben solche Veränderung, als in al-
len übrigen„zu finden sey denn ausser dem Unter-
schiede der Neigungen, haben, wie man mir gesagt
hat, die Gewohnheiten und Hiinmeegenden die
größte Mannigfaltigkeit in die. menschlicheNatur
gebracht. „Gewiß sehr wenige, antwortete der
andere. Diejenigen, welche reisen, um sich die
verschiedenen Sitten der Menschen bekannt zu ma-
chen, können viele Muhe sparen, wenn sie nur auf
ein Carneval nach Venedig gehenz denn da wer-
den sie auf einmal alles sehen, waran-den ver-
schiedenen europäischen Hösen enren können.S

Dieselbe Heucheley, denselben Betrug/ kurz, die-
selben Thorheiten und Laster in verschiedenen Klei-
dungen. Jn Spanien sindsiemit mehrerer Ernst-
haftigkeit, und in Jtalien mit grosser Pracht ge-
kleidet. Jn Frankreich geht ein Betäger, als ein
Narr, und in den Nordischen Ländern ganz unflä-
tig gekleidet. Allein diemenschlicheNaturist allent-
halben dieselbe, und allenthalben der Verachtung
und des Abscheues wurdig.
Was mich anbetrifft, so bin ich durch alle diese

Nationen so herdurch gekommen, als sie vielleicht
durch eine Menge Leute bey einem Schauspiele mö-
gen herdurch gekommen seyn. Jch habe mich ge-
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dränget, bey ihnen vorbey zu kommen. Jch habe
meine Nase mit der einen, und meine Tasche mie
der andern Hand gehalten, ohne ein Wort zu ih-
nen zu sagen, indem ich eilte, das zu sehen, was
ich sehen wollke, welches so angenehm es auch
an und fur sich selbst seyn mogte, mir doch kum
die Verdrußlichkeit ersetzte, so mir die Gesellschafe
verursachte.
„Fanden sie denn nicht, sagte Jones, daß eini-

ge von denen Voölkern, zu welchen siegereiset, weuiger
beschwerlich waren, als andere? „O ja, versetzte
der Alte, die Türken waren mir viel erträglicher, als
die Christen3. denmsie sind Leute von tiefem Still-
schweigen, und falleneinem-Fremden niemals mit
Fragen beschwerlich. Dann und wann lassen sie
zwar wohl einen kurzen Fluch über ihn ergehen, oder
speyen ihm ins Gesichte, wenn er auf der Strasse
gehet, allein denn sind sie auch schon mit ihm fertig,
und ein Mensch kann ein ganzes Jahrbundert bey
ihnen leksn, ohne ein Dutzend Worte von ihnen zu
hören. Alleis von allen Leuten, die ich jemals ge-
sehen habe, wolle der Himmel mich für die Franzo-
sen bewahren. Mit ihrer verdammten Gesprächig-
keit und Hösichkeit, womit sie, wie sie es nennen,
dem Fremden die Honneurs ihrer Nation machen,
in der That aber nur ihreeigene Eitelkeit anden Tag
legen, sind sie einem so beschwerlich, daß ich lieber
bey den Hottentotten mein Leben zubringen, als ei-
nen Fuß wieder in Paris setzenwollte. Diese sind
zwar ein garstigesVolk, allein ihre Garstigkeit ist
nur äusserlich, da hingegen in Frankreich und bey
andern Nationen, diarich nicht nennen will, alle
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Garstigkeit inwendig steckt, und sie meiner Vernunst
viel stinkender macht, als die Hottentotten mei-
ner Nase sind.

Solchergestalt,mein Herr, habe ichdieGeschichte
meines Lebens geendiget denn was die ganze Reihe
der Jahre betrifft, die ich allhier zugebracht habe, so
findet sich in denselben keine Veränderung, damit
ich sie unterhalten könne und sie können alle als ein
Tag angesehenwerden. Meine Einsamkeitist sovoll-
kommen gewesen, daß sie nicht vollkömmener in den
Thebaischen Wuüsten hätte sehn können,als mitten
in diesem bevölkerten Königrelche. Da ich kein gros-
sesGut habe, so werde ich auch von keinen Pachtern
oder Verwaltern geplaget. Mein jährliches Gehalt
wird mir ziemlich ordentlich bezahlet, wie es denn
auch nicht mehr als billig ist, indem es lange nicht
so viel ist, als ich für das, was icnzaageben, for-
dern könnte. Besuchelasseich gareund diesc7

daß sie ihren Dienst bey mir nicht anders behalten
alte Frau, die meine Haushaltung füret, weiß,

kann, als dadurch, daß sie mir die Muhe sparet,
mir die Sache zu kaufen, die ich nöthig habe, daß
sie mich aller Geschäffte überhebet, und den Mund
nicht aufthut, daß ich es hören kann. Da ich nicht
anders, als bey Nacht „ausgehe, so bin ich an die-
sem wilden Orte, wo fastNiemand hinkommt, für
alle Gesellschaseziemlich sicher. Einigen wenigen
Leuten, bin ich von ohngefehr begegnet, und habe sie
voller Schrecken nach Hause geschicket, indem sie
mich, meiner seltsamenGestaltund Kleidung wegen,
fur ein Gespenst oder einen Kobold gehalten haben.

Allein
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Allein was sich diese Nacht zugetragen, zeiget, daß
ich auch allhier vor der Bosheit der Menschen nicht
sicher seyn kann: denn ohne ihren Berstandware ich
nicht nur beraubet, sondern, allem Ansehen nach,
auch ermordet worden.

Jones dankte dem Fremden fur die Mühe, die
er über sich genommen, ihm seine Geschichte zu er-
zaählen, und bezeigte hierauf einige Verwunderung,
wie er sein Leben in solcher Einsamkeitzubringen könn-
te, in welcher, sagte er, sie sich gar wohl über den
Mangel an Veränderung beklagen mögen. Jch
bin in der That erstaunet, wie sieso viele Zeit haben
zubringen, ober vielmehr umbringen können.

»Jch wündere mich gar nicht daruber, antwortete
der andere, daß es einem Menschen, dessen Nei-
gungen und Gedanken ganz an die Welt geheftet
sind, meinenStunden in diesem Orte an einer Be-
schäfftigungmangeln scheinet; allein es ist eine
einzige Hanblung, für wesche das ganze menschliche
Leben nur gar zu kurz ist. Was fur eine Zeit kann
wohl zur Betrachtung und Anbetung des ruhmwur-
digen, unsterblichen und ewigen Wesens zureichen,
dem unter alken Werken der erstaunenswurdigen
Schoöpfung', nicht nur diese Erdkugel, sondern auch
die unzahligen Lichter, welche wir hier an dem Fir-
mament können schimmern sehen, obgleich viele von
ihnen Sonnen seyn können, die verschiedenen Welt-
gebäuden leuchten, alkem Ansehen nach als Son-
nenstäublein. gegen die ganze Erde, die wir bewoh-
nen, vorkommen mögen? Kann ein Mensch, der
durch geistliche Betrachtungen gleichsamzudem Um-

R 3 gange
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gange mit dieser unaussprechlichen, unbegreiflichen
Majestät zugelassenwird, Tage, Jahre oder Jahr-
hunderte zur Fortsetzung einer so entzückenden
Ehre zu lang halten Sollen denn die schlechten
Ergetzungen, die verschwindenden Wollüste, die ein-
faltigen BeschäfftigungenderWelt, uns unsere Scun-
den so geschwinde entführen und sollen die Schritte
der Zeit einem Gemüthe zu langsam scheinen, das
mit einem so hoyen, so wichtigen, so ruhmwürdi-
gen Fleissebeschäfftiget ist?Wie keints Zeitzu dieser
Verrichtung zureichend ist, soist.auch kein Ort zu
derselben unbequem. Wo können wir wohl unsere
Augen hinwerfen da wir nicht Vorstellungen seiner
Macht, seinerWeisheit und seiner Gute antreffen?
Es ist nicht nöthig, daß die aufgeheñde Sonne
ihre feurige Hexlichkeit üher den östlichen Hori-

Frzont strahlen läne., nochdaß die Winde
aus ihren Hölen dringen, und die hamnweer er-

2

S.2

schüttern; noch daß die zertrennten Wosten khre Flu-
then über die Ebenen ergiessen es ist nicht nöthig,
sage ich, daß ein einziges von diesen Dingen seine
Majestät verkündiget es ist kein einziges Jnsekt,
kein Gewächs, so geringe es auch unter den Ge-
schöpfen seyn mag, daß nicht die Kennzeichender
Eigenschaften seines grossen Schöpfers tragen sollte,
und zwar Kennzeichen nicht nur von seiner Macht,
sondern auch von seinerWeisheit und- Guüte. Der
Mensch alleine, der König dieses Erdkreises, das
letzte und grösseste Werk des höchstenWesens unter
der Sonne, der Mensch alleine hat niederträchtiger
Weise seine eigene Natur verunehret, und durch sei-
ne Unehrlichkeit, Grausamkeit, Undankbarkeit und

Verra-
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Verrätherey seines Schöpfers Sute in Zweifel ge-
zogen, so daß es uns schwer wird, die Ursache anzu-
zeigen, warum ein so gutthätiges Wesen ein so thö-
rigtes und so schlechtes Thier. hervorgebracht.Doch
dieß ist das Wesen, von dessen Umgange sie mich,
wie ich gläube, unglücklicher Weise abgesondert hal-
ten, und ohne dessen angenehme Gesellschaft das
Leben, ihrer Meynung nach, verdrüßlich und un-
schmackhast seyn muß. c
Jn dem ersten Theile von dem, was sie sagen,

vers tzte Jones, gebe ich ihnen herzlichen und willi-
gen Beyfall ichzglaube und hoffe aber daß der
Abschen zwelchan siefn das menschliche Geschlecht
bezeigen,zu allgemein seySie fallen hier in der
That ineinen Jrrthum, der, wie ich in meiner
wenigen Erfahrung bemerket habe nur gar zu
gemein ist. Sie beurtheilen nämlich das ganze
menschlähe. Keschlecht nach denschlimmstenund nie-
derträo unter demtlben, da hingegen, wie
SBn vorrremicher Sthrißkeeller bemerket, nichts zumean

allgemeinen Charakter einer ganzen Art zum Grun-
de geleget werden sollte, als die besten und vollkom-
mensten Indiuidua von derselben Art. Dieser Jrr-
thum, glaube ich, wird gemeiniglich von denen-
jenigen begangen, die aus Mangel einer gehörigen
Vorsicht in der Wahl ihrer Freunde und Bekann-
'ten, von bösen und nichtswuürdigen Menschen Un-
billigkeiten erlitten. Zwey oder drey Exempet davon
werden der ganzen menschtichen Natur mit Unrecht
zur Last geleget.
„Jch sollte meynen, ich hätte Erfahrung gentig

Havon gehabt, antwortete der andere. Meine erste
R 4 Liebste
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Liebste und mein erster Freund verriethen mich auf
die niederträchtigskteWeise, und zwar in Umstaänden,
die mir mi den schlimmsten Folgen, und sogar mit
einem schändlichen Zode droheten.

„Allein siewerden mirverzeihen, riefJones, wenn
ich sie bitte, zu bedenken, was das für eine Lieb-
ste, und was das für ein Freund gewesen. Was
konnten sie wohl bessers,mein gurer Herr, von einer Lie-
be erwarten, die im Bordelle ihren Ursprunggenom-
men hatte, und von einer Freundschaft, die beym
Spielrische angefangen und unterhalten worden
Wenn man den Charakter der Frauenspersonen nach
dem ersten Exempel, und der Männer nach dem an-
dern beurtheilen wollte, das wuürde eben so unbillig
seyn, als wenn man behauptete, die Luft wäre ein
eckelhaftes und ungesundes-Element, weil wir die-
selbe in einem heinan Bemache Jch
habe nur eine kurze Zeitin der We and
doch habe ich Mannspersonen geka ch-
sten Freundschaft, und Frauenzimmer, die derhöch-
sten Liebe würdig gewesen.

„Ach, mein junger Herr, antwortete der Fremde,
sie baben, wie sie sagen, nur eine kurze Zeit in der
Welt gelebet ich war schon etwas älter, als sie, da
ich dieselbe Meynung hegte. cc

„Sie hättendieselbeauch behalten können, versetzte
Jones, wenn sie in der Erzeigung ihrer Gunstnicht
unglücklich, ja ichunterstehemirs zu sagen unvor-
sichtig gewesen wären. Wenn auch noch viel mehr
Bosheit in der Welt wäre, als würklich darinnen
ist, so würden doch solche allgemeine Sätze wider die

mensch-
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menschliche Natur nicht können behauptet werden,
indem vieles davon durch einen blossen Zufall ge-
schicht, und mancher Mensch, der Uebels thut, in
seinem Herzen nicht gänzlich-böse und verderbt ist,
Jn der That, Niemand scheinet ein Recht zu haben,
zu behaupten, daß die menschliche Natur nothwen-
dig und durchgängig böse sey, als diejenigen, de-
ren eigene Gemüther ihnen ein Exempel von diesem
natürlichen Verderben an die Hand giebt in wel-
chem Stucke es aber, wie ich überzeuget bin, mit
ihnen eine ganz andere Bewandniß hat,

„Deraleichen Leute, sagte der Fremde, werden
am alkerwenigsten einen solchen Satz behaupten.
Bösewichter werden sich eben so wenig bemuühen,
uns von der Bosheit des menschlichen Geschlechs zu
überreden, als ein Strassenräuber ihnen Nachricht
geben wird, daß sich Diebe auf der Landstcasseauf-
halten. Dieß würde nur ein Mittel seyn, sie be-
huksam zuün„Suns Fe-würden dadurch ihrem
eigenen Endzwecke zuwider handeln. Denn obgleich
Bosewichter fähig sind verschiedenen besondern
Personen dergleichen vorzuwerfen so werden siedoch
niemals Anmerkungen von der Art über die ganze
menschliche Natur überhaupt machen. Der alte
Herr brachte dieses so hitzig hervor daß Jones,
weil er daran zweifelte, ihn zu bekehren, und ihn
auch nicht gerne beleidigen wollte, weiter nichts dar-
auf antwortete.

Der Tag fieng nunmehro an, seine ersten Licht-
strahlen auszuschicken, als Jones sich gegen den
Sremden entschuldigte, daß er so lange geblieben,

R 5 und



und ihn vielleicht von seiner Ruhe abgehalten hätte.
Der Fremde antwortete: Er bedürfte der Ruhe nie-
mals weniger, als eben itzo Tag und Nacht hät-
ten fur ihn keinen Unterschied, und er bediente sich

gemeiniglich des ersteren zu seinerRuhezeit, und der
letzten zu seinen Spatziergängen und Lucubrationefi.
„Es ist indessen, sagte er, ein sehr angenehmer
Morgen, und wenn sie selbst länger ohne Rube,
und ohne etwas zu geniessen bleiben können, so
will ich ihnen mit Vergnügen eine sehr schöneAus-
sicht zeigen, die sie, wie ich glaube nech nicht ge-
sehen haben.
Jones nahm dieses Anerbletengar willig an, und

sie giengen den Augenbtick zusammen aus von der
Hütte. Rebhun war in eine tiese Ruhe gefallen,
als der Fremde sckg. Histvkiaaeendjget hatte denn
seine Neubegiewde nigt nukhrsr. und die
folgende Unterredung Wrenichk srarrn-n in-48wer
Wuürkung, die Zauberey desSchlaseEsabeschmören.
Jones ließ ihn also seiner Ruhe geniesses,undda
der Leser um diese Zeit vielleicht eben dieser Be-
quemlichkeit bedarf, so wollen wir allhier dem

achten Buche unsererHistorie ein
Ende machen.
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Das neunte Buch.
Wesches zwölf Stunden enthalt.

Das erste Kapitel.
Von denen, die mit Recht solche Historien,
als diese, schreiben, und von denen, die sie
micht schreiben dürfen.

2 Piter andern guten Bequemlichkeiten, wozu ich
41 diese. Einleitungskapitel geschickt befunden,
habe ichseaols eine Art „eines Merkzeichens oder
Stempels angesehen, so nach diesem einen jeden Le-
Er, wer er auch seyn mag, fähig machen kann, das,
was wahr und ächt ist, in dieser historischenArt zu
schreiben,von dem, was falsch und nachgemacht ist,
zu untern Es scheinet, als wenn derglei-4

dürftes 5eitdent zween oder drey Schriftsteller sich
chen Arkeg emgln in kurzem nöthig werden

in Ansehung ihrer Werke von dieser Art eine gunsti-
ge Aufnahme des Publici erworben, welches ver-
muthlich vielen andern zu einer Aufmunterung die-
nen wird, eben dergleichen zu unternehmen. Sol-
chergestalt wird ein Schwarm närrischer Erzählun-
gen, und ungeheurer Romanen, entweder zum gros-
sen Schaden der Buchhändler, oder zum groessen
Zeitverlust und Verderben der Sitten der Leser, ja
dfters zur Ausbreitung von Beschimpfungen und
Verläumdungen, und zum Nachtheile der Carakte-
te vieler würdiger und ehrlicher Lente, hervorge-
bracht werden.

Jch
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Jch zweisse nicht daran, der sinnreiche Verfafß-

ser des Zaschauers sey zu der Voransetzung griechi-
scher und lateinischer Sprüche vor jedem seiner Blät-
ter aus eben der Absicht bewogen worden, um sich
fuür die Nachsteller der Schmierer zu hüten, die
anders ketne Geschicklichkeit zum Schreiben haben,
als die sie von dem Schreibmeister gelernet, und
sich im geringsten nicht fürchten oder schämen, mit
den großten Geistern einerley Titel anzunehmen,
eben so wenig, als sich ihr ehrlicher Bruder in der
Fabel scheuete, in der Lowenhaut zu haen.

Durch die Voransetzung dieser seiner Sprüche
ward es also einem jeden unmöglich, sichs zu un-
terstehen, dem Zuschauer nachzuahmen, ohne we-
nigstens einen Spruch in den getehrten Sprachen zu
verstehen. Aufgielche Weise o für
die Nachahmung bererk in Si Ae des
geringsten GradsdesDenken siud,
und deren Gelehrsamkeit nicht etnmal einem Ver-
suche gleich ist.

Jchwill damit zwar nicht sagen, daß der größte
Wehrt solcher historischen Werke allemal in diesen
Einleitungskapiteln liegen könne; allein in der That
verschaffen diejenigen Theile, welche blosse Erzah-
lungen enthalten, der Feder eines Nachahmers mehr
Aufmunterung, als diejenigen, welche aus Anmer-
kungen und Betrachtungen bestehen. Jch verste-
be allhier solche Nachahmer als Rowe von Shake-
spear gewesen, oder wie Horatz anzeiget, daß eini-
ge Römer den Cato nur durch blosseFuüsse und sau-
re Gesichter nachgeahmet.

Gute
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Gute Historien zu ersinden, und sie wohl zu er-

zaählen, sind gewiß sehr seltene Geschicklichkeiten, und
doch habe ich wenig Leute bemerket, die sich ein Be-
denken daraus gemacht beydes zu unternehmen.
Und wenn wir die Romanen und Erzählungen un-
tersuchen, womit die Welt uberhäufet ist, so kön-
nen wir ganz sicher schliessen, daß die meisten Ver-
fasser derselben sichs nicht wuürden unterstanden ha-
ben, in einerandern Schreibart (wo mir die Redens-
art erlaubt ist)ihre Zähne zu weisen indem sie würk-
lich von keiner andern Materie zwolf Zeilen hätten
zusammen hängen können. Scribimus indocti docti-
que passimkann mit mehrerer Wahrheit von den
Geschich-unid Lebensbeschreibern, als von einer an-
dern Art Schriftsteller gesagt werden denn alle
Kunste und Wissenschaften, (sogar der Criticismus
selbst,)erfordern einen kleinen Grad von Gelehr-
samkeit und Erkenntniß. Die Poesie kann zwar
vielleicht en-nahme zu leiden scheinen allein sie
Srsordert donynmaaß, oder etwas, das
demse zleith ist zur Verfertigung von Erzäh-
lungen und Romanen hingegen braucht man nichts
anders, als Papier, Federn und Dinte, mit der
Fähigkeit der Hand, diese Dinge zu nutzen. Daß
dieses die Meynung ihrer Verfasser selbst sey, zei-
gen, wie mir deucht, ihre Werke, und dieß muß
auch die Meynung ihrer Leser seyn, wenn sich an-
ders in der That dergleichen finden.

Hier müssen wir die allgemeine Verachtung her-
leiten, welche die Welt, die alkezeit das Ganze nach
dem grössern Theile benennet auf alle historische

Schrift-
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Schriststellergeworfen hat, die ihre Materialien niche
aus beglaubten Documenten hernehmen. Und die
Furcht vor dieser Verachtung ist es, die verursachet
hat, daß wir den Ausdruck eines Romans so sorg-
faltig vermieden, ein Name, womit wir sonst gar
wohl hätten zufrieden seyn können. Doch, da wir
zu allen unsern Charakteren gute Documente haben,
und zwar keine geringere, als die aus dem Proto-
coll, oder dem grossen beglaubten Buche der Natur
hergenommen sind, wie wir anderswo angezeiget,
so können unsere Arbeiten mit allem Rechte an den
Namen der Historie einen Anspruch haben. Jn der
That verdienen sie von denen Werken einiger Maß-
sen unterschieden zu werden, die einer von den witzig-
sten Leuten nicht anders ansiehet, als wenn sie von
einem Pruritu, oder in der That vielmehr von einer
Purganz des Gehirns, herrü---- 2

Cc-

ner der nutzlichsten sowohl, als auch angenehmften
Allein ausser der Unehre, welcheKefkaleei-

Art zu schreiben zugezogen wird, haben ir auch
noch Ursache zu fuürchten, daß, wenn man solche
Schriftsteller aufmuntert, man dadurch noch viele
Unehre von einer andern Art verbreiten werde; ich
meyne dieses in Ansehung der Charaktere vieler gu-
ter und würdiger Mitglieder der Gesellschaft denn
die abgeschmacktesten Schriftsteller sind eben so we-
nig, als die abgeschmacktesten Leute in Gesellschaft,
allezeit unbeleidigend. Sie haben beyderseits
Sprache genug unanständig und schimpfend zu
seyn. Und gewiß, wenn die kurz vorher angefüthr-
te Meynung wahr ist, so können wir uns nicht wun-

dern,
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dern, daß Werke, die einen so garstigen Ursprung
haben, auch an und für sich selbst garstig sind, oder
eine Neigung haben, andere so vorzustellen.

Um alsoinskunftige solchem unmäßigenMißbrauch
der Zeit, der Buchstaben und der Freyheit der Presse
vorzubeugen, zumal da die Welt itzo mehr als ge-
wöhnlich damit gedrohet zu seyn scheinet, will ich es
wagen, allhier einige Eigenschaften zu erwähnen,
davon eine jede dieser Art Geschichtschreibernin ei-
nem ziemlich hohen Grade nöthig ist.

Die ersteistNatur, davon Horatz sagt, daß oh-
ne eine reiche Ader derselben uns kein Fleiß helfen
kann. Jch verstehe dadurch diejenige Kraft, oder
diejenigen KräftedesGemuüths, welche fähig sind,
in alle Dinge, die wir erreichen können, oder die
in unserer Erkenntniß begriffen sind, hinein zu drin-
gen, und ihren wesentlichen Unterschied zu sinden.
Diese sindernaundere, als die Erfindung und Be-

a5 ne. werden mit dem nomine col-

ben der Natur gehören, die wir mit auf die Weit
jectiuéQaeur deieget, weil sie zu denenjenigen Ga-

bringen. Jn Ansehung einer jeden derselben, schei-
nen vieleingrosseJrrthumer gefallen zu seyn. Denn
durch die Erfindung, glaube ich, verstehet man ge-
meiniglich eine Schöpfungskraft welches in der
That beweisen wurde, daß die meisten Romanen-
schreiber den größten Anspruch daran hätten da
doch hingegendurch dieErfindung wurklichnichts mehr
verstanden wird, (und das bedeutet auch das Wort
eigentlich) als eine Entdeckung oder Ausfündigma-
chung oder esweitläuftig zuerklären, einegeschwin-

de
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de und durchdringende Einsicht indas wahre We-
sen eines jeden Gegenstandes unserer Betrachtung.
Diese kann, wie ich glaube, selten ohtse Begleitung
der Beurcheilung bestehen: denn wie wir sagen kon-
nen, daß wir das wahre Wesen zweyer Dinge ent-
decket, ohne ihren Unterschied gefunden zu haben,
scheinet mir schwer zu begreifen zu seyn, nun ist aber
dieses letzte das unstreitige Amt der Beurtheilung,
und doch sind einige witzige Leute mie allen abge-
schmackten Kerlen in der Welt darinn einig gewe-
sen, daß sie von diesen beyden Stucken gesaget, sie
wären selten oder niemals das Eigenthum einer und
derselbenPersongewesen.

Wenn aber auch gleich diese beyden Stucke da
sind, so sind sie doch zu unserm Endzwecke, ohne
einen guten Theil von Gelehrsamkeit,nicht zuläng-
lich ich könnte zu diesem ErckSheretzn Beweise
aus dem Horatz und aus vielen anðern anführen,
wenn es anders nötbig wäre, um zu bewetsen, daß
Werkzeuge einem Arbeiter nichts nützen, wenn sie
nicht durch die Kunst geschärfet werden, oder wenn
es ihm an Regeln fehlet, darnach er sich in seiner
Arbeit richtet, oder wenn er keine Materie hat, die
er bearbeiten kann. Alles dieses verschaffet uns die
Gelehrsamkeit: denn die Natur kann uns bloß mit
der Fähigkeit, oder wie ich es zu erläutern gesuchet
habe, mit den Werkzeugen unsers Handwerks ver-
sehen die Gelehrsamkeit muß siezum Gebrauchege-
schickt machen, und sie in demselben regieren und
muß endlich einen Theil der Materien dazu herge-
ben, Eine zureichende Kenntniß der Historie und

der
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der schönen Wissenschaftenist hier schlochterdings
nothwendig, und, ohne wenigstens dieseWissenschaft
zu besitzen, den Charakter eines Geschichtschreibers
behaupten wollen, ist eben so eitel, als wenn man
ein Haus ohne Holz, Kalk oder Steine aufführen
wollte. Homer und Milton, die ohngeachtet sie
den Zierrath des Sylbenmaasses ihren Werken bey-
legten, waren beyde Geschichtschreiber von unserm
Orden und auch Meister in aller Gelehrsam-
keit ihrer Zeiten.

Wiederum findet sich ausser der Kraft der Gelehr-
samkeit noch eine andere Art derKenntniß anzuwen-
den, und diese wird durch den Umgang erworben.
Dieser istdie Charaktere der Menschen einzusehen so
nöthig, daß niemand unwissender in demselben ist,
als die gelehrten Pedanten, die ihr Leben bloß in
den Collegiis und unter den Buchern zugebracht ha-
ben. Denn sogenau auch die menschlicheNatur von
Schriftstellernmag seyn beschrieben worden, sokann
doch das wahre practische Systema nur bloß in der
Welt gelernet werden. Eben so geht es auch in der
That in aller andern Art der Erkenntniß. Weder
die Arzeneykunst, noch die Rechte, lassen sichpraktisch
aus Buüchern lernen. Ja, der Pachter, Pflanzer,
Gartner muß das durch die Erfahrung vollkommen
machen, davon er die Grundsatze durch Lesen gefas-
set. So genau auch der sinnreiche Herr Miller die
Pflanzen mag beschrieben haben, so rieth er selbst
doch seinen Schulern, sie indem Garten zu sehen.
Gleichwie wir bemerken müssen, das bey den fein-
sten Zugen eines Shgkespears, oder eines John-
Dritter Theil. S sons,
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sons, eines Wycherly, oder eines Otways dem
Leser dennoch einige feine Stellungen der Natur ent-
wischen, welche die vernünftige Vorstellung eines
Garricks, einer Cibber oder einer Clive ihm merk-
lich machen kann: So zeiget sich auch aufder wurk-
lichen Schaubuhne der Charakter in einem stärkern
und kühnern Lichte, als er kann beschrieben werden.
Und wenn es bey den feinen und nachdrucklichen Be-
schreibungen so gehet, die grosseSchriftsteller selbst
nach dem Leben gemacht haben, wie viel schwerer
wird es halten, wenn der Schriftstellerseine Sachen
nicht von der Natur, sondern aus Buchern, her-
nimmt? Solche Charaktere sind bloß eine matte
Sopie von einer Copie, und können niemals die
Richtigkeit und den Geist eines Originals haben.
Es muß aber dieser Umgang unsers Geschicht-

schreibers allgemein seyn, das istmit Leuten von al-
lerley Stande und Range. Denndke Kenntniß des-
sen, was man das hohe Leben nennek, wird ihn in
der Erkenntniß des niedrigen Lebens nicht unterrich-
ten, und, umgekehret, die Bekanntschaftmit dem ge-
ringern Theile der Menschenwird ihn dieSittender
Grossernnicht lehren. Und obgleich die Kenntniß

eines

*Esgeschicht nicht umsonst,daß diese grosseActeur, und
diesebeydenmit Recht berühmte Komödiantinnen all-
hier angefuhret werden3 denn sie haben sichalle bloß
nach derNatur gerichtet, und nicht etwa ihren Vor-
gängern nachgeahmet. Daher sindsieauch imStan-
degewesen, alle ihre Vorganger zu übertreffen; eine
Stuffe des Verdiensts, sodie lasterbaren Thiere die
Nachahmer, memals errechen konnen-
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eines von beyden ihn ziemlich fähig machen kann,
zum wenigsten die Lebensart zu beschreiben, deren
er gewohnt ist so wird es ihm doch allhrer gar weit
an der Vollkommenheit fehlen denn die Thorherten
eines jeden Ranges erläutern würklich eine die ande-
re. Zum Exempel das gezwungene Wesen des ho-
hen Lebens fällt besser indie Augen, und wird laä-
cherlicher bey der Einfalt der niedrigen Lebensart,
und wiederum das Grobe und Barbarische dieses letz-
teren, kommt einem viel ungereimter vor, wenn es
der Hoflichkeit entgegen gesetzet wird, so die erstere
beherrschet. Es werden uüberdieses, die Wahrheit
zu sagen, die Sieten unsersGeschichtschreibersdurch
beyde Arken vomUmgange gebessert. Denn bey der
einen findet er gar leicht Beyspieleder Aufrichtigkeit,
Ehrlichkeit und Redlichkeit, und bey der andern des
feinen Wesens, der Zartlichkeit und einer besondern
Großmuth des Geistes, welche letztere Eigenschaft
ichselbstkaum an einem Menschen von niedriger Ge-
burt und Erziehung gesehen.

Es werden aber alle Eigenschaften, die ich bisher
meinem Geschichtschreiber beygeleget, ihm nichts
helfen, wenn er nicht dasjenige hat, was gemeinig-
lich durch ein gutes Herz verstanden wird, wenn er
nicht fähig zu empfinden ist. Der Schriftstellr,
der mich weinen machen will, sagt Horatz, muß
erst selbstweinen. Jn der That, Niemand kann
eine Noth wohl beschreiben, welche er nicht selbst
fuühlet, wenn er sie abmablet und ich zweifle auch
nicht, daß nicht die nachdrücklichstenund ruührendesten
Auftritte mit Thränen geschrieben worden. Auf

S 2 gleiche
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gleiche Weise verhält es sich mit dem Lächerlichen.
Jch bin überzeuget, daß ich meinen Leser niemals
herzlich lachen mache wenn ich nicht vor ihm
gelachet habe; es mögte sich denn zuweilen zutra-
gen, daß er anstatt mit mir zu lachen geneigt seyn
moögte, über mich zu lachen. Vielleicht kann solches
bey einigen Stellen dieses Kapitels geschehen seyn,
und da ich dieses befuürchte, so will ich demselben ge-
schwinde ein Ende machen.

Das andere Kapitel.
Welches ein recht erstaunendes Abentheuer

enthaäält, welches dem Jones auf seinem
Spatziergange mit dem Manne vom Hu-
gel begegnet.

9 urora öffnete nunmehro zuerst hre Fensterla-
den, deutsch, der Tag fieng an anzubrechen,

als Jones in Gesellschaft des Fremden forkgieng,
und den Hügel Mazard hinanstieg, von welchem
sie kaum die öberste Spitze erreichet hatten, als sich
das edelste Gesichte von der Welt ihren Augen dar-
stellete, welches wir dem Leser gleichfals abbil-
den wollten, wenn uns nicht zwo Ursachen davon
abhielten. Zuerst zweifein wir, zu machen, daß die-
jenigen, so diese Aussicht gesehen, unsere Beschrei-
bung bewundern. Zum andern zweiflen wir voch
mehr, ob die, so sie nicht gesehen, unsere Beschrei-
bung verstehen.
Jones stand einige Minuten in einerley Stel-

lung, und richtete seine Augen gegen Süden, wor-
auf
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auf der alte Herr fragte: wornach er mit so vieler
Aufmerksamkeit sähe? „Ach, mein Herr, antwortete
er mit einem Seufzer, ich bemühete mich eben, mei-
ne Reise hieher zu ubersehen. Himmel! wie weit
liegt Gloucester von unss! Was fur ein grof-
ser Strich Landes muß zwischen mir und meinem
Geburtsort liegen „Ja, ja, junger Herr, rief
der andere, und ihrem Seufzen nach, zwischen dem,
was ihnen noch lieber ist, als ihr Geburtsort, oder
ich mußte mich sehr irren. Jch merke itzo, daß
der Gegenstand ihrer Betrachtungen sich ihrem
Gesichte nicht zeiget und doch, glaube ich, finden
sie ein Vergnügen darinn. daßin zu sehen.ce Jo-
nes antwortete miteinem Lächeln: „Jch finde, alter
Freund, daß sie die Empfindungen ihrer Jugenö
noch nicht vergessen haben. Jch gestehe es, mei-
ne Gedanken waren so beschäfftiget, wie sie gera-
chen. c5

Gie kamen nunmehro zu dem Theile ves Hügels,
welcher nach Nordwesten hinsiehet, und zu ei-
nem grossen und weiten Gehölze hinabgehet. Hier
waren ste kaum angelanget, als sie in einer Entfer-
nung ein hefckges Schreven eines Frauenzimmers
hörten, welches aus dem Gehölze unter ihnen her-
kam. Jones horchte hierauf einen Augenblick, und
hierauf lief, oder glitte er vielmehr, ohne ein Wort
zi seinemGefährten zu sagen (denn der Zufall schien
sehr dringend zu seyn) den Hügel hinunter, und be-
gab sich, ohne die geringste Furcht oder Sorge fuür
seine Sicherheit, mitten indenWald, aus welchem
der Schall hergekömmen war.

S 3 Er
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Er war nicht weit in das Geholze gekommen, als
er den erstaunenswürdigsten Anblick sahe, nemlich
ein halb nacktes Frauenzimmer unter den Handen
eines Spitzbuben, der ihr sinen Strumpfband um
den Hals geleget hatte, und sich bemuhete, sie an
einen Baum hinan zu ziehen. Jones machte nicht
vil Federlesens, sondern fiel gleich über den Boöse-
wicht her, und machte sich seines eichenen Prügels,
den er in der Hand hatte, so gut zu Nutze, daß er
ihn alle Viere von sich streckend zur Erden legte, ehe
er sich wehren konnte, ja ehe er noch sahe, daß er an-
gegriffen ward er hörte auch nicht eher aufzu schla-
gen, als bis das Frauenzimmer ihn selbst darum
bat, und sagte, sie glaubte, er hätte seine Sache
schon vollkommen gut gemacht,
Die arme Unglückselige warf sichhierauf vor dem

Jones auf die Knie, und sagte ihm tausendfachen
Dank für ihre Befreyung. Er hob sieden Augenblick
auf, und antwortete: „„Der ausserordentlicheZufall
wärt ihm sehr lieb, der ihn zu ihrer Befreyung hie-
her gesendet, wo sie sonst so leicht keine Rettung
haätte finden können wobey er hinzu setzte: Der Him-
mel schiene ihn zum glücklichen Werkzeuge ihrer Be-
freyung bestimmet zu haben. „Ja, sagte sie, ich
kann mir keine andere Vorstellung machen, als daß
sie ein guter Engel sind, und die Wahrheit zu sa-
gen, sie sehen inmeinen Augen auch mehr einem
Engel, als einem Sterblichen ähnkich, Er war
auch in der That von einer reizenden Gestalt, und
wenn eine sehr schöne Person, und eine freundliche
Mischung von Bildungen, mit Jugend, Gesund-
heit, Stärke, Munterkeit, Geist und Gutherzig-

keit
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keit gezieret einen Menschen einem Engel ähnlich
machen kann; so hatte er gewiß diese Aehnlichkeit.

Die erlösete Gefangene hatte nicht so gar viel
von der menschlich- englischen Art; sie schien wenig-
stens vom Mittelalter zu seyn, auch hatte ihr Ge-
sicht nicht vielen Anschein der Schönheit. Da ihr
aber die Kleider mehrentheits von ihrem Oberleibe
herunter gerissen, so zogen ihre Brüste, die wohl
gebildet, und sehr weiß waren, die Augen ihres
Erretters an sich; sie stunden beyde einige Augen-
blicke stille, und sahen einander an, bis der Spitz-
bube, so auf der Erde lag, ansieng, sich zu regen,
und Jones den Strumpfband, der zu einem an-
dern Ende hatte sollen angewender werden, nahm,
und ihm beyde Hände damit auf den Rücken band.
Und nunmehro, da er sein Gesichte betrachtete, ent-
deckte er zu seiner grossenVerwunderung, und viel-
leicht auch nicht wenig zu seinem Vergnugen, daß
eben diese Person niemand anders wäre, als der
Fahndrich Northerton. Der Fähndrich hatte sei-
nes ehemaligen Feindes auch noch nicht vergessen
er kannte ihn in dem Augenblicke, da er zu sich selbst
kam. Seine Verwunderung war der Verwunde-
rung des Jones vollig gkeich allein fein Vergnügen
war bey dieser Gelegenheit wohl geringer.

Jones half den Northerton auf die Beine, sahe
ihm hierauf steif ins Gesichte, und fagte: „Mein
Herr, sie haben wohl nicht gedacht, mich in dieser
Welt wieder anzutreffen, und ich gestehe, ich hätte
eben so wenig gedacht, sie hier zu finden. Das
Schicksal hat uns indessen, wie ich sehe, noch ein-

S 4 mal
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mal zusammen gebracht, und mir fuür die Beleidk-
n gung, so ich etlitten, Genungthuung wiederfahren

lassen, ohne, daß ich es selbsteinmal gewußt. eetir Das schickt sich in der That recht gut für einen
Mann von Ehre, antwortet. Northerton, sich da-1 durch Genugthuung verschaffen, daß
Menschen von hinten zu niederschlägt. Jch bin

et auch nicht einmal im Stande, ihnen hier Satis-
faction zu geben, da ich keinen Degen habe. Wo
sie aber das Herz haben, sich als ein rechtschaffener

än

k
Kerl zu beweisen, so wollen wir irgendwo hingeben,

thun, als ein Mann von Ente thun muß.
„Schickt es sich wohl für einen solchen Böse-

wicht, als du bist, rief Jones, dem Namen Ehre
dadurch einen Schandfleck beyzulegen, daß du dir
denselben anmassest Doch will ich meine Zeit
nicht verderben, mit dir zu reden. Die Gerech-
tigkeit erfordert Genugthuung von dir; sie soll sie
auch haben.“ Hierauf wandte er sich zu dem Frau-
enzimmer, und fragte sie: „ob sie weit vom Hause
wäre, oder nicht: ob sie ein Haus auf der Nach-
barschaft wüßte, wo sie einige anständige Kleider
bekommen könnte, um sich nach einem Richter zu
begeben
Sie antwortete: „sie wäre in diesem Theile der

Welt wildfremde, Jones besann sich hierauf,
und sagte: „Er hätte einen Freund nicht weit von
hier, der ihnen schon Anweisung geben würde. Er
wunderte sich in der That darüber, daß er ihm nicht
gefolget wäre allein der gute Mann vom Hügelt
setzte sich, als unfer Held auf sein Abentheuer aus-

gieng,
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gieng, an bem Rande des Hügels nieder, allwo
er, ob er gleich eine Flinte in der Hand batte, mit
grosserGedult und Ruhe der Ausgang abwartete.
Als Jones aus dem Walde trat, sahe er den al-

ten Mann, so wie wir itzn eben beschrieben, sitzenz
er eilte daher, so geschwinde, als er nur konnte, und
lier, ehe man sichs versahe, den Huügel hinan.
Der alte Mann rieth ihm, das Frauenzimmer nach

Upron zu bringen, welches, wie er sagte, die näch-
ste Stadt wäre, und da würde er sie mit allerley
Bequemlichkeiten versorgen können. Nachdem sich
also Jones den Weg dahin hatte zeigen lassen, so
nahm er Abschted von dem Mann vom Hügel, und
bat ihn, er mögte Rebhun denselben Weg weisen,
worauf er sich geschwinde wieder zum Walde begab.
UnserHeld hatte, als er weggieng, seinen Freund

zu suchen, zwar bedacht weil des Spitzbuben Hän-
de gebunden waren, so wäre er nicht im Stande,
etwas böses wider das Frauenzimmer vorzunehmen,
überdieses wußte er auch, daß ihm das Frauenzim-
mer genugsam würde abrufen, und er gar bald zu-
ruck kommen können, allem Unheil vorzubeugen.
Er hatte hiernächst dem Schelm auch noch gesaget
wenn er den geringsten Angriff wagte, so wollte er
mit eigener Hand Rache an ihm üben allein er hat-
te zum Unglücke vergessen, daß, obgleich die Hän-
ve des Northertons gebunden, seine Fussedennoch
in Freyheit waren er legte dem Gefangenen auch
nicht das geringste Verbot auf, dieselbenzu gebrau-
chen, wie er wollte. Da also Nortberton kein
solches Wort von sich gegeben hatte, so giaubte er-

S 5 er
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er könnte ohne Verletzung der Ehre weggehen, in-
dem er, seiner Meynung nach, durch keine öffent-
liche Regel genöthiget war, auf eine förmliche Frey-
lassung zu warten. Er bediente sich daher seiner
Füsse, die in Freyheit waren, und wanderte durch
den 2Bald, welcher zu setner Entfernung sehr schön
gelegen war. Das Frauenzimmer, dessen Augen
vielleicht wohl mehr auf ihren Befreyer gerichtet stun-
den, dachte auch nicht einmal auf seine Entfer-
nung, und gab sich nicht die geringsteMutze, der-
setben vorzubeugen.

Jomes fand also bey seinerZuruckkunft das Frau-
enzimmer alleine. Er wollte zwar einige Zeit da-
mit zubringen, den Northerton zu suchen allein
sie wollte es ihm nicht erlauhen, und bat ihn ernst-
kich, er mögte sie doch zu der Stadt begleiten, wo-
hin man sie gewiesen. „Daß der Kerl weggelau-
fen, sagte sie, das macht mir gar keine Unruhe
denn beydes, die Weltweisheit und das Christen-
thum, lebren uns, daß wir das Unrecht verzeihet
sollen. Allein, mein Herr, ich bin nur wegen detr'
Muhe besorget, die ich ihnen verursache ja, daß ich
so nacket bin, macht mich recht beschämt, ihnen ins
Gesicht zu sehen, und wenn ich mich nicht auf ihre
Beschützung verliesse, so wollte ich lieber alleine
gehen. e

Jones bot ihr seinen Rock an; sie aber schluges,
auf sein ernstliches Anhalten, ich weiß nicht, aus
was für Ursachen, schlechterdings ab, ihn anzuneh-
men. Hierauf bat er sie, beyde Ursachen ihrer
Schaam zu vergessen. Was das erste anbetrifft,

sagte
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saate er, so habe ich, inAnsehung ibrer Beschützung,
nich. mehr gethan, als meine Schuldigkeit ist, und
was das letzte anlanget, da will ich auch Rath zu
schafssen ich will den ganzenWeg vor ihr n herge-
hen: denn ich will gar nicht, daß meine Augen sie
beleidigen follen, und ich würde auch für mein V.r-
mögen, den anziehenden Reizungen so vieler Schon-
heit zu widerstehen, nicht gutsagen können,

Solchergestalt giengen unser Held und die be-
freyete Dame eben so, wie Orpheus und Eurydice
ehewals gethan hatten. Allein ob ich gleich nicht
glauben kann, daß Jonesmit Fleiß von seiner Schö-
ne in Versuchung gefuühret worden, zurück zu se-
hen, sobrauchte sie doch sebr oft seines Beystandes,
indem er ihr uber manche Klötze helfen mußte; sie
strauchelte auch uber diese ost, und hatte sonst viel
ardere Zufälle, so daß er sich öfters genöthiget sabe,
umzukehren. Er hatte indessen doch ein besseres
Glück, als der arme Orpheus: denn er brachte
seine Gefehrtinn, oder vielmehr seine Nachtreterinn,

sticher in die beruhmte Stadt Upton.

Das dritte Kapitcl.

Die Ankunft des Herrn Jones mit seinerDa-
nee in dem Wirthshause, nebst einer völligen
Beschreibungder Schlacht zu Upton.

Cbgleich der Leser, wie wir nicht zweifeln, sehr
begierig ist, zu wissen, wer diese Dame

gewesn,und wie sie in die HändedesHerrn Nor-
thertons gekommen; so müssen wir ihn doch bit-

ten,

n
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ten, seine Neubegierde auf eine kurze Zeit aufzu-
schieben, da wir uns aus einigen guten Ursachen, und
die er nachher vielleicht wird rathen können, ge-
nöthiger sehen, seine Genugthuung in diesem Stücke
noch etwas länger auszusetzen.

Herr Jones und seine schöne Gefährtinn kamen
nicht so bald in die Stadt, als sie gerade in das
Wirthshaus hinein giengen, welches in ihren Au-
gen das schönste Aussehen nach der Gassezu hatte.
Jones befahl allhier einem Bedienten ihnen oben
ein Zimmer anzuweisen, und gieng selbst mit hin-
auf, als die halb entkleidete Schöne ihm geschwinde
folgen wollte, aber von dem Herrn des Hauses zu-
ruck gehalten ward, weicher rief: „He! wo willdas
Bettelmensch hin? Bleibt unten, sage ich! Jones
aber donnerte den Augenblick von oben herunter
„Laßt die Dame herauf kommen,“ und das mit ei-
ner so gebieterischen Stimme, daß der gute Mann
die Hande zuruck zog, und die Dame so geschwinde,
als sie konnte, zur Kammer hinauf eilte-

Hier wünschte ihr Jones Glück zu ihrer sichern
Ankunft, und gieng darauf weg, uüm, wie er ihr
versprach, die Wirthinn mit Kleidern zu ihr zü
schicken. Das arme Frauenzimmerdankte ihrk von
Herzen für alle seine Freundschaft, und sagte: sie
hoffte ihn bald wieder zu sehen, um ihm noch tau-
sendmal mehr zu danken. Während dieses kurzen
Gespräches bedeckte sie ihren weissenBusem so gut,
als sie konnte, mit ihren Armen; denn Jones konn-
te nicht umhin, einige verstohlns Blicke zu thun, ob

er
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er gleich alle mögliche Sorgfalt anwandte, kein Aer-
gerniß zu geben,

Unsere Reisende hatten eben ihre Residenz in ei-
nem Hause genommen, das einen besonders guten
Namen hatte, wo irrländische Damen von strenger
Tugend, und viele junge Mannspersonen aus den
nordischen Gegenden von gleichem Charakter, wenn
sie von Bath kamen, einzukehren pflegten. Die
Wirthinn würde daher bey Leibe nicht die geringste
Unehre bringende Gemeinschaft unter ihrem Dache
haben vorgehen lassen. Alles dergleichen Verfah-
ren ist so garstig und ansteckend, daß es die un-
schuldigen Seenen,wo es begangen wird, selbst
beschmutzet,und allen denen Häusern, wo man der-
gleichen verstattet, den Namen böser Haäuser, oder
Haäuser, die in schlechtenm Rufe stehen, zuwege
Bringet.

Jch will zwar damit nicht sagen, daß es mög-
lich sey, in einem öffentlichen Wirthshause eine so
strenge Keuschheit zu erhalten, als in dem Tempel
der Vesta. Die gute Wirchinn hoffete nichtauf ei-
nen solchen Seegen, es wurde auch keine von denen
Damen, davon ich geredet, noch auch selbst andere
von der allergrößten Strenge etwas dergleichen
erwartet, oder darauf gedrungen haben. Allein
allen gemeinen Beyschläfereyen zu wehren, und al-
ie Huren in Lumpen von seinen vier Pfählen zurück
zu halten, das stehetin der Macht eines jeden,
Und hierüber hieltunsereWirthinn auch ganz steise,

und ihre tugendhafte Gäste,die nichtinLumpen rei-
seten, erwarteten dieses auch mitallem Recht von ihr.

Nun
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Nun erforderte es keinen sehr tadelnswürdigen
Grao des Argwohns zu glauben, daß Herr Jones
und seine zerlumpre Gefehrtinn gewisse Dinge im
Sinne hätten, die zwar in einigen christlichen Län-
dern geduldet, in andern nicht gestraset, und in al-
len ausgeübet werden, dennoch aber von der Reli-
gion, so in diesen Ländern durchgängig geglaubet
wird, eben so auedrücklich, als der Mord, oder
ein anderes entsetzlichis Laster, verboten sind. So
bald hatte also die Wirthinn von dem Eintritt der
besagten Personen nicht Nachricht bekommen, als
ste schon auf die besten Mittel zu ihrer Austreibung
zu denken anfieng. Zu diesem Ende hette sie sich
mit einem langen und tödtlichen Jnstrumente verse-
hen, mit welchem in Friedenszeiten die Kammer-
magd die Arbeiten der fleißigen Spinne zu vernich-
ten pflegte. Gewoöhnlicher Massen zu reden, sie
hatte einen Besemstiehlergriffen, und war eben im
Begriffe, aus der Küche heraus zu fliegen „als Jo-
nes sie anredete, und einen Rock und andere Klei-
der von ihr verlangete, das halbnackte Frauenzim-
mer, so oben war, damit zu bedecken.

Nichts kann das menschliche Gemüthe stärker
reizen, und kann der Haupttugend der Gedult ge-
fänrlicher seyn als wenn man ausserordentliche
Freundschaftsbezeugungen für solche Personen ver-
langet, wider welche wir höchstens erbkktert sind.
Aus dieser Ursache hat Shakespear seine Desde-
mona so vorgestellet daß ste von ihremManne für
den Caßio Gunstbezeugungen verlanget, als ein
Mittel nicht nur seine Eifersucht, sondern auch seine

Wuch
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Wuth zum höchsten Grade der Raserey zu bringen,
und wir finden, daß der unglucktiche Mohr bey
dieser Gelegenheit weniger fähig ist, seine Leiden-
schaft zu bezwingen, als selbst zu der Zeit, da er
sein kostbares Geschenk an seine Frau in den Hän-
den seines vermeinten Nebenbuhlers siehet. Wir
sehen in der That solche Bemühungen als Anfälle
auf unsern Verstand an, und der Hochmuth der
Menschen läßt sich nicht leicht dazu bringen, sich
denselben zu unterwerfen.
Die Wirthinn, die zwar eine Frau von sehr gue

tem Gemuüthe war, hatte dennoch, wie ich glaube,
von diesem Stolze etwas an sich: denn Jones hat-
te seine Bitte kaum geendiget, als siemit einem ge-
wissenGewetzr über ihn herstel, welches zwar we-
der lang, noch scharf, noch hart ist, noch, dem
Ansehen nach, mit dem Tode, oder mit Wunden
drohet, daß aber dennoch von vielen weisen und auch
von manchen tapfern Leuten gar sehr gefurchtet und
verabscheuet worden, sogar, daß auch einige, die
das Herz gehabt haben, in den Mund einer gelade-
nen Kanone hineinzu sehen, sichs nicht haben un-
terstehen dürfen, in einen Mund hinein zu sehen,
wo dieses Gewehr geschwungen worden, und die,
um sich der Gefahr der Wurkung desselben nicht zu
unterwerfen, vielmehr in den Augen aller ihrer Be-
kannten eine jämmerliche und kriechende Figur ge-
macht haben.
Die Wahrheit zu gestehen, der Herr Jones war

einer von solchen Personen denn ob er gleich mit
dem obgedachten Gewehr angegriffen, und gewal-
tig bearbeitet worden, so konnte er doch nicht zu der

gering-
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geringsten Widersetzung aufgebracht werden, son-
dern er bat auf die verzagtesteWeise seineWidersa-
cherinn, sie mogte doch mit ihren Streichen einhal-
ten, deutsch, er bat sie aufs ernstlichste, sie mögte
iyn doch hören ehe er aber noch den Endzweck sei-
ner Bitte erreichen konnte so kam ihr Mann dar-
über zu, und schlug sich zu derjenigen Seite wel-
che des Beystandes sehr wenig nöthig zu haben
schien,

Es giebt eine Art Helden, von denen man glau-
bet, daß sie sich zur Antretung oderVermeidung
eirer Schlacht, nach dem Charakter und der Auffüh-
rung der Person, mit welcher sie anbinden sollen,
entschliessen. Man sagt von ihnen, daß sie ihren
Mann kennen, und Jones, glaube ich, kannte sei-
ne Frau: denn ob er gleich so unterwürfig gegen sie
war, so ward er doch nicht so bald von ihrem Man-
ne angegriffen, als er augenblicklicheinen Geist der
Rache spuren ließ, und ihm unter schweren Bedro-
hungen das Stillschweigen auferlegte, welche Be-
drohungen, wie ich glaube, wohl keine geringere ge-
wesen, als daß er ihn in Zunder zu seinem eigenen
Feuer verwandeln wollte.

Der Mann antwortete mit grossem Zorn, der
aber auch zugleich mit Verachtung verknüpft war
„5Erst sehet zu, ob ihr auch dazu tauget; ich bin
wohl ein anderer Kerl, als ihr seyd ja wahrhaftig,
das bin ich noch alle Tage. Er suhr gleich dar-
auf fort, der oben besindlichen Dame ein halbes
Dutzend Huren an den Hals zu werfen, von denen
die letzte seine Lippen kaum verlassen hatte, als ein

krasti-
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kräftiger Schlag von dem Pruůgel, den Jones in
der Hand führte, einen unvermutheten Besuch bey
seinen Schultern ablegte.

Es ist noch die Frage, ob der Wirth oder die
Wirthinn am geschwindesten gewesen, den Schlag
mit einem andern wieder zu versetzen. Der Wirth,
dessen Hände ledig waren, siel mit seinen Fäusten
zu, und die gute Frau hob ihren Besemstiel in die
Höhe, zielte nach dem Kopf des Jones, und hätte,
allem Ansehen nach, sowohl dem Streite, als auch
dem Jones, ein unmittelbares Ende gemacht, wenn
der Herabfall dieses Besemstielsnicht wäre gehindert
worden nicht zwär durch die wunderbare Zwi-
schenkunft einer heydnischen Gottheit, sondern durch
einen ganz natuürlichen doch glücklichen Zufall, näm-
lich durch die Ankunft Rebhuns, der in demselben
Augenblick in das Haus trat (denn die Furcht hatte
gemacht, daß er jeden Schritt vom Hügel verdop-
pelt) und der, als er die Gefahr sahe, welche sei-
nem Herrn, oder seinem Gefehrten (wie man ihn
nun lieber nennen will) drohete, einem so betrübten
Zufall dadurch vorbeugete, daß er der Wirthinn
Arm zurück hielte, wie sie denselben in die Hoöhe
schwang.

Die Wirthinn merkte sogleich die Hinderniß, wel-
che ihren Streich zurück hielt; und da sie nicht fä-
hig war, ihren Arm von den Händen des Rebhuns
los zu machen, so ließ sie den Besem fallen, uber-
ließ den Jones der Zucht ihres Mannes, und fiel
mit der äusserstenWuch über diesenarmen Kerlher,
der seine Gegenwart schon gemeldet hatte, indem
Dritter Theil. T er
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er rief: „Der Henker! seyd ihr willens, meinen
Freund umzubringen

Rebhun, der eben nicht gerne mit Schlägereyen
etwas zu thun hatte, wollte indessen doch nicht stille
stehen, als sein Freund angegriffen ward, der Theil
des Streits, welcher ihm zufiel, war ihm auch eben
nicht unangenehm. Er gab der Wirthinn daber
itzre Streiche, wie er sie empsieng, sogleich wieder
zurücke; und nunmehro war das Gefechte an allen
Seiten hartnäckig, und es war noch zweifelhafte,
zu welcher sich das Glück neigenwollte, als die nackte
Dame, welche oben an der Treppe dem Gespräche,
so vor dem Gefechte hergegangen war, zugehöret
batte, plötzlich herunter kam, und ohne die unar-
tige Ungleichheit, zwoer Personen gegen eine in Be-
trachtung zu ziehen, über die arme Frau hersiel,
die sich mit Rebhun schlug dieser grosse Ritter ließ
auch nicht nach, sondern verdoppelte vielmehr seine
Wuth, als er sahe, daß ihm ein frischer Beystand
zu Hulfe gekommen ware.
Der Sieg hätte sich nunmehro auf die Seite der

Reisenden lenken müssen (denn auch die tapfersten
Soldaten müssen der Menge weichen) wenn nichk
zum Glucke Suse, die Kammermagd, ihrer Frau,
zu Hülfe gekommen wäre. Diese Suse war ein
so gutes zweyhändigtes Mensch, als eines im Lan-
de, und würde sich mit der beruühmten Thalestris
selbst, oder einer jeden von ihren amazonischen Un-
terthanen, herumgeschlagen haben: denn ihre Bil-
dung war stark und männlich, und sie war recht zu
dergleichen Vorfällen gemacht. So wie ihre Hän-

de
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de und Arme eigentlich dazu gebildet waren, mit
dem größten Schaden des Feindes Streiche auszu-
theilen, so war ihr Gesicht recht darnach eingerich-
ter, ohne selbst gar zu grossen Schaden zu leiden,
Streiche wieder einzunehmen. Jhre Nase lag so
schon ganz platt an ihrem Gesichte, ihre Lippen wa-
ren so groß, daß man keinen Geschwulst daran
merken konnte, und sie waren uüber dieses so hart,
daß keine Faust leicht einen Eindruck in dieselbigen
machen konnte. Endlich stunden ihre Backen-
knochen dermassen heraus als wenn die Natur
sie mit Fleiß zuBollwerken bestimmet hätte, ihre
Augen bey denen Scharmutzeln zu vertheidigen, wo-
zu sie so viele Geschicklichkeit, und auch eine ganz
wunderbare Reigung hatte.

Als diese schöne Creatur den Kampfplatz betkrat,
so defilirte sie den Augenblick nach dem Flügel zu-
wo ihre Frau ein sö ungleiches Gefechte mit Perso-
nen von beyderkey Geschlecht unterhielte. Hier for-

cderte sie den Rebhun den Augenblick zu einem ein-
zeknen Kampfe heraus, und es erhob sich ein ver-
zweifeltes Gefechte zwischen ihnen.
Nunmehro waren die Beißhunde losgelossen,

und siengen an, ihre blutige Lippen zu lecken, nun-
mehro schwehte der Sieg mit göldenen Flügeln itt
der Luft, nunmehro langte das Gluck ihre Waag-
schale von ihrem Behältnisseherunter, und steng an
das Schicksal des Thomas Jones, seiner Gefehr-
tinn, und des Rebhuns, gegen den Wirth, seine
Frau und die Magd abzuwägen, Alles dieseshieng
in dem genauestenGleichgewichte, als ein glücklicher

T 2 Zufall
11-1
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Zufall dem blutigen Gefechte auf einmal ein Ende
machte, dessen der halbe Theil von den Streitenden
so schon genug hatte. DieserZufall bestand in der
Ankunft einer Kutsche mit vier Pferden, worauf
der Wirth, und die Wirthinn den Augenblick vom
Gefechte abliessen, und auf ihr Bitten von ihren
Wiversachern dieselbe Gunst erhielten. Die Suse
aber war gegen denRebhun nicht sofreundlich denn
diese amazonische Schöne hatte ihren Feind zu Bo-
den geworsen, saß oben auf ihm, und schlug kräff-
tig mit beyden Händen auf ihn ein, ohne fuür sein
Bitten um einen Waffenstillstand,oder aufseinlau-
tes Rufen auf Mord und Todschlag einige Achtung
zu haben.
Jones hatte indessen den Wirth kaum losgelas-

sen, als er zur Beschuützung seines überwundenen
Gefehrten eilte, von welchem er die rasende Kam-
mermagd mit vieler Muhe wegriß. Rebhun
aber merkte seine Befreyung nicht sogleich denn
er lag beständig auf der Erde, deckte sich das
Gesicht mit den Händen zu, und hörte nicht auf
zu brüllen, bis Jones ihn zwang, in die Höhe
zu sehen, und alss zu merken, daß der Streit ein
Ende hätte.
Der Wirth, der keinen sichtbaren Schaben.be-

kommen hatte, und die Wirthinn, die ihr wohlzer-
kratztes Gesichte mit ihrem Schnupftuche verbarg,
liefen beyde eiligst vor der Thur zu der Kutsche, aus
welcher eine junge Dame mit ihrem Mägdgen her-
ausstieg. Diese führte die Wirthinn dett Augen-
blick in das Zimmer, wo Herr Jones zuerst seine
schöne Beute in Verwahrung gebracht hatte, indem

es
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es das beste Zimmer im Hausewar. Zu demselben
mußten sie über den Kampfplatz gehen, welches sie
auch in der größten Eile thaten, und ihre Gesich-
ter mit ihren Schnupftüchern zuhielten, um zu ver-
hüten, daß sie Niemand kennen mögte. Jhre Vor-
sicht war aber ganz unnöthig, denn die arme un-
glückliche Helena, die traurige Ursache alles Blut-
vergiessens war ganz besonders damit beschäfftiget,
selbst ihr Gesicht zu verbergen, und Jones war
nicht weniger bemuhet, den Rebhun fuür die Wuth
der Susezu beschützen. Als nun dieses glücklich aus-
gerichtet war, so lief der arme Kerl den Augenblick
zur Pumpe, sein Gesicht zu waschen, und den blu-
tigen Strom zu verstopfen, den Suse so reichlich
aus seinen Naselöchern hatte fliessenmachen.

Das vierte Kapitel.

In welchem dieAnkunft eines Kriegsmannes al-
len Feindseligkeiten ein völliges Ende machet,
und die Schliessung eines festen und dauer-
haften Friedens zwischen allen Partheyen zu-
wege bringet.

2 Fm diese Zeit langte ein Sergeant nebst einigen
Mousquetierern an, die einen Deserteur ge-

fangen mit sich führten. Der Sergeant fragte
den Augenblick nach der vornehmsten obrigkeitlichen
Person in der Stadt, und hörte darauf von dem
Wirthe, daß erselbstdergleichen Ehrenstellebekleide-
te, Erforderte hierauf seinen Einquartierungszettel,

T 3 nebst
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nebst einem Kruge Bier, beklagte sich, daß es sehr
kalt wäre, und setzte sich vor dem Küchenfeuer.
Herr Jones troöstete indessen die arme unglückse-

lige Dame, die sich an einem Tische in der Kuche
gesetzet hatte, mit dem Kopfe auf ihren Armen lag,
und ihr Unglück veklagte. Damit aber meine schö-
nen Lesertnnen eines gewissen Umstandes wegen nicht
unruhig seyn mögen, so finde ich für gut, ihnen all-
hier zu berichten, daß ehe sie die Stube, so oben
war, verlassen, sie sich mit einem Ueberzeuge eines
Küssens, so sie allda gefunden, so bedecket hat-
te, daß ihre besondere Liebe zum Wohlstande durch
die Gegenwart so vieler Leute, die nunmehro da wa-
ren, nicht beleidiget wurde.

Einer von den Soldaten gieng nunmehro zu dem
Sergeanten, und sagte ihm leise etwas ins Ohr;
worauf er die Augen steife auf dieDame richtete,
und nachdem er sie fast eine Minute betrachtet hatte,
zu ihr gieng, und sagte: „Um Verzeihung, Ma-
dame, ich glaube gewiß nicht, daß ich mich irre,
sie können niemand anders seyn, als die Dame des
Capitain 2Baters.

Die arme Frauensperson, welche in ihrem ge-
genwärtigen Unglücke Niemand recht angesehenhat-
te, betrachtete den Sergeanten nicht so bald, als
sie ihn den Augenblick kannte, ihn bey seinen Na-
men nannte, und sagte: „Sie wäre in der That
die unglückliche Person, wofür er sie hielte sie
wunderte sich aber, daß jemand sie in dieser Ver-
st llung kennen könnte.« Dor Sergeant antwor-
tete darauf: „Er wunderte sich, Jhre Gnaden in

solcher
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solcher Kleidung zu sehen und er besorgte, daß
ihr ein unglücklicher Zufall begegnet wäre. „Ja
freylich, sagte sie, ist mir ein unglücklicher Zufall
begegnet, und ich bin diesem Herrn, wobey sie auf
den Jones wies, gar höchlich verbunden, daß die-
ser Zufall nicht ganz zu meinem Verderben gera-
then, und daß ich itzo noch lebe, davon reden zu
können.“ „Was der Herr auch an ihnen gethan
hat, rief der Sergeant, da bin ich gut dafür, daß
der Herr Capitain ihm solches ersetzen wird, und
wenn ich ihnen Dienste leisten kann, so haben Ew.
Gnaden nur zu befehlen, und ich werde mich sehr
glucklich schäuen daß es in meinem Vermoögen
stehet, Ew. Gnaden zu dienen, und das hat auch
ein jeder Ursache: denn ich weiß, der Herr Capitain
wird solche Dienste nicht unbelohnet kassen.

Die Wirthinn, welche oben an der Treppe alles
hörte, was zwischendem Sergeanten und Madame
Waters vorgieng, kam eiligst herunter, lief ge-
rade auf se zu, und ßeng an, sie wegen der began-
genen Beteidigungen um Verzeihung zu bitten, und
bat, sie mögte doch glauben, alles, was geschehen
waäre, rührte daher, daß sie ihren Stand nicht ge-
wußt häötte. „Denn, du höchster Gott, sagte sie,
Madame, wie hätte ich mir einbilden sollen, daß
eine Dame von ihrem Stande in einer solchenTracht
erscheinen könne! Jch versichere Madame, hätte
ich nur einmal gemuthmasset, daß Ew. Gnaden
Ew. Gnaden wäären so wollte ich eher meine
Zunge zu Pulver verbrannt, als das gesagt haben,
was ich gesagt habe. Und ich hoffe, Ew. Gnaden

T 4 werden
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werden sichs gefallen lassen, so lange einen Rock
anzunehmen, bis sie ihre eigene Kleider bekommen
können.

„»Jch bitte euch, Weib, sagte Madame Wa-
ters, haltet euer Maul mit eurer Unverschämteit.
Wie könnt ihr euch einbilden, daß ich mich um
etwas bekuümmern sollte, das aus den Lippen sol-
cher schlechten Creaturen gehet, wie ihr svd.
Allein ich wundere mich uüber eure Dreistigkeit,
daß ihr, nach dem, was vorgegangen, noch glau-
bet, ich werde mirs gefallen lassen, euer garstiges
Zeug anzuziehen. Jhr sollt wissen ihr elende
Creatur, daß ich einen Geist habe, der uüber alles
so was weg ist.
Hier legte sich Herr Jones ins Mittel, und bat

die Madame Waters sie mögte der Wirthinn
verzeihen, und einen Rock von ihr annehmen
„Denn ich muß gestehen, sagte er, unser äusser-
liches Ansehen war ein wenig verdächtig, wie wir
zuerst herein kamen, und ich bin versichert, alles,
was diese Frau gethan, ist wie sie versichert,
aus Achtung fur den guten Ruf ihres Hauses ge-
schehen.e
„Ja, bey meiner Treu, sagte sie, das istes auch,

der Herr spricht noch recht, wie ein feiner Herr
sprechen muß, und ich sehe auch wurkkich, daß er sol-
ches ist, und versichert, das Haus ist für ein Haus
von gutem Rufe so bekannt, als eines auf der Land-
strasseseyn mag und ob ich es gleich selbst sage, so
muß es doch wahr seyn, daß es von den vornehm-
sten Standespersonen, sowohl aus Jrrland, als auch
aus Engeland stark dequentirt wird. Jch wilk

den-
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dennoch sehen, der mir das anders sagen soll.
Und, wie ich gesagt habe, wenn ich gewußt hätte,
daß Ew. Gnaden Ew. Gnaden gewesen waren, so
wollte ich eben so lieb meinen Finger verbrannt,
als Ew. Gnaden beleidiget haben: denn versichert,
wo feine Leute hinkommen, und ihr Geld verzehren,
da müssen sie, mit meinem Willen, von keinem
schäbigten Zeuge accummediret werden die, wo
sie hinkommen, mehr Lause, als Geld, zurück ias-
sen mit dergleichen Volke habe ich niemals Mit-
leiden denn versichert, es ist eine Thorheit, Mit-
leiden mit ihnen zu haben, und wenn unsere Rich-
ter nur dazur khaten, was dazu gehöret, so würden
sie gar bald aus dem Königreiche gepeitschet werden.
Denn versicherk, daß ist das allerbeste für sie.
Was aber Ew. Gnaden anbetrifft, so chut es mir
berzlich leid, daß Ew. Gnaden ein Unglück gehabt
haben, und wenn Ew, Gnaden mir die Ehre anthun
wollen, uns meine Kleider so lange kragen bis
Ew. Gnaden einige von ihren eigenen bekommen
können, so sind, versichert, die besten, die ich habe,
zu Ew. Gnaden Diensten,

Ob die Kälte, die Schaam, oder die Ueberre-
dung des Herrn Jones ammeistenbey der Madame
Waters gewürket, das will ich nicht ausmachen5
allein sie ließ sich endlich durch die Rede der Wir-
thinn zufrieden sprechen, und begab sich mit dieser
guten Frau weg, um sich auf eine anständige Art
anzukleiden.

Der Wirth fieng gleichfalls seine Rede an den
Herrn Jones an; allein dieser großmüthige junge

2 5 Mensch
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Mansch unterbrach ihn sogleich, drückte ihm die Hand
ganz treuberzig, versicherte ihn seiner völligen Ver-
zeihung, und setzte hinzu? „Wenn sie zufrieden sind,
mein lieber Freund so versichere ich sie, daß ich es
auch bin und in der That hatte der Wirth am
meisten Ursache, zufrieden zu seyn, denn er hatte
eine gute Tracht Schläge bekommen da Jones
kaum einen einzigen gefuühlet.
Rebhun, der diese ganze Zeit über beschäfftiget

gewesen war, seine blutige Nase bey der Pumpe
abzuwaschen, kam eben den Augenblick wieder in,
die Küche, als sein Herr und der Wirth sich ein-
ander die Hände gaben. Da er von einem fried-
fertigen Gemuthe war; so gefielen ihm diese Ver-
söhnungszeichen gar wohl und obgleich sein -Ge-
sicht einige Denkmaale von der SuseFäusten, und
noch mehr von ihren Nägeln trug so war er doch
lieber mit seinem Schicksale in der letztern Schlacht
zusrieden, als daß er es durch eine neue hätte sollen
zu verbessern suchen.
Die heroische Suse war mit ihrem Siege

gleichfals gar wohl zufrieden, ob es ihr gleich ein
blaues Auge gekostet, welches Rebhun ihr beym
ersten Gange gegeben hatte. Zwischen diesen bey-
den ward also auch ein Vertrag geschlossen, und
eben die Hände, die vorhin die Werkzeuge des
Krieges gewesen wurden nunmehro Vermittler
des Friedens.

Die Sachen waren also zu einer völligen Ruhe
gebracht, wozuder Sergeant, ob es gleich denGrund-
satzen seines Handwerks zuwider scheinen mag, sei-
nenBeyfall bezeugte. 23Ey nun, dasistnoch freund-

schaftlich,
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schaftlich, sagte er: Gott verdamme wich, wo ich
es leiden kann, daß Leute noch einen Unwellen auf
einander haben, wenn sie sich zusammen geschlagen.
Der beste Weg, wenn Freunde sich zanken, ist, es
auf eine freundschaftliche Weise, wie man es nennen
kann, auszumachen, entweder mit der Faust, dem
Degen, oder der Pistole, wie es einer am liebsten ha-
ben will, und denn lasseman es aus seyn. Deun,
was mich anbetrifft, so mag mich der Teufel holen,
wenn ich jemals mehr von meinem Freunde hahe,
als wenn ich mich mit ihm schlage. Einem etwas
nachzutragen ist mehr Französisch als Englisch.
Er schlug hierauf eine Libation, als den nothwen-
digsten Theil der Ceremonien bey allen Tractaten die-
ser Art, vor. Vielleicht schliesset der Leser hieraus,
daß er in der alten Historie wohl musse bewandert
gewesen seyn dieses aber, ob es gleich hochstwahr-
scheinlich ist, will ich dennoch nicht kühnlich be-
haupten, zumal da er keine Autorität dabey anführ-
ee. Am wahrscheinlichsten ist es in der Thar, daß
er seine Meynung auf eine gute Autorität grundete,
indem er siemit vielen Enden bekräftigte.
Jones hoöörte den Vorschlag nicht so gleich, als

er den Augenblick mit dem gelehrten Sergeanten ei-
nig war, und eine Schale, oder vielmehr einen
grossen Krug, kommen ließ, der mit dem Getränke
gefullet war, das bey dergleichen Gelegenheiten pfle-
get herein gebracht zu werden, und sieng hierauf
die Ceremonie selbstan. Er legte seine rechte Hand
in die rechtedesWirths, und fassete das Gefäß mit
der linken, sprach dabey die gewöhnlichen Worte,
und verrichtete dgnebenseine Libation. Dasselbeward

hierauf
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hierauf von allen Gegenwärtigen beobachtet. Es
ist in der That gar nicht nöthig, die ganze Cere-
monie davon zu beschreiben, da sie so wenig von
denen Libationen unterschteden war, davon so vie-
les in den alten Schriftstellern, und in ihren neu-
ern Ausschreibern zu lesen ist. Der Hauptunter-
schied bestand in zwey Stucken; denn fürs erste
goßdie gegenwärtige Gesellschaftdas Getränke bloß
in ihre eigene Kehle hinunter, und zum andern trank
der Sergeant, def dabey als Priester diente, zuietzt,
Allein ich glaube, er habe doch in dem Stücke die alte
Gewohnheit beobachtet, daß er von ber ganzenGesellz
schaft den groößten Zug gethan, und daß er die ein-
zige Person ven allen Gegenwärtigen gewesen, die
nichts anders dazu ausgegeben, als daß er bey der
Veltziehung seine gute Dienste geleistet.

Die guten Leute stelleten sich nunmehrs rund um
das Küchenfeuer, wo ein aufgeräumtes Wesendie
Oberherrschaft zu erhalten schien, und Rebhun ver-
gaß nicht nur soine schimpflicheNiederlage sondern
verwandelte auch seinen Hunger in Durst, und ward
aus dermassen gesprächig. Wir müussen indessen
doch diese angenehme Gesellschaft auf eine Zeitlang
verlassen und den Herrn Jones in der Madame
Waters ihr Zimmer begleiten, allwo die Mahl-
zeit, die er bestellet hatte, nunmehro auf dem Ti-
sche stand. Es war in der That keine lange Zeit
dazu nöthig, dieselbe zu bereiten, da sie schon vor
drey Tagen fertig gewesen war, und der Koch sie
nur bloß wieder aufwärmen durfte.

Das
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Das fünfte Kapitel.
Eine Schutzrede für alle Helden, die gute Ma-
gen haben; nebst einer Beschreibung einer
Schlacht von der verliebten Art,

Eelden haben, ohngeachtet der hohen Begriffe,
*S welche sie durch Huülfe der Schmeichler von
sich selbst hegen mögen, oder die sich die Welt von
ihnen vorstellen mag, mehr sterbliches, als göttli-
ches an sich. So erhaben ihre Gemuther auch seyn
moögen, so sinddoch wenigstensihre Leiber (welche den
größtten Theil der meisten ausmachen) den schlimm-
sten Schwachheiten und den unedelsten Pflichten der
Nacur unterworfen. Unter diesen keßtern muß die
Handlung des Essens, die von verschiedenen weisen
Maännern als eine geringe Handlung, und die der phi-
losophischenWuürde sehr vieles benimmt, angesehen
worden, in gewisserMasse auch von dem gröossesten
Prinzen Helsen oder Weltweisen auf Erden voll-
zogen werden ja bisweilen ist die Natur so kurz-
weilig gewesen, daß sie von diesen so ansehnlichen
Charaktern einen weit ausschweifendern Grad von
dieser Pflicht gefordert, als sie Leute vom gering-
sten Stande zu verrichten genöthiget.

Die Wahrheit zu sagen, da keit bekannter Ein-
wohner dieser Erdkugel würklich mehrals einMensch
ist; so darf sich auch keiner schämen, sich- demjeni-
gen zu unterwerfen, was die Nothwendigkeiten der
Natur erfordern. Allein wenn solche grossePerso-
nen, deren ich eben gedacht habe, sich so weit her-
unter lassen, daß fie dahin streben, dergleichen nie-

drige
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drige Pflichten sich alleine zuzueignen und durch
ihr Berbeeren und Verwüsten and-e vom Essenab-
zunalten begierig scheinen, denn werden sie in der
Tyat sehr niederträchtig und verächtlich.
Nach dieser kteinen Vorrede “glauben wir nicht,

daß es zur Verkleinerung unsers Helden gereichen
werde, wenn wir der unmäßtgen Begierde erwäh-
nen, mit welcher er sich fur diesesmal beym Essen
beschafftgte. Es laßt sich in der That noch zwei-
feln, ob Utysses,der unter Wegens den bestetzMa-
gen unter alle Helden in dem Eßgedichte-der Odys-
sea scheint gehabt zu haben jemals eine bessere
Mabhlzeitgethan. Zum wenigsten hatten drey Pfund
von dem Fleische, welches vorhin etwas zu der Zu-
sammensctzung eines Ochsens beygetragen hatte, nun
die Ehre, das bescheidene Theil Speise des Herrn
Jones zu werden,

t

Diesen besondern Umstand haben wir uns genö-
thiget gesehen zu erwähnen, indem er eine Uesache
angeben kann, warum unser Held fuür dießmal so
wenig Acht auf seine schöne Gefehrtinn gegeben,die
nur sehr wenig aß, und in derThat mit Betrach-
tungen von ganz anderer Art beschäfftigetwar, welz
ches alles, ohne daß Jones es werkte, vorbey gieng,
bis er dem Appetite ein gänzliches Genüge geleistet,
den ihm ein Fasten von vier und zwanzig Skunden
zuwege gebracht allein sobald war seine Mablzeit
nicht geendiget, so lebte seine Aufmerksamkit auf
andere Dinge wieder auf, und von diesen Dingen
wollen wir itzo fortfahren, unsere Leser zu benach-
richtigen.

Herr
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Herr Jones, von dessen persönlichen Vollkom-

menheiten wir bisher noch sehr wenig gesagt haben,
war in der That einer von den schönsten jungen
Mannspersonen in der Welt. Sein Gesicht hatte,
ausser daß es ein Bildniß der Gesundheit war, die
scheinbarstenKennzeichen der Anmuth und eines gur

Herzens. Diese Eigenschaften waren in der
That in seinem Herzen so kenntlich, daß, wenn der
Geist und die Empfindlichkeit seiner Augen, ob sie
gleich von einem jeden gehörigen Bemerker mußten
wahrgenommen werden, sich auch den Augen un-
achtsamer Personen entzogen hätten, dennoch das
gute Herz se,deutlich in seinen Blicken abgeschildert
war, oan es ein jeder, der ihn nur sahe, beobach-
ten mußte.

Daher sowohl, als auch von seiner sehr feinen
Farbe kam es, daß sein Gesicht eine Zartlichkeit
hatte, die fast unbeschreiblich war, und die ihm fast
ein gar zu weibisches Ansehen wurde gegeben ha-
ben, wenn sie nicht mit einer sehr männlichen Per-
son und Mine wäre verknüpft gewesen, welche letzte-
re eben so viel vom Herkules, als die erstere vom
Adonis hatte. Er war uberdieses lebhaft, höflich,
munter und aufgeräumt, und hatte so bewegliche Le-
bensgeister, die einer jeden Gesellschaft ein besonde-
res Leben gaben, wo ergegenwartig war.

Wenn vder Leser alle diese Reizungen gehoöriger
Massen betrachtek hat, die alle in unserm Helden,
als in-ihremMittelpunkte, zusammenflossen, und
zu gleicher Zeit die sofrischeVerbindlichkeit beobach-
tet, die Madame Waxers fur ihn hatte, so wird

es
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es mehr ein Kennzeichen einer Splitterrichterey als
einer Aufrichtigkeit seyn wenn er deswegen eine
übele Meynung von ihr hat, weil sie sich eine gute
Meynung von ihm machte.

Allein was auch für Tadel über sie ergehen mag
so ist es meine Pflicht, geschehene Dinge nach Zgr
Wahryheit zu erzahlen. MadameWaters hatte en
der That nicht nur eine gute Meynung von unserm
Helden, sondern auch eine grosseZuneigung zu ihm.
Ganz dreiste auf einmal zu reden, sie war verliebt,
und zwar in dem durchgängig angenommenen und
gebräuchlichen Verstande diesesWortes, in welchem
das Wort Liebe ohne Unterschied bey einem jeden ver-
langenswurdigen Gegenstande aller unserer Leiden-
schaften, Begierden und Sinne gebraucht wird, da-
durch man denn verstehet, daß es eine solche Art et-
nes Vorzugs sey, als wir einer Art von Speise vor
der andern beylegen,

Alkein obgleich die Liebe zu diefen verschtedenen
Dingen, allem Ansehen nach, in allen Fällen einer-
ley ist ss muß man doch zugeben, daß ihre Wur-
kungen verschieden seyn? Dent so sehr wir auch in
einen vortrefflichen Rinderbraten, in eine Bouteille
Burgunderivein, in einen schönen Diamant, oder
in eine Cremonesische Violin verliebt seyn mögen
so werden wir diesen Dingen doch niemals zukächeln,
noch mit ihnen liebäaugeln nochuns ihnen zu Ge-
fallen zteren, noch ihnen schmeicheln noch uns be-
muhen, durch andere Künste oder Behzendigkeiten
die Gegengutist des gedachten Rinderbratens u. s. w.
zu gewinnen. Seufzen mögen wir zwar wohl zu-

weilen,
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weilen, allein das geschiehet gemeiniglich in derAb-
wesenheit und nicht in der Gegenwart des geliebten
Gegenstandes, Denn sonstenmogten wir uns viel-
leicht mir eben demselben Recht über ihre Undank-
barkeit und Taubheit beklagen, als Pasiphae über
ihren Brummochsen that, welchen sie sich bewuhte
miedallen den buhlerischen Kunsten zu gewinnen,
die mit gutem Erfolg in den Antichambren an die
viel empfindlichern so wohl als auch zärtlichern Her-
zen der sich allda befindenden feinen Herren verwen-
det werden.

Das Gegentheil, findet sich in der Liebe, melche
zwischenPersonenvon einerley Art, aber unterschied-
liches Geschlechts, würket. Hier sind wir nicht so
bald verliebt, so wird es schon zu unsrer Hauptsorge,
die Zuneigung des geliebten Gegenstandes zugewin-
nen. Aus was fuür einer andern Absicht wird wohl
unsere Jugend in allen den Künsten unterrichtet, sich
angenehm zu machen? Wenn'es nicht in der Ab-
sicht auf diese Liebe wäre, so weißich nicht, obdieje-
nigen Leuce, die än dem Pittz' und Zierräch der
menschlichen Personen arbeiten, ihr täglich Brod
würden verdienen können. Ja die grossen Polirer
ünsrerMuttkeren, von welchen einige glauben, daß
se uns dasjettige lehren was uns hauptsachlich
vom Viehe unterscheidet, dieTanzmeister selbst,wür-
den keinen Platz in der Gesellschaft finden. Kurz,
alle Anmuthigkelten, welche junge Damen und auch
junge Herren von andern lernen, und die vieten Ver-
besserungen, die sie durch Huülfe eines Spiegel selbst
hinzu thun, sind in der That die spiculs und faces
amoris, deren Ovidius so oft erwahnet, oder wie
Dritter Theil. u sie

z
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sie bisweilen in unserer eigenen Sprache genannt
werden, die ganze Artillerie der Liebe.
Nun hatten sich MadameWaters und unser Held

kaum zusammen niedergesetzet, als die erste anfieng
diese Artillerie auf den letzten spielen zu lassen.Allein
da wir hier im Begriff sind, eine Beschreibung zu
wagen, die bisher weder in Prosa noch in Verfen

versuchet worden, so halten wir es für gut, den
Beystand gewisserLuft -Wesen anzurnfen, die uns,
wie wir nicht zweifeln, bey dieserGelegenheit freund-
schaftlich zuHülfe kommen werden,
„Saget denn, ihr Gratien, die ihr die himmli-

schen Behausungen des Angesichts der Seraphing
bewohnet denn ihr seyd wahrhaftig göttlich, ihr
seyd beständig in ihrer Gegenwart, und ihr versteket
äàlle Kuünste der Reizungen ganz vollkommen.Saget, welches waren die Waffen, die nunmehro
angewendet worden, das Herz desHerrn Johes
gefangen zu nehmen, E
Zuerststogen von zwey liehenswurdigen blauenB

Augen, deren helle Kreise Blitze von sich strahlten,
zween geschärfte Blicke ab. Allein zum Glucke für
unsernHeld trafen sie bloß aufein sehrgrossesStück
Rindfleisch, welches er eben aufseinenTeller legteg
und verlohren ihre Kraft, ohne den geringsten Scha-
den zu thun. Die schöne Kriegetinn sahe, daß sie
mißriethen, und holte den Augenblick aus ihrem
schönen Busemeinen tödclichen Seufzer hervor. Eie
nen Seu zer, den Niemand, ohne bewegt zu wer-
den, hätte horen können, und der zureichend war, 3
ein Dutzend Stutzer auf einmal zuerobern, der so

sanft,
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sanft, so süß, so zärclich war, daß seine schmeicheln-
de Art den verborgenenWeg zu dem Herzen unsers
Helden müßte gefunden haben, Senn er nicht zum
Giücke durch das rauhe Geräuschedes Bieres von
seinen Ohren ivaäre abgehalten worden, so er eben
in das Glas goß. Nech viele andere Waffen ge-
brauthte sie, allein der Gott des Essens (wo anders
eine solche Gottheit ist, denn ich will es eben nicht
so dreiste behaupten) beschützte seinen Verlobten3
vielleicht aber ist dieses eben kein dignus vindice
nodus, und die gegenwärtige Sicherheit des Jo-
nes. kann vielkeicht aus natuürlichen Mitteln her-
geleitet werden:“ Venn gleichwie' die Liebe bösters
die Angriffe des Hungers abhält so kann unsauch wohl in einigen Fällen derHunger wider dia
Liebe beschützen,c

Die Schoöne, die recht in Eifer gerieth, daß es
ihr so öfters fehl schlug, entschloß sich zu einem
kurzen Waffenstilstande. DiesenZwischenraum
wandte sie an, alle Maschinender verliebten Rust-
kammer in Bereitschaft zu setzen, um den Angriff,
so bald die Mahlzeit vorbey seyn würde, aufs neue
apzufangen. se

„Das Tischtuchwar nichtsobald weggenommen,
als sie ihre Operationen wieder ansteng. Zuerst
pflanzte sie ihr rechtes Auge seitwärts dem Herrn
Jones gegen über, und schoß von dem Winkel des-
selben den durchdringensten Blick ab, der, unge-
achtet ein grosserTheil seiner Kraft verlohren gieng,
ehe er unsern Held erreichte,dennoch nicht ganz oh-
ne Würkung war. Als die Schöne dieses merkte,
so entzog sie ihre Augen eilend, und hielte sie vor

U 2 sich
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sich nieder, als wenn sie- uüber das „was siegethan
hatte, unrußig wäre wiemehl, ihre Absicht hiebey
nur war, ihn von-seinerHut zu treiben, undin der
That seine Augen zu öffnen, durch welche sie wil-
(ens war,, sein Herz zu überfallen, Und nunmehro
hob sie diese heyden hellen Kreise,mit weichen sie
(Chon angefangen hatte auf dem armen Jones einen
Eindruck zu machen, sanst im dieHöhe, und schoß
auf einmal einen ganzen Hagel kleinerReizungen
von ihrem ganzen Angesichtin einemn Lächeln ab,
Eswar dieses kein Lächeln des-SBigkeit, noch, dex
Freude, sondern ein Lächelnder Kuneigung, welches
die meisten Damen allezeit zuihrem Gebote berrit
haben, und welches ihnen dienet, auf einmal ihr
aufgeräumtes Gemüth, ihre axtige Grübgen, und
ihre weissenZähne sehen zu lasseni,ce-

„UnserHelb empfieng dieganze Lage dieses,
chelns in seinenAugen, und warddurch die Kraft
desselben auf einmal zum: Wanken gebracht. Ea
fteng hierauf an, die Absichten seinerFeindinn ein-
zusehen, und in der That den Fortgang derselben zu
füühlen. Nunmehro erfolgte eine Unterredung zwi-
schen den Partheyen, während welcher die ijstige
Schone ihren Angriff so schlan undunvermerkt fort-
setzte, daß sie das Herz unsers Helden beynabe schon
ganz bezwungen hatte, ehe. sie sich noch wieder
zu andern Feindseligkeiten wandte. Die Wahrheit
zu gestehen, Herr Jones vertheidigte sich auf die
H--22 Art, und gab verrättzerischer Weisedie
Besatzung über, ohne seine Verbindlichkeit gegen
die schone Sophia gehörigerMassen in Erwägung

zu
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zu ziehen. Kurz, das verliebte Gespräch war nicht
so bald zu Ende, unsd die Dame hatte nicht,so bald
ihre Hauptbatterie enkdecket, indem sie nachläßiger
Weiseden Tuch bon ihrem Halsefallen kieß, als das
Herz des Herrit Jones gatzlich erobert war, und
die schöne ueberrbinderinn die gewöhnlichen Früchte
thres Sieges genoß. e
Hier finden es die Gratken fuür gut, ihre Be-
schreibung zu endigen, und hier finden wir es für
gut das Kopitel zu schliessen.

Das sechsteKapitel-
Ein frenndliches Gesprache in der Küche, wel-
ches ein sehr gemeines, obgleirh nicht sehr-
freundliches Ende nimmt.

2 ährend der Ket; daß unsere Liebhaber sich

Art unterhielten so verschafften sie
auf diein den vorigen Kapitel zum Theil

gleichfalls ihren guten Freunden, die in der Küche
waren, etwas, womit sie sich unterhaltetz konnten,-
und das in einem gedoppelten Verstande, indem sie
ihnen Materie zu ihrer Unterredung und auch zu-
gleich etwas zu trinken gaben, ihre Geister dadurch
zu beleben.
Es hatten sich nunmehro um das Küchenseuer,

ausser dem Wirth und der Wirthinn, die gelegent-
lich ab- und zugiengen, Herr Rebhun, der Ser-
geant, und der Kutscher ber neuangekonimenent jun-
gen Dame, und ihres Mägdgens versamimnlet.

u 3 Als
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Als Rebhun der Gesellschaftdas-bekannt gemacht,
was ihm der Mann vom Hügel von dem Zustande,
darinn Madame Waters vom Herrn Jones an-
getroffen worden, berichtet hatte so fuyr der Ser-
geant zu dem Tyeil ihrer Historie fort, der ihm be-
kannt war. Ersagte, sie wäredieFraudes Herrn
Waters, der Capitain in ihrem Regimente, und.
öfters mit ihm in einerley Quartier gewesen wäre.
-»Einige Leute, sagte er, wolken zwar daran zwei-
feln, ob sie auch rechtmäßigin einer Kirche mitein-
ander zusammen gegeben worden.' Allein; was
das anbetrifft, so sind das Sachen, die mich nichts
angehen wiewohk ich muß gestehen, wenn es auf
meinen körperlichen Eyd ankommen sollte, so glaube
ich, ist sie nicht viel besser, als jemand unter uns,
und ich glaube, der Capitain wird auch wohl gen
Himmel fahren an einem regnigten Tage, wenn die
Sonne scheinet. Wenn aber auch aleich so wird
es ihm auf der Reise nicht an Gesellschaftfehlen, vle
Dame aber, um auch dem Teufel sein Recht wie
derfahren zu lassen,ist eine sehrgute Art von Frauen-
zimmer, ste hält recht viel von uns Soldaten, und
kann es nicht gerne leiden, daß jemand davon was
zu nahe geschiehet, Denn sie hat manchen armen
Soldaten losgebeten, und wenn es auf ihren guten
Willen angekommen waäre, so wäre niemals ein ein-
ziger davon gestraft worden. Jedoch mit allem dem,
Fähndrich Northerton und sie kannten sich recht gut
zusammen in unserm letzten Quartier, das muß
wahr seyn: aber der Capitain weiß nichts davon,
und so lange er noch sein Vergnügen an ihr findet,
so hat das auch nichts zu bedeuten, Er liebt sie dar-

um
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um eben so Zut, und ich glaube, er wurde einen
jeden spiessen, wie ein Reitkröte, der sichs unterste-
hen wollte, was ubels von ihr zu sagen, und dar-
um nehme ich mich auch wohl dafür in Acht. Jch
wiederhole nur, was andere Leute sagen, und ge-
wiß, was ein jeder sagt, da muß doch wohl etwas
wahres daran seyn. „Ja, ja, und das recht vie-
les, versichert, rief Rebhun. Veritas odium pa-
rit.“ „Ach das sind klauter Verläumdungen, ant-
wortete die Frau vom Hause. Gewiß, nun sie ge-
kteidet ist, sieht sie als eine recht gute Dame aus,
und sie führet sich auch in der That so auf: denn sie
hat mir eine Guinee dafur gegeben, daß ich ihr
meine Kleider geliehen.« „Ja gewiß, eine gute
Dame, rief derWirth, und wenn du dich nicht ein
wenig ubereilet hättest, so würdest du dich nicht mit
ihr gezanket haben, wie du erst thatest.“ „Das
darfst du mir gar nicht vorhalten, antwortete
sie, wenn du ticht dummes Jeug gemachet hät-
test, so wurde nichts paßiret haben du must dich
immer in Sachen mengen, die dich nichts angehen,
und deinen albernen Senf alkenthalben mit dazu ge-
ben. „Gut, gut, antwortete er, was gesche-
hen ist, istnicht zu ändern, damit ist esaus.« „Ja,
rief sie, für dießmal; aber damit wird das Ding
doch kunftig nicht anders werden. Dieß ist nicht
das erste mal, daß ich deiner Esekeyen wegen habe
leiden müssen. Jch wollte, daß du dein Maul be-
ständig im Hause hieltest, und dich um Dinge auf-
serhalb Haufes bekümmertest, die dich angehen-
Weißt du noch wohl, was vor sieben Jahren ge-
schahe?„- „Ja, ja, mein Kind, antwortete er,

u 4 abet
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aber wärme doch alte Historien nicht wieder auf.
Komm, komm, alles ist wieder gut, es thut mir
leid, was ich gethan habe.«« Die Wirthinn wollte
wieder antworten allein der Friedemachende Ser-
geant kam ihr zum besondern Mißvergnügen des
Rebhuns, zuvor, der ein grosserLiebhaber von Kurz-
weilen war, und gerne solche Streitigkeiten beföordern
mogte, die keine tragische sondern comische Zufalle
verursachten.
Der Sergeant fragte den Rebhun, wo er und

sein Herr hinwollten? „„Was isthier zu Herren
antwortete Rebhun ich bin Niemands Bediencer,
versichert denn ob ich gleich Ungluücksfälle in der
Weit gehabt, so schreibt man doch Herr vor meie
nem Namen; und so arm und einfältig als man
mich auch ansehen mag, so habe ich doch zu meiner
Zeit eine lateinische Schule gebalken. Sed hei
mwihi non sum quod fui.“ „Jch hoffe doch nicht;
mein Herr, saate der Sergeant, daß ich sie dadurch
beleidiget habe; allein, wenn ich so kühn seyn
darf, zu fragen: wo gehet denn doch ihre und ih-
res Freundes Reise hin?cc „Nun haben sie uns
den rechten Namen gegeben, sagte Rebhun, Ami-
ci sumus. Und ich versichere sie, mein Freund ist
einer von den größten Herren im Königreiche (bey
w schenWorten beydes der Wirth und die Wirthinn
ihre Ohren spitzten.) Er ist der Erbe des Junkers
Allwehrt.“ „„Wie? des Herrn, der im ganzen
Lande so viel Gutes thut, rief die Wirthinn „Ja
eben desselben, antwortete Rebhun. „So bin
ich gut dafur, sagte sie, daß er dereinst erstaunen-
de Güter bekommen wird. 5 Ja gewiß, antwor-
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tete Rebhun.“ „Ja, ja, versetzte die Wirtbinn,
den ersten Augenblick, als ichihn nur sahe, kam er
mir auch schon als ein sehr guter Herr vor. Aber
hier, mein Esel vom Manne, bilder sich ein klüger
zu seyn, als alle Menschen. „Ey nun, ich ge-
stehe es, mein Kind, rief der Wirth, es war ein
Jrrttzum. „Ja wohl war es ein Jrrthum, ant-
wortete sie; aber wann hast du mich jemals solchen
Jrrthum begehen sehen?6 „Allein, wie kommt «8,
mein Herr, fragte der Wieth, daß ein so grosier
Herr zu Fusse im Lande herum gehet?“ „Das
weiß ich nicht, versetzte Rebhun, grosseHerren ha-
ben bisweilen ihre Grillen. Er hat diese Stunde
ein Dutzend Pferde und Bedienten zu Gloucester,
allein nichts davon war ihm gut genug. Gestern
Abend bey dem heissen Wetter mußte er sich mit ei-
nem Spatziergange nach jenem hohen Hugel ab-
kuhlen, wo ich gleichfalls zur Gesellschaft mit hin-
gieng. Allein so kriegt er mich niemals wieder. Jch
habe in meinem ganzen Leben keinen solchen Schrecken
gehabt. Wir trafen allda den selrsamstenMann
an. „Jchwill mich henken lassen, rief der Wirth,
wo es nicht der Mann vomHügel gewesen, wie sie
ihn nennen, wo es anders ein Mensch ist allein
ich weiß viele Leute, welche glauben, daß der Teufel
da wohne. „Ja, ja, rief Rebhun, die haben
so unrecht nicht,und nun sie mirs in den Kopf setzen,
glaube ich würklich und wahrhastig, daß es der
Teufel war, wiewohl ich keinen Pferdefuß an ibhm
finden konnte. Vielleicht aberistihm die Macht zu-
gelassen, denselben zu verbergen denn böse Geister
können erscheinen in was für Gestalten sie wollen, ec

u 5 35 Allein
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„Allein mit ihrem Wohlnehmen, mein Herr, sagte
der Sergeant, was ist denn der Teufel eigentlich
für eine Art vom Herrn? Denn ich habe einige un-
serer Offictere sagen hören, es sey keine solche Per-
son, sondern bloß ein Pfaffenstreich, den sie erfun-
den hätten, um ihr Handwerk nicht zu verlieren
denn wenn es alle Leute wüßten, daß kein Teufel
wäre, so wurden die Pfaffen eben so wenig nütz
sern, als wir in Friedenszeiten. „Diese Officie-
re, sagte Rebhun, haben ohne zweifel grosseStu-
dia.“« „Ach nein, das Studirmacherhandwerk ha-
ben sie wohl eben nicht so recht gelernet, ich glaube,
sie sind nicht halb so gelehrt, wie ste. Und gewiß,
ich habe immer gedacht, es mußte doch ein Teufel
seyn, sie mogten auch sagen,was sie wollten, ob-
gleich einer von ihnen ein Capitain war. Denn, so
dachte ich bey mir selbst, wenn kein Teusel waäre, wie
könnten denn gottlose Leute zum Teufel geschicket wer-
den: ich habe auch von allen dem wohl eher in ei-
nem grossen Buche gelesen. „Einige von euren
Officieren, versetzte der Wirth, werden es, wie ich
glaube, zu ihrer Schande besinden, daß ein Teufel
ser. Jch zweifle nicht, er werde sieeinige alte Rech-
nunaen, die sie mir noch schuldig sind, theuer be-
zahlen lassen. Einer von ihnen hat hier ein halbes
Ja r im OQuartier gelegen, der sich kein Bedenken
daraus machte, in einem meiner besten Betten zu lie-
gen, ohngeachtet er kaum eines Schillingswerth des
Tages im Hause verzehrte, und seine Leute Ruben
beym Küchenfeuer rösten ließ, weil ich ihnen des
Sonntags keine Mahlzeit geben wollte. Ein jeder
guter Christ muß es wuünschen, daß ein Teufel seyn

moöge,
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möge, damit solche gottlose Leute bestraft werden.
Horet, Herr Wirth, sagte der Sergeant, scheltet

nicht auf den Soldatenstand, denn das leide ich
nicht.“ „Der Teufel hole die Soldaten, antwor-
tete der Wirth, ich habe genug von ihnen leiden mus-
sen.“ „Jch rufe sie alle zu Zeugen, ihr Her-
ren; sagte der Sergeant, er fluchet dem Köonige,
und das ist ein Hochverrath. „Jch verfluche den
König, ihr Schelm, sagte der Wirth. „Ja,
das babt ihr gethan, ihr fluchet des Königs Sol-
Daten, und das ist so gut, als wenn ihr dem Kö-
nige selbstgefluchet hättet. Das ist alles einerley,
denn wer den Soldaten fluchet, der würde auch dem
Könige fluchen, wenn er nur dürfte. Wenn wir
also-das ansehen, so istes alles im Grunde einerkler
„Mit Erlaubniß, Herr Sergeant, sagte Rebhun,
das ist ein Non sequitur. „SBleibt mir mit eu-
rer rothwelschenSprache vom Leibe, antwortete der
Sergeant, und sprang von seinem Sitze auf. Da
werde ich nicht stille zu sttzen, und den Soldaten-
stand schimpfen hören.c 2 2 „-Jhrverstehet mich
nicht, mein Freund, rief Rebhun, ich war gar
nicht willens, den Soldatenstand zu schelten ich
sagte nur, euer Schluß wäre ein Non sequitur.
Jhr mögt wohl selbst ein Sequitur seyn wenn

ihr mir so kommt. Jch bin eben so wenig ein Se-
quitur, als ihr. Jhr seyd Schelme, das will

ich

DießWort, welches der Sergeant zum Unglück fuür
ein Schelcwortansahe, istein Terminus in der Logrk,
urd bedeutetso viel, daß die Conclution micht aus
den præmiißs folget.

31
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ich beweisen denn ich will mich mit dem besten un-
ter euch schlagen, oder ich will 30 Pfund verlieren.
DieseHerausforderung brachte den Rebhun würk-
lich zum Stillschweigen, dessen Appetit nach Schlaäs
gen sichni.gat sobald wieder einstellete, nachdenter erst
kurzlich eine gute Mahlzeit davon zu sich genommen
hatte. Allein der Kutscher, dem die Knochen nirht
so mürbe waren, und dessen Appetit zum Schlagen
etwas schärfer war, konnte die Beschimpfung niche
so leicht verdauen, an welcher er gleichfals einen
ziemlichen Antheil zu nehmen glaubtez; Er fuhzr da-
her von seinem Sitze auf, näherte sich dem Solda-
ten, und schwur, er hielte sich für eben einen so gu-
ten Kerl, als einen in der Armee, und bot sich an,
sich um eine Guinee zu schlagen. DerKriegsmann
nabhm den Streit an, mit der Wette dabetz aber
wollte er nichts zu thun haben. Sie zogensichhter-
auf beyde aus, und fielen uber einander her, bis der
Treiber der Pferde von dem Fuhrer der Menschen
so wohl gewalket ward, daß er sich genöthiget sahe,
das kleine Ueberbleibsel von seinem Athem dadurch
zu erschöpfen, daß er um Quartier bat.
Die junge Dame wollte nunmehro abreisen, und

hatte Bef.hle gegeben, ihre Kutsche anzuspannen
allein es war alles umsonst: denn der Kutscher war
nicht im Stande, diesen Abend seinAmt zu verrich-
ten. Ein alter Heyde wurde diese Unfähigkeit den
Gott des Trinkens nicht weniger, als dem Gott des
Krieges, bepgemessen haben denn beyde Streiter
Hatten der ersten Gottheit eben soweohl, als der letz-
ten, geopfert. Deutlich zu reden, sie waren bey-
de ganz betrunken, und Rebhun war auch in keinem

bessern
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bessernZustande. Was den Wirth betraf, so war
das Trinken seinHandwerk, und es hatte dasselbenicht
mehr Würkung bey- ihm, als bey einem andern Ge-
fässeun seinem ganzen Hause.
Die Wirthinn., welche war gerufen worden,

demHerrn Jones und seiner Gefehrtinn beym Thee
aufzuwarten, stattete einen völligen Bericht von
dem letztern Theile des vorhergehenden Auftrittes ab,
und bezeigte zu gleicher Zeit ein grosses Mitleiden
mijt der jungen Dame, welche, wie sie sagte, höchst-
ünruhig daruüber wäre, daß die Fortsetzung ihrer
Reiseunterbrochen.wurde. „Sie ist eine susse,
arkige Creätur, setzte sie hinzu, und ich glaube ganz
gewiß, daß ich sie eher gesehen habe. Jch glaube,
sie ist verliebt, und von ihren Freunden weggelau-
fen. Wer weiß, ob' nicht einer oder der andere
junge Herr mit einem eben so schweren Herzen, als
ihrreigetes ist,-aufsterwarten mag.
Jones holte beydiesenWorten einen tiefen Seuf-

zer, wovontdie: Madame Waters/ ob sie es gleich
beobachtete, sich dennoch, solangedieWirthinn in
der Stübe blieb, nichts merken ließ allein so bald
diese gute Frau hinausgegangen war, so konnte sie
nicht umhin, es unserm Helden gewisser Massen zu
verstehen zu geben, daß sie eine gefährliche Neben-
bublerinn um seine Liebe befurchtete. Das seltsame
Bezeigen des Herrn Jones bestätigteihr diese Wahr-
heit, ohne daß er einige von ihren Fragen ordent-
lich bedñtwortete allein sie war so eckel nicht in 1h-
rer Liebe, daß sie sich uber diese Entdeckung gar sebr
hätte beunruhigen follen. Die Schönheit des Jo-

nes
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nes nahm ihr Auge gar sehr ein da sie aber sein
H.rz nicht sehen konnte, so machte sie sich auchz
keine Sorge darüber. Sie konnte an der Tafel der
Liebe eine herzliche Mahlzeit thun, ohne zu beden-
ken, daß ein anderer schon dabey gewesen, oder, noch
inskunftige dieselbe Mahlzeit thun mögte. Eine
Gesinnung, weiche zwar woht nicht viel Feines, aber
doch destomehr Wesentliches hat; und nicht so eis
gensinnig, auch vielleicht nicht so unartig und eigen-
nuützig ist, als die Begierden gewiner Frauensperso-
nen, die gar wohl damit zufrieden sind, sich vöt
dem Besitze ibrer Liebhaber zu etithakten, wennste
nur die völlige Ueberzeugung haben, daß niemand
andere dieselben besitze.

-nus 2Das siebente Kapitel. 24
142

Welches eine vollstäändigere Nachricht B der
Madame Waters enthatt und auf was
fur Art sie in die verlasseneUmstandegekom--
men, aus welchen sie vondem Herrn Jones-
gerettet worden.

Abaleich die Natur keinesweges einen gleichen
Antheil von Neugierigkeit und Eitelkett iaZusammensetung

so ist doch vielleicht kein einziger darunter, dem nicht
ein solcher Antheil von beyden zugefallen, der viele
Kunst und Mühe erfordert, um ihn zu unterdrucken,
und unter die Füsse zu bringen. Es ist dieses
indessen eine Eroberung, die einem jeden schlechter-
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dings nöthig ist, der nur im geringsten Grade den
Charakter der Klugheit und der guten Art zu leben
verdienen will.

Wie Jones nun mit Recht ein Mensch genenner
werden konnte, der wohl zu leben wußte, so hatte
er alle dieNeubegierde ersticket, welche die ausseror-
dentliche Art, wie er die Madame Waters ange-
troffen, allem Vermuthen nach, bey ihm mußte er-
reget haben. Er hatte sich zwar anfänglich etwas
weniges gegen die Dame davon merken lassen als
er äber sahe, daß sie eine völlige Erklärung mit
Sleiß vermied; so ließ ex. sichs um so viel ehex gefal-
len, in der Unwissenheitzu bleiben, weil er muth-
masseke, wenn sie die ganze Wahrheit erzählete, so
würben sich einigeUmstände finden, die ihr eite
Erröthung kosten könnten.

Da es aber möglich ist, daß einige meiner Leser
sich unter derselbenUnwissenheit nicht so leicht be-
ruhigen und da wir äusserst wünschen, allen ein
Genüge zu thun so haben wir uns ungemeine
Müůhe gegeben, uns nach ällen Umständen zu erkun-
digen, und mit der Erzählung derselben wollen wir
dieses Buch beschliessen.

Die Dame hatte einige Jahre bey einem gewis-
sen Capitain, Waters genannt, zugebracht, der
in demselben Regimente, zu welchem Herr Nor-
therton gehörte, Capitain war. Sie ward fur die
Frau dieses Herrn gehalten, und führte seinen Na-
men und dennoch fanden sich, wie der Sergeante

sagte,
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saute, in Ansehung ihrer Heyrath, Zweifel, deren
Auflosung wir aber itzo nicht uber uns nehmen
wolten.

Madame Waters hatte, es thut mir leid, daß
ich /s sagen muß, eine Zeitlang mit dem obge-
dachten Fahndrich eine Vertraulichkeit unterhalten,
welches ihrem guten Namen eben keinen sonderli-
chea Vortheil brachte. Daß sie ziernlich verlicbe
in dicesen jungen Kerl gewesen, ist gewiß genug3
ob sie aber dieser Leidenschaft bis zu einigen sehr
lasterbaften Ausbrüchen nachgehänget, das ist niche
so ganz klar wir müßten denn dafür halten daß
das Frauenzimmer den Mannspersonen niemals
alle Gunstbezeigungen bis auf eine einzige ertheilet,
ohne ihnen diese einzige auch endlich wiederfahreiz

g4ö3 F- 2zu lassen.
t gaeDer Theil des Regiments, zu welchem der Ca-32

pitain Waters gehörte, war zween Tage eher mar-
schiret, als die Compagnie „bey welcher Herr Nor-
therton HFahndrich war, sodaß der erste densetben
Taz nach der ungtücklichen Begebenheit zwischen
Jones und Northerton, die wir vorhin erzahlet ha-
ben, Worcestererreichet hatte.

Nun hatten esMadame Waters und der Capi-
tain mit einander abgeredet, daß sie ihn auf seinem
Marsche bis nach Worcester begleiten sollte,wo sie
Aoschied von einander zu nehmen willeris waren, und
sie sich entschlossenhatte, von da nach Bath zu ge-
hen, und den Winter über, so lange der Zug wi-
der die Rebellen währte, allda zu bleiben.

Diese
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Diese Abrede ward dem Herra Northerton be-

kannt gemacht. Die Wahrheit zu sagen, die Da-
me hatte ihm diesen Ort angewiesen, und verspro-
chen, zu Worcester so lange zu bleiben, bis seine
Compagnie dahin käme; in was fuür einer Aosicht,
und zu welchem Ende, das mussen wir dem Leser zu
erxrathen überlassen. Denn ob wir gleich verbunden
seyn, geschehene Dinge zu erzählen, so sind wir
doch nicht verbunden, unsere Natur dadurch Ge-
walt anzuthun daß wir zum Nachtheile des liebens-
würdigsten Theils der Schöpfung Auslegungen ma-
chen sollten.

Northertonwar niche so bald aus seiner Gefan-
genschaft erloset worden wie wir gesehen haben,
als er zu der Madame Waters zu kommen eilte,
Da er nun ein frischer hurtiger Ker! war, so langte
er auch in der letzt gedachten Stadt einige Stun-
den, nachdem Capitain Waters sie verlassen, bey
ihr an. Bey seiner ersten Ankunft trug er kein Be-
denken, ihr den unglücklichen Zufall bekannt zu ma-
chen, welcheim er wurklich unglücklich genug vorzu-
stellen wußte: denn er ließ einen jeden Punkt gänz-
lich aus, der wenigstens vor dem Gericht der Eh-
re als ein Fehler konnte angesehen werden, wie-
wohl er doch noch einige Umstände beybehielt, die
vor dem Gerichte der Gesetze noch hätten streitigschei-
nen können.

Wir müůssen es zum Ruhme des Frauenzimmers
sagen, daß es gemeiniglich der heftigen und dem
Ausehen nach uneigennützigen Leidenschaft der Liebe,
welche bloßdas Besteihres Gegenstandes suchet, weit
Dritter Theil. 3 fahi-
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fäkiger ist, als die Mannspersonen. Madame
Waters hatte also die Gefahr, der ihr Liebhaber
bloß gestellet war, nicht so bald vernommen, als
sie alle andere Gedanken bey Seite setzte, und bloß
auf seine Sicherheit dachte, und da dieses eine Ma-
terie war, so diesem Herrn eben so angenehm seyn
mußte, so siengen sie dieselben den Augenblick an
mit einander zu überlegen.

Nachdem sie sich lange daruber berathschlaget
hatten, so ward endlich bewilliget, daß der Fähn-
drich queer durch das Land nach Hernford gehen soll-
te, wo er Gelegenheit finden könnte, zu einem der
Seehäfen in Wales zu gelangen, und von da wei-
ter aus dem Lande zu kommen. Auf diesem ganzen
Wege versprach ihm Madame Waters Gesellschaft
zu leisten. Sie war auch im Stande, ihn zu dem-
selben mit Geld, welches für den Herrn Norther-
ton ein sehr wesentlicher Artikel war, zu verseven,
inderz siedrey Bankzetteln oshrer Tasche, die sich.
auf 90 Pfund beliesen, über dieses noch etwas baar
GelS, ünd einen Diamantring von ziemlich ansehn-
lichen Wehrte auf dem Finger hatte. Alles dieses
offenbarte ste mit dem größten Vertrauen diesem
gottlosenManne und dachte gar nicht, daß sie ihm
eben hierdurch die Absicht einflössete,sie zuberauben.
Da sie nun, wenn sie zu Woreester Pferde genom-
men hätten, ihren Verfolgern dadurch ein Mittel
wurden in die Hand gegeben haben, ihnen nachzu-
kommen, so that der Fähndrich den Vorschtag, dar-
inn die Dame auch so gleich willigte, die erste Sta-

tion
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tlon zu Fussezurück zu legen, zu welchem Ende der
ziemlich harte Frost sehr bequem war.

Der größte Theil der Guter der Damewar schon
zu Bath, und sie hatte itzo nichts anders bey sich,
als etwas weniges Leinengeräth, welches der Ga-
lan selbst in seinen Taschen-fortzubringen unternahm.
Nachdem sie alsodes Abends alle Dinge in Richtig-
keit gebracht hatten, so stunden sie des andern Mor-
gens sehr frühe auf, und giengen schon um funf
Uhr aus Worcester, welches damals nicht zwo
Stunden vor Tage war. Allein der Mond, der
eben damals voll geworden, gab ihnen alles Licht,
was ee nur zuwege bringen konnte.

Madame Waters war nicht von der zarten Art
Frauenzimmer, die es der Erfindung des Fuhrwerks
zu danken haben, daß sie fähig sind, von einem
Orte zum andern gebracht zu werden, und wel-
che folglich eine Kutschemit unter die Nothwendig-
keit des Lebens rechnen. Jhre Glieder waren wurk-
lich voller Stärcke und Beweglichkeit, und da ihr
Gemuth nicht weniger mit Herzhaftigkeit beleber
war, so war sie vollkommen im Stande, mit ih-
rem beweglichen Liebhaber gleichen Schritt zu hal-
ten.

Nachdem sie einige Meilen auf einer Landstrasse
zuruck geleget hatten, wovon Northerton sagte, er
wüßte, daß dieselbe nach Hernford hinfuhrte, so ka-
men-sie mit dem Anbruche des Tages vor einem
grossen Walde, wo er plötzlich stille stand, sich stellte,

E 2 als
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als wenn er einige Augenblicke bey sich nachdaächte,
und sagte, er fürchtete sich noch länger auf einem
so öffentlichen Wege seine Reise fortzusetzen. Wor-
auf er denn seine schöne Gefehrtinn gar leicht beweg-
te, einem Fußsteige mit ihm nachzugehen, der ge-
rade durch den Wald zu führen schien, und der sie
endlich an den Fuß des Huügels Mazard brachte.

Ob das verfluchte Vorhaben, welches er nun-
mehro ins Werk zu richten sich bemühete, die Wür-
kung einer vorgängigen Ueberlegurg gewesen, oder
ob es ihm nunmehro erst in den Kopf kam, das
kann ich nicht eigentlich sagen. Allein, wie er an
diesem einsamen Orte angelanget war, wo es ihm
sehr unwahrscheinlich schien, daß er sollte unterbro-
chen werden, machte er geschwindeseinen Strumpf-
band loß, legte gewaltsame Hand an das ayme
Frauenzimmer, und bemühete sich, die entsetzliche
und abscheuliche That zu begehen, die wir vorhin er-
zählet haben, und welcher die von der Vorsicht her-
rührende Erscheinung des Jones so glucklich vor-
beugte.

Cin Glück war es fr Madame Waters, daß
sie nicht zu der schwächstenArt vom Frauenzimmer
gehörte, denn sie merkte es nicht so bald an dem, daß
er einen Knoten in seinemStrumpfband schlug, und
an seiner Erklärung, was seine höllischeAbsichtwäre,
als sie sich tapfer zurGegenwehr setzte, undmit ihrem
Feinde so starck rang und dabey beständig um Hülfe
schrie, daß ste die Vollziehung des Vorsatzes dieses

Böse-
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Bösewichts dadurch verschiedeneMinuten lang ver-
zogerte, durch welches Mittel ihr denn der Herr
Jones eben in dem Augenblicke, als ihre Kraft sie
verließ, und sie völlig ubermeistert war, zu Hülfe
kam, und sie aus den Händen des Morders rettete,
wobey sie weiter nichts verlohr, als ihre Kleider,
die von ihrem Leibe gerissenwaren, und ihren Dia-
mantring, der ihr, wätzrend des Ringens, entwe-
der vom Finger gefallen, oder von Northerton ab-
gezogen worden.

Solchergestalt, Leser, haben wir dir die Fruchte
einer sehr mußsamenUntersuchungmitgetheilet, wel-
che wir zu deiner Befriedigung dieser Sache wegen
angestellet haben. Und hier haben wir dir einen
Auftritt, so woht von Thorheit als auch vonGott-
losigkeit, eröffnek, deren wir eine menschriche Crea-
tur kaum hätten fähig halten können, wenn wir
nicht zu gleicher Zeit bedacht hätten, daß dieserKerl
damals völlig überzeuget gewesen, daß er schon eine
Mordthat Hegangen, und also nach den Gesetzen
schon das Leben verwurket. Wie er daher den
Schluß machet, daß seine Sicherheit in der Fluche
beruhete „so glaubete er, wenn er sich in den Besitz
des Geldes und des Ringes dieser armen Frauens-
person setzte, so wurde ihm solches die abermalige
Last, womit er sein Gewissen beschweren wollte,
ersetzen.

Und hier, Leser, mussenwir dich auf das genaue-
ste warnen, daß du aus den Mißhandlungen eines
solchen Bösewichts, als dieser war, keine Gelegen-
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heit nimmst, ein gleiches von einer so würdigen und
ansehnlichen Gesellschaft von Leuten, als die Offi-
cier unserer Armee sind überhaupt zu gedenken.
Du wirst so gue seyn, und erwägen, daß dieser
Kerl, wie wir dir auch schon berichtet haben, we-
der die Geburt noch die Erziehung eines Menschen
von feinem Stande, und also nicht die gehörigen
Eigenschaften gehabt habe, um unter die Zahl sol-
cher Personen aufgenommen zu werden. Wenn
also ja seine Niederträchtigkeit noch sonstauf jemand,
als auf ihn, zuruck fallen kann, so muß sol-

ches bloß auf diejenigen geschehen, die
ihm die Fähndrichsstelle

angetragen.

Ende des drittenTheils.
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